N 2 8 
durch alle an der See belegenen * 


Staaten der 7 . 
— 


1 


* [ 

Ober⸗Canada und das Land der Jrokeſen 
; a Nebſt E 

4 zuverläßigen Nachrichten von Unter» Canada. 


* 
ns 


Aus der Franzöſiſchen Handſchrlft überfegt, 


* 
— . k 


a Zweyter Band. 


Mit allergnädigften hi, 


2 8 
beauburg, 1799. 3 
bel Benjamin Gottlob „ 


Neuere 


Geſchichte 


See- und Land⸗Reiſen 


Suter Band. 


* 
% 


De la Kochefaucauld Liancourt 


Reiſen 


in den Jahren 1795, 1796 und 1797 
durch alle an der See belegenen 
Staaten der Nordamerikaniſchen Republik; 
imgleichen 
durch Ober» Canada und das Land der Irokeſen. 


Nebſt 
zuverlaͤßigen Nachrichten von Unter ⸗Canada. 


Aı : 
Aus der Franzoͤſiſchen Handſchrift uͤberſetzt, 
Mit allergnädigſten Freiheiten 


Hamburg, 1799. 
* bei Benjamin Gottlob Hoffmann.“ 


27,77 


Inhalt. 


— 20.7 


Ruͤckreiſe von Ober, Canada nach Boſton. 


Seite. 
Abreiſe von kan au, 
Weg von Oswego bis zu den Woſſerfalln 7 
Oswego-⸗Faͤlle und Peniers 10 
Three Rivers Point und Squlre Bingham 14 
Rotterdam und See Oneyda. Herr de Vatines 22 
Wood, Creek . * 8 . 32 
Canadas Creek n 0 7 38 
Fort Stanwick N rs; 2 7 
Mayers Tavern. Mohawks⸗ Sup 3 56 
Skuylertown , . ; 45 
German -Flatts 5 . f 458 
Kanal und Stadt Little⸗Falls. Palatine Ft 
Schenectady 5 1 . 2 7 
Weg nach Albany. f * ui 
Mineralogiſche Bemerkungen g 60 
Albany . ‘ = 1 62 
Saratoga * ? 1 72 
Handelstraktat + . . 87 
Pottaſchſiederey . > ‘ 023 
Abreife aus Albany . » ‘ 97 
Schuͤtter / Quaͤcker 0 . 102 
Familie Willlam 2 . ‘ 119 
Boſton 2 * . mr 
Reiſe des Capltain Roben in di Suͤd ſee 142 


Reiſe in die Landſchaft Main und Ruͤckreiſe nach 


Philadelphia. 


8 Abreiſe von Boſton. Fahrt nach der Landſchaft Main . 


Cap Ann Gloceſter . 2 x 


155 
137 


vw 


11 


Seite 
Thomas⸗Town; General Knox und feine Familie . 163 
Nähere Nachrichten über die Provinz Main . 170 
Neife zum Fluſſe Penobſcot und Ruͤckreiſe 178 
Preis des Holzes in der Provinz Maln 208 
Reſultat der Reife des Schooners Delphin de Eufbing 210 
Folge der Bemerkungen über die Provinz Main . arz 


Abreife vom General Knox b 215 
Waldeborough; Broadbay; Mobleborough; Newkaſtle 218 
Wiſcaſſet . 8 1 + „ 233 
Kennebec Fluß £ . F „ 7 
North Yarmouth 7 . . 230 
Portland . . « 232 
Bidderfort. Thatcher 5 R 238 
Berwick 242 
Allgemeine Bemerkungen uͤber die Provinz Main „ 244 
New⸗Hampſhire. Dover . . 246 
Portsmouth 0 . 294 
Herr Langdon R ; . 253 
Newbury / Port Es . 286 
Ipswich * * ° 2 258 
Beverley . . 259 
Salem. Herr Goldhue . . 259 
Marlblehead und Lynn 269 
Boſton; das General Warren errichtete Denkmahl; 
Tonnenzahl der Schiffe von Boſton; Hr. Jeffe⸗ 
ry; Doctor Euſtis u. ſ. w. x 266 
Hingham. General Lincoln . * . 271 
Plymouth , ; . age 
Ortſchaft von Nerobofand . . 280 
Ballfifhfang 284 
Gebiet von Netoboford; De Brifol; Preis 
der Produete und Dienſtlohn 7 292 
Rhode, Island. Newport. Herr Elem sd 
Seituate und Fifhestavern a N a 
Norwich und New;London + 4 Be 


Seite 
Chelſaeaa 5 . 35 
Lebanon 3 . 2330 
Hardford r 332 
Middleton a g 338 
Newhaven J ‘ 340 
Bemerkungen uͤber Connectleut 2 346 
Falrſield. Norwalk. Stamford 5 368 
Gegend um Neu: York, Paulushook » 369 
Mineralogiſche Bemerkungen t 371 
Bäume i h ö 3757 
Voͤgel N e . 376 
Eichhoͤrnchen . . 377 
Elizabethtown 4 „ ir 377 
Woodbridge . . . 384 
Brunswick A . 3857 
Princetown - . 336 
Maldenhead A . 387 
Ankunft in Philadelphia . . 389 


Reiſe in die ſuͤdlichen Staaten. 1796. 
Abreiſe von Philadelphia und Fahrt nach Charlestown 395 
Die Stadt Charlestown und Sitten daſelbſt 399 
Kurze Geſchichte der Gründung von Suͤd⸗ Carolina 406 


Neue Conſtitutton 0 - «409 
Bürgerlihe Rechtspflege 5 411 
Peinliche Rechtspflege. 4 413 
Landmiltz x . „ 418 
Abgaben „ ; 42 
Staatsſchulden 1 0 425 
Bank a . . 430 
Vermoͤgensumſtaͤnde in Carolina , 433 
Geſetz gegen die Negereinfuhr | 434 
Geographiſche und meteorologiſche Nachrichten aber 
Süd, Carolina g . 435 


Klima und Polizey in Charlee ton 437 


ıv 


Schulen, Kollegien a * 443 


Betrieb ſamkelt 2 j ass 
Schiffd au * . . N 4 347 


Markt und Preife u. 5 446 
Medizinische Geſellſchaft, Bibliothek, Merkwürdigkeiten 447 
Spiele, Klubs . 450 
Doct. Polony, Herr de la Chapelle, Hert Iſard . 451 
Spozterreife nach den Elms; Landbau im flachen 


Lande von Carolina ‘ . 452 
Franzoͤſiſcher Garten 8 . 459 
Streiferey längs dem Fluſſe Aſhley + « 450 
Abreiſe nach Georgien . 467 
Wohnung des Generals Washington, eines Verwand⸗ 

ten des Praͤſidenten . 470 
Sandyhill. Doct. Pringle e . 477 
Fluß Beauford 5 484 
Beauford. Bauart in Tab 487 
Der Bau der Baumwolle und des Iudigos 493 
Nachrichten über die Inſel Beauford . . 504 
Reſſe nach Savannag . Fog 
Savannah. . FIN 
Bemerkungen über Georgien . $16 
Nachrichten über Lonifiana und den beyden Floridas 538 
Ruͤckrelſe nach Charlestown . 
Landbau und Handel in Sid » Carolina u 
Dankbarkeitsbezeugung gegen 5 ausgezeichnete 

Bewohner von Carolina ‘ . 575 
Abrelſe aus Sid; Carolina F576 


Nord Carolina, deſſen Conſtituzion und Handel. 577 


m 8 
* re fe 


„ : 1 en 4 N? 8 2 15 * 22 3 
9 1 8 a 
ober. Canada nad Boſton. 


> 


] > 

En, Ur INK h 8 i \ wen 

a ' 5 Be . 

| a ; "N 2 
K 5 5 

2 1 j * N 8 1“ * 

| | - | : 7 


7 


7 n 
e 4 


J 


EN 


Abreife von Oswego. 


— 


Sonkag den asſten Julius, den Tag nach 


unſrer Ankunft in Oswego, erfuhren wir von 
den Offizieren, daß während der Erndtezeit die 
amerikaniſchen Schiffe nicht fo oft führen, und 
daß wir wahrſcheinlich auf eins mehrere Tage 
warten müßten; zugleich hörten wir, daß der ein? 
zige Weg, der uns offenſtaͤnde, ware, zu Fuß 
12 Meilen weiter zu gehen und die noch zweifel 
bafte Moͤglichkeit zu ſuchen, ob die dort wohnen ⸗ 
den Pflanzer uns ein Fahrzeug uͤberlaſſen woll⸗ 
ten. Wir waren durch die Ungeduld, die engli⸗ 
ſchen Beſitzungen zu verlaſſen, und durch die 
Furcht vor den Koſten eines für uns allein zu 
miethenden Schiffes bedraͤngt, als wir oben auf 
der Baſtion längs den Küften eins entdeckten. 
Die Soldaten, die den Haß und die Verachtung 
gegen die Amerikaner wie das Exerziren gelernt 
haben, und welche die Aufmerkſamkeit ſahen, mit 
der wir deſſen Annäherung beobachteten, ſagten 
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uns: Ah! das iſt nichts, das iſt ein Fahrzeug 
der verfluchten Panfees; und es war gerade 
ein Fahrzeug der Pankees, das wir zu haben 
wuͤnſchten. Herr Vanallen, ein Amerikaner, 
der in der Gegend von Albany wohnte, fuͤhrte 
das Schiff; er ſtieg ſelbſt bald nachher beym 
Fort aus, um ſich einige friſche Nahrungsmittel 
zu verſchaffen, durch die er ſich voͤllig von einem 
intermittirenden Fieber herſtellen wollte, das ihn 
in den Wäldern überfallen hatte. Es giebt am 
Fort kein Wirthshaus, folglich keine Gelegenheit, 
etwas zu kaufen; die Offiziere hätten mit eini⸗ 
gem guten Willen dem armen Kranken leicht et⸗ 
was Gemüfe geben konnen; aber einem Yankee 
zu helfen, findet ein engliſcher Offizier niemals 
noͤthig, ſogar nicht einmal ſchicklich. 

Obgleich ſich Herr Vanallen ſehr in der 
Erwartung, die zu feiner Geneſung noͤthige Huͤlfe 
in Oswego zu finden, getäufche hatte, fo verſprach 
er uns nichts deſtoweniger zwey Pläge in ſeinem 
Fahrzeuge; er konnte ſich aber erſt den folgenden 
Tag, vielleicht erſt in zwey oder drey Tagen, auf 
den Weg nach Albany machen, nachdem nemlich, 
drey andre Fahrzeuge, die er erwartete, zu ihm 
geſtoßen ſeyn wuͤrden und die im See aufzuſu⸗ 
chen er an einem beſtimmten Platz zuruͤckkehrte. 
Wir ſahen alſo einen ſicheren Ausweg, Oswego 
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zu verlaſſen, und der Eifer, mit dem wir ihn 
ſuchten, ließ bey unſern Wirthen keinen Zweifel 
uͤber unſre Eilfertigkeit entſtehen. Dieſe Sicher⸗ 
heit gab uns Geduld. Die engliſchen Offiziere, 
die gegen uns viel großmuͤthiger als gegen den 
Nankee dachten, wollten uns durchaus mit Les 
bensmitteln verſehen; ſie thaten das mit einer 
Freygebigkeit, die ganz ihrem bisher gezeigten 
Wohlwollen gemaͤß war. 

Inzwiſchen waren ſchon zwey ganze Tage 
verſtrichen und der dritte begann uns ſchwer zu 
drücken, als ich, der ich den Morgen allein im 
Fort geblieben war, während die Offiziere und dur 
Petitthouars auf die Jagd und zum Fiſchen 
gegangen waren, mit meiner Lorgnette, die immer 
auf die Kuͤſte gerichtet war, von der ich unfre 
Befreyung erwartete, endlich zwey Fahrzeuge er⸗ 
blickte; meine Sachen waren ſchnell zurecht ge⸗ 
packt, meine Vorraͤthe zuſammen; es mogte nun 
Herr Vanallen oder ein andrer ſeyn, der den 
Weg nach den vereinigten Staaten einſchlug, wir 
waren entſchloſſen die erſte die beſte Gelegenheit 
zu ergreifen. Es war wuͤrklich Herr Vanallen; 
ein einziges ſeiner Fahrzeuge war erſt zu ihm ge⸗ 
ſtoßen und er war entſchloſſen, die uͤbrigen nicht 
zu erwarten; es war aber ſchon Mittag, ſeine 
Fahrzeuge waren ſchwer beladen und eine Strom⸗ 
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ſchnelle zwey Meilen von Oswego, die er paſſiren 
mußte, hätte ihm zu viel Zeit gekoſtet, als daß 
er hätte hoffen koͤnnen, den Tag weit zu kom⸗ 
men; er that uns daher den Vorſchlag, den an⸗ 
dern Tag Morgens gegen 4 Uhr zu Fuß ihm 
nahzufommen, Wir hielten es für beſſer, den⸗ 
ſelben Abend noch ſein Zelt mit ihm zu theilen, 
und in der Gewißheit, Oswego den Nachmittag 
zu verlaſſen, wurden wir froher, als wir es bis⸗ 
ber bey aller Aufmerkſamkeit der engliſchen Offi- 
ziere geweſen waren, die wir in der That nicht 
genug ruͤhmen koͤnnen. Ihre Hoͤflichkeit ging ſo 
weit, daß fie uns bis zu unſerm Nachtlager bes 
gleiten wollten. Beym Abſchiede gaben ſie uns 
ſolche Beweiſe von Theilnahme, die wir mit einer 
ungeheuchelten Erkenntlichkeit annehmen mußten. 
Die Mouſquitos, die ung ziemlich plagten, 
konnten uns dennoch unſern Entſchluß, zu Herrn 
Vanallen noch den Abend zu gehen, nicht ver- 
leiden; und ob wir uns gleich die Nacht durch 
nicht ſchlafen legten, freueten wir uns doch, nicht 
länger unter dem Seepter Seiner Excellenz des 
Generalgouverneurs beyder Canada's zu ſtehen. 
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Weg von Oswego bis zu den Waſſer⸗ 
e Fällen, 

Ob wir uns gleich mit Sonnenaufgang auf 
den Weg machten, konnten wir dennoch den gan⸗ 
zen Tag nicht mehr als 10 Meilen machen. Die 
Schiffahrt auf dem Oswego⸗Fluſſe iſt fo muͤhſam, 
wie fie nur immer ſeyn kann, weil aͤußerſt ſelten 
Waſſer genug iſt, um auch nur mit Schieben 
fortzukommen. Jedes unſrer Fahrzeuge war frey⸗ 
lich ungefähr mit 14 Tonnen beladen, aber es ar⸗ 
beiteten auf jedem auch 3 Leute. Ueberdies lei⸗ 
ſtete du Petitthouars noch auf dem unſrigen 
huͤlfreiche Hand; er ſchob eben fo eifrig, wie die 
Schiffer, brachte eben fo wie fie mehr als 4 des 
Tages im Waſſer zu, um das Fahrzeug zu bes 
ben, damit es deſto leichter über die Klippen und 
die großen Steine, mit denen der Fluß angefüllt 
iſt, fortgehen moͤgte, und uͤber die wir auf keine 
andre Art gekommen wären, An 5 oder 6 Stel 
len reichten die Kräfte der Schiffsmannſchaft je⸗ 
des einzelnen Fahrzeuges nicht aus; man mußte 
ſich vereinigen, um dieſelben nach einander flott 
zu machen. Wie man ſagt, ſo reiſen weniger be⸗ 
ladene Schiffe mit größerer Leichtigkeit; vorzuͤg⸗ 
lich ſoll aber auch beym Niederfahren der Strom 
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mit forthelfen und im Herbſt und Fruͤhling die 
groͤßere Maſſe Waſſers alle die Hinderniſſe, die 
jetzt ſo lange aufhalten, hinwegnehmen. Es mag 
das immer der Fall ſeyn; allein eine Schiffahrt, 
die nur durch zwey Monate des Jahrs, und nur 
beym Riederfahren benutzt werden kann, und die 
doch bis jetzt die einzige bekannte fuͤr die Aus⸗ 
fuhr aller Produkte der vereinten Staaten und 
für die Einfuhr aller Lebensmittel iſt, die man 
uͤber den See erwarten kann, darf gewiß mit der 
auf dem St. Lorenz⸗Fluſſe, fo unvollkommen dieſe 
auch immer ſeyn mag, verglichen werden. Ge⸗ 
wiß wird der Staat von New- Mork, in def 
ſen Gebiet dieſe Flußfahrt ſich befindet, und dem 
mehr als irgend einem andern dargn gelegen iſt, 
alles aufwenden, um ſie zu erleichtern. Man be⸗ 
bauptet jetzt, daß ernſthaft hierauf gedacht werde; 
aber in wie weit iſt dieſe wichtige Unternehmung 
ausführbar? Eine Frage, die allein durch eine tiefe 
und anhaltende Unterſuchung der Schwierigkeiten 
ausgemacht werden kann. Es iſt genug, fie aufs 
geworfen zu haben, um ſich von ihren großen 
Hinderniſſen zu uͤberzeugen. 

Die ganze Tagereiſe hindurch ſahen wir 
nichts Bemerkungswerthes. Von Oswego bis 
zu den Falls giebt es keine Anſiedlung. Man 
faͤhrt bey einer Inſel vorbey, die den Namen eis 
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nes franzöfifchen Offiziers Breswit führt, der 
hier im fiebenjährigen Kriege einen Vortheil uͤber die 
vereinigten Indianer und Englaͤnder erfochten hat. 
Dieſe Inſel iſt, wie das ganze uͤbrige Land, durch 
das wir gekommen ſind, nur mit Holz bedeckt. 
Zwey Meilen von den Falls liegt ein Haus, das 
einem gewiſſen van Verberg, einem Holländer, 
gehoͤrt, dem man im Lande Schuld giebt, daß er 
der Beſatzung im Fort die Schleichhaͤndler an⸗ 
gebe, die in der Nacht etwas einbringen wollen, 
und daß er ein engliſcher Spion für die Ausreiſ⸗ 
ſer ſey. Dieſe Meynung von ihm, die nach dem, 
was wir im Fort gehoͤrt haben, gegruͤndet zu 
ſeyn ſcheint, iſt ſo verbreitet, daß dieſer Menſch 
im vorigen Jahre, auf das Gerüche eines Krieges 
zwiſchen Amerika und England, um der Rache 
ſeiner Nachbaren zu entgehen, ſich genoͤthigt ſah, 
eine Freiſtaͤtte bey der Beſatzung zu ſuchen. 

An dem Orte, wo die Schiffahrt unterbro⸗ 
chen wird, machten wie Halt bey William 
Shorten. Er hält ein Wirthshaus, d. h. er 
nimmt in der einen Stube, aus der ſein Haus 
beſteht, alle die Reiſenden auf, die darin ſchlafen 
wollen, und giebt ihnen gefalznes Schweineſleiſch 
und Rum; mehr iſt er nicht im Stande zu ge⸗ 
ben. Wir kamen hier um 9 Uhr Abends an, 
bis auf die Haut naß; denn wer nicht beym 

A f 


20 f 


Schiffziehen naß geworden war, den hatte der un⸗ 
aufhoͤrliche Regen durchgenaͤßt. Nach und nach 
trockneten wir uns bey einem guten Feuer; einige 
Schnitte Schinken, die wir mitgebracht hatten, 
gaben uns wieder Kraͤfte. Du Petitthouars 
und ich theilten ein ſchlechtes Bett, was wir aber 
gut fanden. Eine über alles gebietende Ermu⸗ 
dung machte, daß ich auch den großen Widerwil⸗ 
len uͤberwand, den ich immer empfinde, wenn ich 
mit jemanden zuſammenſchlafen muß, ſo wie die 
Unannehmlichkeit, mitten unter ſo vielen Leuten, 
ſo vielem Lermen und in einem ſo engen Raume 
zu ſchlafen. 


Oswego⸗ Falle und Peniers. 


Die Stelle, die durch die Fälle des bang 
Fluſſes unfahrbar wird und alſo den Transport 
zu Lande nothwendig macht, iſt ungefaͤhr eine 
Meile groß. W. Shorten, bey dem wir wa⸗ 
ren, hatte inzwiſchen nur ein Paar Ochſen und 
unſre beyden Fahrzeuge waren ſehr beladen. Jedes 
Fahrzeug mußte beſonders fortgeſchafft werden, 
und die Ladung erforderte einen viermaligen Weg. 
Die Amerikaner ſind nicht ſehr geſchwinde und 
unſre Fahrzeuge waren erſt ungefaͤhr gegen 5 Uhr 
Abends an die Stelle geſchafft, wo die Fahrt 
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wieder anfaͤngt und wurden nun wieder bepackt. 
Hier entſpann ſich ein Streit zwiſchen unſern Be⸗ 
gleiter Vanallen und den beyden oberſten 
Schiffsknechten, die in ſeinem Lohne waren, ſich 
aber ganz betrunken hatten. Sie ſpielten ihm 
ſehr uͤbel mit; er fluchte auf ſie und ſie vergalten 
dies mit ſo viel Schimpfwoͤrtern, als ihr gut 
verſehenes Gedaͤchtniß ihnen an die Hand gab. 
Kaum war dieſer Streit zur Halfte beygelegt, als 
ein andrer Mann aus der Nachbarſchaft kam und 
von Herrn Vanallen etwas Geld verlangte, das 
er noch als Arbeitslohn ſeinem Sohne, der eine 
Zeitlang für ihn gefahren habe, ſchuldig ſey. Dies 
fer kleine Streit ward inzwiſchen freundſchaftlich 
beygelegt; Vanallen brachte uns zu ſeinem 

Feinde ins Nachtquartier und opferte dieſer Ver⸗ 
ſoͤhnung einige Meilen auf, die wir den Abend 
haͤtten mehr machen koͤnnen. 

Diesmal hatten wir nicht einmal ein Bett. 
Wir ſchliefen bunt durch einander, unſre Geſell⸗ 
ſchaft, unſre Schiffer, Mann, Frau, Soͤhne und 
Töchter in einer Stube, die ungefähr 12 Qua⸗ 
dratfuß groß war. Und leider! ließ uns unſre 
Ermuͤdung, da wir nur eine Meile zu Fuß und 
anderthalb zu Waſſer gemacht hatten, den Fuß⸗ 
boden nicht ſehr weich, aber die Mouſquitos und 
Floͤhe ſehr ſchmerzhaft finden. 
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Herr Vanallen, in deſſen Fahrzeugen wir 
reiſten, ift Mitglied des Congreffes für die Graf 
ſchaft Albany im Staate von New⸗Nork. Er 
iſt uͤberdies Feldmeſſer. Sein Alter, und ohne 
Zweifel - ſeine Talente, ſcheinen ihm das Zutrauen 
ſeiner Gegend verſchafft zu haben. Er hatte dies 
Jahr den Auftrag, mehr als eine halbe Million 
Acres, die am Ontario⸗See und St. Lorenz⸗ 
Fluſſe, ungefähre Carleton Island gegenüber, 
liegen, aufzunehmen. Sie gehoͤren den Herren 
Chaffany, Rey, de Chaumont, Core et 
Compagnie. Im vorigen Jahre machte er den 
Anfang damit; die Krankheit eines großen Theils 
der Unter-Feldmeſſer, die er bey ſich hatte, ward 
ihm ſehr hinderlich, da überdies die beträchtliche 
Abweichung der Magnetnadel in der Naͤhe von 
einigen Felſen die Vollendung derſelben unmoͤglich 
gemacht haͤtte. Er hat ſelbſt das Fieber gehabt, 
von dem das ganze Land angeſteckt iſt; man be⸗ 
kommt es fo wohl wenn man durch die Wälder 
ſtreift, als wenn man neben Fluͤſſen wohnt. Herr 
Vanallen iſt Friedensrichter und wird deswe⸗ 
gen von ſeinen Leuten Squire genannt, wenn 
er nicht auf fie flucht. Er iſt ungefähr 60 Jahr 
alt; man ſagt von ihm, daß er in ſeiner Art gut 
unterrichtet ſey, und er ſcheint mir wuͤrklich ein 
braver, verſtaͤndiger Mann zu ſeyn. 
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Alle Anſiedlungen in dieſer Gegend find Aus 
ßerſt neu. W. Shorten, bey dem wir den 
erſten Tag ſchliefen, hat ſich hier erſt im Früh. 
ling niedergelaſſen; er hat das Land fuͤr 3 P. 
den Acre vor 3 Jahren gekauft und kann es 
jetzt für 12 Sh. wieder los werden. Er beſitzt 
300 Acres, von denen kaum 10 abgetrieben ſind, 
und dieſe liegen am rechten Ufer des Fluſſes; das, 
was am linken liegt, iſt ſogenanntes Soldaten⸗ 
Land, d. h. es iſt von dem Staate von News 
Pork jedem Soldaten nach dem Kriege gegeben 
worden. Peniers, bey dem wir den zweyten 
Tag ſchliefen, hat vor zwey Jahren einen Antheil 
dieſes Soldaten⸗Landes dem Soldaten, der es ge⸗ 
ſchenkt bekommen hatte, mit 3 Sh. den Acre bezahlt. 
Der Fall des Oswego iſt ungefahr ro Fuß 
boch, die Breite des Fluſſes ungefähr J Meile in 
dieſer Gegend. Der Anblick iſt nicht ohne Reize. 
Der Bruch eines Theils des Felſenbettes, aus 
dem der Fluß herabſtuͤrzt, und die Unregelmäßig⸗ 
keit der Form macht einen ziemlich auffallenden, 
aber keinen großen Effect. Am rechten Ufer, und 
zwar nahe bey dem Waſſerfalle, findet man die 
Spuren einer alten franzoͤſiſchen Verſchanzung; 
ein kleines Blockhaus ſteht nahe an derſelben. 
Der Eigenthuͤmer deſſelben laͤßt jetzt unten am 
Falle eine Kornmuͤhle anlegen. 
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Three Rivers Point und Squire Bingham. 


Es giebt wenig unangenehme Lagen in der 
Welt, die man nicht aus einem weniger unguͤn⸗ 
ſtigen Geſichtspunkte anſehen koͤnnte; eine Beſchäͤf⸗ 
tigung, mit der ich ſeit einiger Zeit ziemlich ver⸗ 
traut geworden bin. Der Vortheil eines ſchlech⸗ 
ten Nachtlagers iſt, den Augenblick der Abreiſe 
zu beſchleunigen. Herr Vanallen, der Peniers 
Forderung mit vielen Liebkoſungen gegen die Klei⸗ 
nen, mit Complimenten gegen die Groͤſſern und 
mit einem kleinen Geſchenk an Chocolade an Pe⸗ 
niers ſelbſt bezahlte, eilte wieder fortzukommen. 
Vor 5 Uhr waren wir im Fahrzeuge. Nach ei⸗ 
ner Fahrt, die immer zwiſchen Wäldern fortging 
und wo wir auf einer Strecke von 11 Meilen 
keinen einzigen gefaͤllten Baum ſahen, kamen wir 
durch Rudern, und weit häufiger durch Schie⸗ 
ben, zu den Stromſchnellen der 3 Fluͤſſe. Die 
überflüffigen Leute mußten hier aus dem Schiffe. 
Herr Vanallen und ich ſtiegen alſo aus und 
begaben uns in eine kleine Huͤtte, in der wir 
eine Familie fanden, die erſt ganz kuͤrzlich vom 
Fieber geneſen und jetzt bemüht war, ein ſehr 
magres Weizenfeld abzumaͤhen. Die guten Leute 
haben keine Nachbarn und muͤſſen daher alles 
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ſelbſt thun. Von 8 Kindern, die ſie haben, kann 
nur das aͤlteſte von 9 Jahren ihnen etwas hel⸗ 
fen. Arbeiter kann man hier ſelbſt fuͤr Geld nicht 
bekommen. Sie haben keine Rechen, Harken, Senſe, 
und es iſt doch beſſer für fie, 2 ihrer elenden Erndte 
aufzuopfern, als fie ganz zu verlieren. Dieſe ar⸗ 
men Leute, die ſeit einem Jahre auf dieſem Lande 
wohnen, hatten beftändig das Fieber. Sie beſa⸗ 
ßen 1200 Aeres, von denen 600 dem Manne, 
der Soldat geweſen war, vom Staate von New⸗ 
Pork geſchenkt waren; 600 andre hatte er vor 
2 Jahren zu 10 Sh. den Aere gekauft, allein 
die aͤußerſte Noth zwang ihn, 300 davon mit dem 
mäßigen Vortheil von 2 Sh. wieder zu verkau⸗ 
fen. Die ehrlichen Leute bebauen einen Garten; 
ſie tauſchten gegen etwas Gemuͤſe einige Pfund 
Schweinefleiſch ein, das ihnen Herr Vanallen 
um ſo lieber gab, weil er glaubt, die Ruͤckkehr 
ſeiner Geſundheit haͤnge von friſchen Nahrungs⸗ 
mitteln ab. Sie ſcheinen brav und arbeitſam zu 
ſeyn; die Frau iſt, obgleich Mutter von 8 Kin⸗ 
dern und kaum vom Fieber geneſen, doch huͤbſch. 
Sie beſchenkten mich mit einigen Kartoffeln und 
Gurken, und wollten meine Bezahlung nicht an⸗ 
nehmen. 

Nachdem man mit vieler Mühe die Steom⸗ 
ſchnellen paſſirt hatte, ſchifften wir uns wieder ein. 
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Nach einer Fahrt, die freylich weniger muͤhſam 
als die vorhergehende war, kamen wir zu dem 
Punkte, wo der Oswego Fluß mit dem Onon⸗ 
dago, der aus den kleinen Seen herauskommt, 
zuſammenfließt, ſeinen Namen verändert und den 
des Oneyda⸗Stroms annimmt. Dem Buch⸗ 
ſtaben nach muͤßte man dieſe Benennungen um⸗ 
kehren. Weil wir den Fluß hinauffuhren, fo iſt 
es eigentlich der Oneyda Strom, der aus dem 
Oneyda See fließt, dem Onondago begegnet, 
ihn an dieſer Stelle in ſich aufnimmt und ſo den 
Namen e erhaͤlt; aber ich ſchreibe, wie ich 
reiſe. 

Der ganze Strich 3 durch den wir 
von Oswego angekommen ſind, liegt in der 
Grafſchaft Onondago, die ſich bis an den Oney⸗ 
da⸗ See erſtreckt und die in einer Ausdehnung von 
beynahe 1800000 Xcres, aus denen fie beſteht, 
und die alle zuſammen vortrefflich ſind, dennoch 
nach der letzten Zählung nicht mehr als 3000 Ein⸗ 
wohner hat. 

„Der Three rivers betae, fo beißt dieſe 
Stelle, iſt ein ſehr intereſſanter Punkt. Hier 
verbindet ſich die Schiffahrt, welche die Lebens⸗ 
mittel aus dem Geneffee- Diftrice uͤber die 
Seen und das Salz von der Salzquelle, die 
gleich vorne im Onondago⸗ Lande liegt, herbey⸗ 

führt, 
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fuͤhrt, mit der, welche die Lebensmittel auf dem 
Mohawks⸗Fluſſe aus Albany, und aus allen 
oͤſtlichen Provinzen herbeygeſchafft. Bisher war 
die Fahrt von Albany nach den Geneſſe⸗ Seen 
und umgekehrt viel häufiger, als die von irgend 
einem dieſer Punkte nach dem See Outario. In⸗ 
zwiſchen kann man den Augenblick als ziemlich 
nahe vorherbeſtimmen, wo an dieſem Orte, an 
dem man jetzt nur ein Wirthshaus angelegt fin⸗ 
det, die Niederlage einer ziemlich wichtigen Stadt 
ſeyn wird. Dieſer Ort iſt jetzt eine der ungeſun⸗ 
deſten Stellen in dem uͤberdies nicht ſehr geſun⸗ 
den Lande. Unſer Squire, der in Kings⸗ 
town Mehl fuͤr 6 Doll. und Schweinefleiſch fuͤr 
6 P. gekauft, und welches er durch eine Gefäl- 
ligkeit oder beſondre Blindheit der engliſchen Of⸗ 
fiziere gluͤcklich in den Oſwego⸗Fluß hereingebracht 
bat, dachte bier es mit vielem Vortheil zu ver⸗ 
kaufen. Er hatte in Oſwego⸗Falls ſchon einige 
Barrels Mehl fuͤr 8 Doll. weggegeben, und rech⸗ 
nete darauf, ſeine ganze Ladung nach Salt⸗ 
ſprings zu ſchicken, wo er die Hofnung hegte, 
es fuͤr 10 Doll. zu verkaufen. Hier erfuhr er, 
daß die Zuſammenkunft für den Tractat mit den 
Indianern nicht Statt haben werde; daß das 
Land voll von ſeinen Lebensmitteln ſey, die man 
zu einem viel niedrigern Preiſe, als ſeine Forde⸗ 
* © B 
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rungen wären, kaufe, daß baares Geld ſelten 
ſey. Er mußte daher dieſe ſuͤßen Hoffnungen auf⸗ 
geben und ſich entſchließen, etwas weiter zu fah⸗ 
ren und Kaͤufer zu ſuchen. 

Ich hoffte der fehlgeſchlagnen 8 
wegen dieſen Nachmittag einige Meilen mehr zu 
machen, als ein Fahrzeug von Salt Springs 
kam und die Herren Reſſelaer, Henry und 
Stouts, ſehr angeſehene Einwohner von Al⸗ 
bany, mitbrachte. Der erſte litt noch etwas von 
einem Fieberanfall, der ihn etwas verlaſſen hatte 
und der alle Kennzeichen eines intermittirenden 
Fiebers zu haben ſchien. Die Herren wollten 
nicht weiter gehen. Herr Vanallen that ihnen 
den Vorſchlag, ſeine Abreiſe bis Morgen aufzu⸗ 
ſchieben, um in Geſellſchaft mit ihnen zu reiſen; 
er machte uns mit einander bekannt, und ein 
Trunk guten Weins, den ſie mit ſich fuͤhrten, (ſie 
reiſen alle mit vieler Bequemlichkeit), troͤſtete du 
Petitthouars und mich über dieſen neuen Auf 
ſchub. 

Alles war im Hauſe krank. Der Mann, 
Namens Bing ham, auch ein Squire, genas 
vom Fieber; aber ſeine Frau litt noch daran und 
war bettlägerig. Seine Kinder, feine Domeſti⸗ 
ken waren es auch, ſo wie ein artiges Frauen · 
zimmer von 20 Jahren, die wir fuͤr verheyrathet 
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halten mußten, weil fie ein Kind von 2 Mona. 
ten fängte, das aber leider! wie wir nachher er⸗ 
fuhren, die ungluͤckliche Frucht der Ausſchweifung 
eines Mannes war, der ſie, nachdem er ſie zu 
beyrathen verſprochen hatte, verließ. Alle dieſe 
Leute lagen krank in der Stube, in der wir Mit⸗ 
tag halten und in der wir auch zu Nacht ſchla⸗ 
fen ſollten, denn es war nur die einzige im gan⸗ 
zen Hauſe. Die neuen Ankoͤmmlinge brachten 
ein ziemlich dichtes Zelt mit; fie erklaͤrten, daß fie 
lieber die Nacht darunter zubringen, als die Fie⸗ 
berluft des Hauſes einathmen wollten. Die 
Furcht vor einem Ruͤckfall ſeines Fiebers ergriff 
Herrn Vanallen, der am Ufer fein Zelt auf. 
ſpannen ließ, welches bloß aus feinem Segel bes 
ſtand. Wir wickelten uns, wie gewohnlich, in un 
fte Decken ein. ö 

Ich ſchlief ſchon, als der Hausherr mich 
aufweckte und Herr Doctor nannte. Er hatte den 
Tag uͤber bemerkt, daß ich an allen ſeinen Kran⸗ 
ken Theil nahm, mich forgfältig nach ihren Um 
ſtaͤnden und ihrer Behandlung erkundigte; er 
hatte daher geſchloſſen, daß ich ein Arzt ſeyn 
muͤſſe. Doctor, ſagte er mir, um Gotteswillen 
ſtehen ſie auf; wenn ſie nicht auf der Stelle dem 
jungen Frauenzimmer zu Huͤlfe kommen, ſo ſtirbt 
ſie. Der , der vor 8 Tagen gekommen iſt, 
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bat ihr bis heute Arzeney gelaſſen und ihr geſagt, 
fie werde davon hergeſtellt ſeyn. Sie iſt ſchlim⸗ 
mer geworden, und die Medizin iſt zu Ende. 
Geben ſie ihr doch etwas, damit ſie nicht ſtirbt. 
Ob ich gleich lange Zeit nicht wußte, ob ich den 
Titel eines Doctors annehmen ſollte, und ob ich 
gleich verſicherte, daß ich ihn nicht verdiene, ſo 
hielt doch Squire Bingham meine Beſcheiden⸗ 
heit für Unart oder Schlafluſt und drang nichts 
deſtoweniger in mich. Zum Gluͤck hatte ich in 
meinen Satteltaſchen James Pulver, das ich 
vor meiner Abreiſe aus Philadelphia durch 
die Guͤte des Herrn Bordley erhielt. Der Ge⸗ 
danke, daß es vielleicht mit Erfolg unter dieſen 
verzweifelten Umſtaͤnden gebraucht werden koͤnne, 
machte, daß ich weniger hartnäckig das Zutrauen 
des armen Mannes ablehnte. Ich ließ mich zum 
Bette der Kranken bringen, die ich geſchwollen 
und voller blaͤulicher Flecke fand; ſie phantaſirte; 
mein James⸗Pulver konnte nichts Nachtheiliges 
haben, Beym Nachſuchen vermißte ich zum groͤß⸗ 
ten Ungluͤck das Papier, das mir die Doſis an⸗ 
gab, welches mir doch um ſo viel noͤthiger war, 
da ich vorher niemals dies Mittel hatte gebrau⸗ 
chen ſehen, weshalb mir Herr Bordley es auch 
gegeben hatte. Durch Unſchluͤſſigkeit, die ich ge⸗ 
zeigt haͤtte, wuͤrde ich nur das Vertrauen, das 
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man ohne Grund in mich geſetzt hatte, vermin⸗ 
dert haben; gleichwohl wollte ich mir dies zu er⸗ 
halten ſuchen. Ich gab mit ziemlicher Zuverſicht 
20 Gran in Madera Wein; die Kranke nahm 
es mit einer noch groͤßern. Nach 4 Stunden 
weckte mich der Squire ganz entzuͤckt aufs neue, 
um mir den guten Erfolg meiner Verordnung 
kund zu thun. Es war dadurch ein ſtarker 
Schweiß und Ausleerungen bewirkt worden, die 
der Arzt aus Onondago ſchon ſeit 8 Tagen um⸗ 
ſonſt zu bewuͤrken ſuchte. Den andern Morgen, 
ehe ich fortreiſte, gab ich ihr noch 10 Gran ein, 
und ließ ihr uͤberdies eine andere Doſis zuruͤck, 
fo daß ich uͤberſchuͤttet von den Segnungen des 
ungluͤcklichen jungen Weibes fortreiſte, die meine 
Haͤnde, mein Kleid kuͤßte und mich nicht fortlaf 
ſen wollte. Ich ließ Herrn Bingham, der mich 
auch um Rath fragte, etwas China zuruͤck, und 
mit dem Danke aller Leute, und glücklich dadurch, 
daß ich ſo gut hatte rathen koͤnnen, verließ ich 
Three rivers point, von wo ich wenigſtens einen 
großen Ruf meiner Kenntniſſe mit fortnahm. Der 
Ungluͤcksſtern des jungen Weibes, das Herr Bing⸗ 
ham ſeit 8 Monaten bey ſich wohnen ließ, hatte 
gerade in der Nacht ihren Verfuͤhrer in das 
Wirthshaus gebracht, der ſie in ihrer Lage be⸗ 
ſchimpfte. Er war mit einem Fahrzeuge gekom⸗ 
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men, das nach dem Geneffee.Diftrict ging, wo 
er Arbeit ſuchen wollte. Meine arme Kranke 
war daruͤber in Zuckungen gefallen, aber mein 
Pulver hatte ſogar uͤber dieſe Zuckungen geſiegt. 
Das Fahrzeug war mit Tages anbruch wieder fort 
gegangen. Man kann leicht denken, daß ich in 
Philadelphia Herrn Bordley die Ehre dieſer 
Kur einraͤumte, der mir aber uͤber mein Probe⸗ 
ſtuͤck in der Medizin einen Schauder abjagte. Er 
ſagte mir, daß man in keinem Falle das James, 
Pulver in einer groͤßern Doſe als zu 7 Gran 
gebe; inzwiſchen war doch jetzt die arme Frau 
gerettet und wäre vielleicht bey ſtrenger Beſol 
gung der Vorſchrift verloren geweſen. ? 

Der Ort, wo das Wirthshaus liegt, gehöre 
mit einigen Aeres Land dem Squire Bing ham, 
der etwas weiter bin noch eine ziemlich große 
Menge beſitzt. Alle dieſe Laͤndereyen würden 
ziemlich gut ſeyn, wenn fie nicht fo flach, ſumpfig, 
und fo bäufigen Ueberſchwemmungen ausgeſetzt 
wären, Das Waſſer iſt abſcheulich und die Luft 
verdorben. 


Rotterdam und See Oneyda. Herr de 
Vatines. 


Die Fahrt bis zum Oneyda⸗See hat weni⸗ 
ger Schwierigkeiten, als die der vorigen Tage; 
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hier iſt ſie durchaus gut. Wir reiſten zuſammen 
mit den Einwohnern von Albany, von denen der 
eine Bruder des Unterſtatthalters von New⸗Nork, 
der andre einer der reichſten Kaufleute aus Al⸗ 
bany iſt; der dritte iſt in dieſer Stadt ein ſehr 
geachteter Rechtsgelehrter; alle betrugen ſich ein⸗ 
fach und artig. Wir hielten an der Einfahrt in 
den See beym Fort Brumpton an. Dies 
Haus iſt auch noch mit Palliſaden umgeben, die 
man im vorigen Jahre angelegt hat; es liegt am 
Fuße einer alten Verſchanzung, die im amerifani- 
ſchen Kriege von den Englaͤndern ſehr vortheilhaft 
angelegt iſt, um die Aus⸗ und Einfuhr in den See 
zu beſtreichen. Dieſe Verſchanzung beſtand aus 
einem fortgehenden Saͤgenwerk. Die Ueberbleib⸗ 
ſel geben keinen deutlichen Begriff, wie man die 
Kanonen vortheilhaft richten konnte. Alle Alter: 
thuͤmer dieſes Landes beſtehen in Ueberbieibfeln 
von Forts aus dem Kriege vom Jahre 1776 
oder hoͤchſtens aus dem von 1756. Mit den 
kuͤnftigen Jahrhunderten muß die Einbildungs⸗ 
kraft leben, wenn fie ſich in dieſen neuen Ländern 
befchäftigen will; nur für die kommenden Geſchlech ⸗ 
ter wird es hier vergangne Jahrhunderte geben. 

Der Eigenthuͤmer des Hauſes war den Tag 
vorher nach Rotterdam gereift, um dort 2 Tage 
zuzubringen. Ein Mädchen von 14 Jahren war 
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zur Beſorgung der Haushaltung und eines klei⸗ 
nen kranken Bruders wegen, fuͤr den ſie auch 
wuͤrklich auf eine ruͤhrende Art Sorge trug, zu⸗ 
ruͤckgelaſſen worden. Das arme Kind that alles, 
was in ihren Kraͤften war, um uns gehoͤrig zu 
bewirthen; es war aber nichts zu haben. Wir 
haͤtten uns mit einigen und noch dazu ſehr klei⸗ 
nen Kartoffeln begnuͤgen muͤſſen, die wir auf dem 
Felde ausriſſen, wenn uns die Indianer, die an 
der andern Seite des Fluſſes gelagert waren, 
nicht einen großen Hecht gebracht haͤtten, welchen 
ſie den Morgen mit einem Harpun gefangen 
hatten. 

Unſre ermuͤdeten Schiffsleute weigerten ſich 
anfaͤnglich, uns den Abend noch nach Rotterdam, 
10 Meilen weiter in dem See, zu bringen. Un⸗ 
ſre ſchmale Koſt änderte ihren Entſchluß und 
brachte ſie von ſelbſt auf den Gedanken, daß ſie 
es dort wohl beſſer finden moͤchten. Rotterdam 
iſt eine neue Niederlaſſung, die erſt vor 10 Mor 
naten angelegt iſt. Herr Sereiber, ein reicher 
bolländifcher Kaufmann, beſitzt einen großen Strich 
Landes, der ſich vom See Ontario bis an den 
Oneyda⸗See erſtreckt. Er wählte die Mündung 
des Bruce⸗Creek zur Anlage eines Hauptorts; ei⸗ 
nen andern Ort hat er am Little Salmon⸗ 
Creek, 2 Meilen vom See Ontario, angelegt. 
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Bruce⸗Creek iſt noch einige Meilen weiter hinauf 
ſchiffbar. Herr Sereiber hat von Rotterdam 
einen Weg nach feiner neuen Stadt anlegen lat: 
ſen; bis jetzt ſind alle dieſe Anlagen faſt von gar 
keiner Bedeutung. Die ganze Stadt Rotterdam, 
die ihren Namen zu Ehren der Vaterſtadt ihres 
Stifters fuͤhrt, beſteht jetzt aus einem Dutzend 
ſchlechter Blockhaͤuſer, die faſt alle auf Herrn 
Sereibers Koſten aufgeführt ſind. Die Daͤmme, 
welche er für zwey Mühlen, die er bauen läßt, 
auffuͤhrt, haben ihm viel Geld gekoſtet; bis jetzt 
ſind dieſelben immer ſchlecht gerathen, und er hat 
ſie verſchiedentlich von neuem anfangen muͤſſen. 
Die Kornmuͤhle iſt noch nicht fertig; die Daͤmme 
ſcheinen für den Waſſerſchatz, den fie einſchlieſ⸗ 
ſen und dem ſie ſeine Richtung anweiſen ſollen, 
zu ſchwach zu ſeyn. Sehr koſtſpielige Werke bey 
der Einfahrt des Creek haben dieſelbe nicht viel 
bequemer gemacht. Man fchläge die Koſten, die 
Herr Sereiber ſchon auf die verſchiednen Baue 
und Wege gewandt hat, auf 8000 Doll. an. 
Wären die Anlagen gut gemacht, fo würde dies 
ein ſehr vernünftiger Aufwand ſeyn. Jetzt führe 
er ein ſchoͤnes Haus von Tiſchlerarbeit auf, in 
dem er einen Kramladen anlegen will, deſſen Vor⸗ 
theile er mit zwei Handelsgenoſſen theilt, die den 
Handel darin betreiben follen, und die feine Agen⸗ 
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ten in allen feinen Geſchaͤften find, Ein Laden 
iſt hier, wie uͤberall in Amerika, das beſte Ein⸗ 
kommen, das ſich ein Mann verſchaffen kann, der 
in einer neuen Niederlaſſung viel Aufwand macht. 
Herr Sereiber ſaugt durch den ſeinigen alles 
das Geld wieder ein, das er fuͤr ſeine Arbeiten 
ausgiebt. Er verkauft das Quart Brandwein zu 
45 Sh., das Quart Rum zu 32 Sh., das Pfund 
Mehl zu 6 P., das Barrel zu 105 Doll., wo⸗ 
fuͤr er nicht mehr als 37 Doll. bezahlt. Die 
Vortheile, die er von den andern Lebensmitteln 
zieht, ſind noch viel betraͤchtlicher. Das Land, 
welches vor 18 Monaten 1 Doll, der Acre for 
ſtete, koſtet jetzt 3, wird aber nicht ſehr geſucht. 
Die gegenwärtigen Anſiedler kommen aus Neu⸗ 
England und aus den Gegenden von Albany, 
Die Theilnehmer des Herrn Sereiber 
bey feinem Kramladen find Holländer, fo wie er 
ſelbſt. Ein Mulatte iſt ihr Handlungsbedienter, 
Dieſer Mulatte iſt auch zugleich Arzt und Gaͤrt⸗ 
ner, und ſcheint Erziehung gehabt zu haben. 
Man ſagt, er ſey ein Bruder vom Herrn Welth, 
einem der Compagnons. Die Arbeiter bekommen 
in Rotterdam täglich 4 Sh. und Koſt, oder 65 Sh. 
ohne Koſt, welches ſich gleich iſt; Koſtgeld bezahlt 
man woͤchentlich, ohne Getraͤnk, 14 Sh. Wir 
haben fuͤr Brodt zu unſerm Verbrauch 9 P. 
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für das Pfund, ungefähr 18 franzoͤſiſche Sols 
gegeben; der gewoͤhnliche Preis deſſelben iſt 6 P. 
Friſches Fleiſch, wenn man anders ſchlachtet, ko⸗ 
ſtet 8 P.; inzwiſchen ſind dieſe Lebensmittel, un⸗ 
geachtet der großen Zahl von Arbeitern, die Herr 
Screiber braucht, nur ſelten, nicht beftändig zu 
haben, und eben deswegen ſehr hoch im Preiſe. 
Das Land iſt ſo fieberhaft, wie irgend eines von 
denen, durch die wir bis jetzt gekommen ſind. 
Herr Vanallen fand hier Gelegenheit, 
ſeine ganze Ladung zu verkaufen, ſo wie eins ſei⸗ 
ner Fahrzeuge, jedoch unter dem Preiſe, den er 
zu bekommen hoffte; fuͤr das Mehl bekam er 
8 Doll.; in Oswego⸗ Falls erhielt er 84 Doll. 
Er machte dies Geſchaͤft mit den Kraͤmern. Die 
Abſchließung des Handels nahm den ganzen Mor⸗ 
gen weg und verfchaffte uns Zeit, einen Franzo⸗ 
ſen zu beſuchen, den man uns als einen geſchick⸗ 
ten Gaͤrtner geruͤhmt hatte. Ob er gleich be⸗ 
ſchaͤftigt war, Kartoffeln und Zwiebeln zu ſam⸗ 
meln, ſo war doch in ſeiner Phyſiognomie und 
ſeinem Betragen etwas Ausgezeichnetes und wir 
erfuhren bald von ihm, daß er unlaͤngſt Beſitzer 
einer Vicomte in der Naͤhe von Lisle geweſen 
ſey. Sein Vater hatte einen Theil ſeines Ver⸗ 
moͤgens durchgebracht, er ſelbſt war etwas ver⸗ 
ſchwenderiſch und hatte deswegen vor der Revolu⸗ 
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tion ſeine kleine Herrſchaft fuͤr 24000 Livres ver⸗ 
kauft, um mit dieſem Gelde ſein Heil in Amerika zu 
verſuchen, hat aber auch dies alles, durch unnuͤkße 
Ausgaben und unuͤberlegte Unternehmungen in 
den Städten, verſchwendet, wodurch er gemöthige 
worden, ſein Brod beym Landbau zu verdienen. 
Er heißt Vatines und wohnt jetzt ſchon ſeit 
3 Jahren in der Gegend des Oneyda⸗Sees. Ein 
Jahr hat er mit den Indianern zugebracht, die 
er ſehr ruͤhmt; darauf lebte er mit ſeiner Frau 
allein auf einer Inſel im See, wo er ungefähr 
20 Acres urbar gemacht hat. Jetzt hat er ſich 
ſeit 15 Monaten in Rotterdam niedergelaſſen, wo 
Herr Screiber ihm 100 Aeres verkauft und 
beym Verkauf fuͤr ihn ſehr billige Bedingungen 
gemacht hat. Die Unbeſtaͤndigkeit ſeines Cha⸗ 
rakters hat nach feinem eignen Geſtändniſſe groͤ⸗ 
Bern Einfluß auf alle die verſchiednen Verände⸗ 
rungen feines Wohnorts gehabt, als überdachte 
Berechnungen. Er iſt ein Mann von 30 Jahren, 
munter, gefällig, immer luſtig, an Arbeit gewöhnt, 
und klagt niemals über fein Schickſal. Er hat 
inzwiſchen ein Vorurtheil gegen die Amerikaner 
gefaßt, weil ſie, wie er ſagt, bey ihrem Handel 
durchaus nicht ehrlich zu Werke gehen, und vor⸗ 
zuͤglich, weil ſie ſehr traurig ſind. Dennoch ver⸗ 
träge er ſich recht gut mit allen Einwohnern von 
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Rotterdam, ob er ſie gleich von viel ſchlechterer 
Art hält als andern. Er hilft ihnen bey ihren 
Arbeiten, laßt ſich wieder von ihnen helfen, und 
verkauft ihnen ſo theuer wie moͤglich die Produkte 
eines kleinen Gartens, den er recht gut mit Ge⸗ 
muͤſen bebaut. Seine Freude, Landsleute zu ſe⸗ 
ben, war ſehr groß; er wollte uns alles Gemuͤſe 
aus feinem Garten geben, ohne nur einen Schil- 
ling Bezahlung dafuͤr zu nehmen. Er denkt nur 
an Frankreich, nur an den Augenblick, wo der 
Frieden ihm erlauben wird, in ein Land zuruͤck zu 
kehren, das er jedem andern vorzieht. Selbſt 
bey trocknem Brode will er dort lieber leben, als 
in einem andern, wo er reich waͤre. Dieſe Stim⸗ 
mung iſt bey allen Franzoſen dieſelbe. Mit gro⸗ 
ßem Intereſſe fragte er uns nach Neuigkeiten 
uͤber die Heere Frankreichs, uͤber ihr Gluͤck. Nach 
unſrer Unterredung mit ihm zu urtheilen, ſcheint 
er mehr Thaͤtigkeit, als Verſtand zu haben. Seine 
Meynung uͤber die Revolution iſt die eines ehrli⸗ 
chen Franzoſen. Er beſaß einige Buͤcher, deren 
Auswahl zu feinem Vortheil ſprach. Montes⸗ 
quieu, Buffon, Corneille, viele Reiſebe⸗ 
ſchreibungen. Nachdem er erſt ſeine Juwelen, 
dann feine Kleider, dann feine Waͤſche hatte ver- 
kaufen muͤſſen, mußte er endlich ſeine Bibliothek 
und zwar für die Hälfte des Preiſes, ſogar noch 
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unter dem, was er in New⸗Nork oder Philadel- 
phia dafür würde bekommen haben, losſchlagen. 
Der Inhaber des Ladens konnte ihm allein auf 
200 Meilen in der Runde zum Verkauf helfen, 
er ließ aber einem reichen Holländer dieſe Gele 
genheit zu gute kommen, der ſich einige Meilen 
von Rotterdam niederließ. Wir wollten Madam 
Vatines ſehen; fie iſt eine Frau von 24 Jah⸗ 
ren, artig, gut, hat vorzüglich huͤbſche Augen, 
einen ſanften ſehr ausdrucksvollen Blick, und 
ſcheint, wie manche andre Weiber, ihren Mann 
mit mehr Zaͤrtlichkeit zu lieben, als er ſie. Ich 
wuͤrde mich ſogar nicht wundern, wenn ſich et⸗ 
was Eiferſucht ins Spiel miſchte. Die Aeuße⸗ 
rungen und der leichte Ton des Mannes würden 
Anlaß dazu geben. Nichts deſto weniger ſcheint 
der Mann ihr ſehr ergeben. Sie iſt Mutter von 
drey Kindern, von denen das aͤlteſte 19 Jahr alt 
iſt. Sie ſchien mir fanft, heiter, gefühlvoll und 
geiſtreich zu ſeyn. Sie macht Heu, backt Brod, 
waͤſcht, kocht, und dennoch ſind ihre Haͤnde huͤbſch. 
Sie findet, wenigſtens eben ſo ſehr wie ihr Mann, 
viele Langeweile in Amerika, vorzuͤglich am Oney⸗ 
da⸗See. Sie unterhält in ihm das Project, we⸗ 
nigſtens mit einigen franzöͤſt ſchen Familien zuſam⸗ 
men zu wohnen. Uns ſah ſie mit großem Ver⸗ 
gnuͤgen und war, wie fie ſagte, zutraulicher, fro⸗ 
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her bey uns in einer Viertelſtunde, als fie je bey 
Amerikanern ſeyn wuͤrde, wohnte ſie auch 10 Jahre 
mit ihnen zuſammen. Dieſe Art von Widerwil 
len, dieſer wenige Geſchmack, den man an den 
Amerikanern findet, ſind allen Franzoſen eigen, auf 
die man in dieſem Welttheil ſtoͤßt. Angenehme 
Formen, Gewandtheit des Ausdrucks, Sanftmuth, 
Heiterkeit, ein offnes Betragen verlangen ſie durch⸗ 
aus, wie hart das Schickſal ihnen auch immer 
mitgeſpielt haben mag. Ihre Schnelligkeit im 
Urcheilen, ihre Vorurtheile verlaſſen fie nie. Sie 
ſind gegen die Amerikaner nicht ungerecht, wenn 
ſie ihr Aeußeres fuͤr nicht ſo angenehm als das 
unſrige, aber wohl, wenn fie fie für weniger ehr⸗ 
lich als die übrigen Volker halten. Ich habe 
nichts geſehen, was mir dieſe Meynung einfloͤßen 
konnte. Wir hörten von Herrn Vatin es, daß 
Herr Desjardins, und nicht der Abbe Des⸗ 

jardins, wie man uns in Niagara geſagt hat- 
te, von Herrn Macombe in Paris beynahe 
300000 Aeres Land längs dem Black river, 
in Hong ry⸗ Bay gekauft habe, in Verbindung 
mit zwey andern Franzoſen, von denen der eine 
Herr Farou, ein Baumeiſter, iſt (dieſer iſt ſeit 
der Zeit bey der Ueberfahrt über den. Black river 
ertrunken). Jetzt ſind ſie beſchaͤftigt, dies Land 
aufzumeſſen; ſie wollen hier, wie die andern, große 
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Niederlaſſungen anlegen. Herr Desjardins 
ſoll reich ſeyn; er iſt verheyrathet und baut jetzt 
ein Haus in Albany. Alles dies hat uns Herr 
Vatines geſagt, den wir mit dem Verſprechen 
verließen: uns einander in gutem Andenken zu 
behalten. Rotterdam liegt in der Graſſchaft 
Herkemer und zwar an den Graͤnzen. 


Wood ⸗Creek. 


Der See Oneyda iſt 28 Meilen lang, von 
denen wir ungefähr noch 18 zu fahren haben, 
ehe wir ihn verlaſſen. Einen Meyerhoff ausge⸗ 
nommen, den Herr Vand weamp, (derſelbe, der 
Herrn Vatines Buͤcher gekauft hat), hat bauen 
laſſen und der etwa 5 Meilen von Rotterdam 
liegt, ſieht man kein einziges Haus, keine Urbar⸗ 
machung von irgend einem Ufer des Sees. Be⸗ 
ſtaͤndige Wälder, mittelmaͤßiges Land; gegen Nor⸗ 
den keine Anhoͤhe. Gegen Suͤden und gegen die 
Spitze des Sees hebt ſich das Land mehr, ſo daß 
man einige Berge in einer Entfernung von 10 
oder 12 Meilen, in einer mit dem See paralelen 
Richtung erblickt. Dies ſind dieſelben Berge, die 
wir ſchon am See Ontario auf dem Wege von 
Kingstown nach Oswego geſehen haben. Der 
See Oneyda iſt § bis 6 Meilen breit; an dem 
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ſüdoͤſtlichen Ufer und zwar einige Meilen im Lande, 
liegt das indianiſche Dorf der Oneyda. Dieſe 
Nation befchäftige ſich jetzt mit einem Traktat, 
nach dem ſie ihren Vorbehalt an den Staat von 
New⸗Nork verkaufen ſoll. Ich kenne die Bedin⸗ 
gungen des Traktats nicht, und weiß nur, daß 
die Nation eine Strecke von 12 Quadrat Meilen 
. behalten, und ihr nebſt der freyen Fiſcherey im See 
auf alle moͤgliche Art zugeſichert werden ſoll. Vor 
wenigen Jahren waren die Oneyda⸗Indianer noch 
Beſitzer dieſer ungeheuren Laͤndereyen, die jetzt in 
den Haͤnden der amerikaniſchen Laͤnder⸗Speculan⸗ 
ten ſind. Es iſt nicht zu beklagen, daß man diefe 
Ländereyen in ſolche Hände kommen ſieht, die fie 
in guten Stand ſetzen, zumal da die Indianer 
zufrieden ſind. Aber ſollte es nicht moͤglich ſeyn, 
Wohnungen unter dieſem Volke anzulegen, um 
es durch den Landbau geſitteter zu machen, wobey 
zugleich das Beyſpiel fie belehrt haben wuͤrde. 
Man behauptet, daß dieſer Stamm an Volks⸗ 
menge zunehme, anſtatt abzunehmen. Es waͤre 
dies das einzige Beyſpiel unter den bis jetzt be⸗ 
kannten Nationen, das man aufmuntern muͤßte. 
Es ſoll hier ſchon eine gewiſſe Sittenverfeinerung 
angefangen haben, zugleich der Landbau hier beſ⸗ 
ſer, als bey irgend einem andern indianiſchen Voͤl⸗ 
kerſtamme, betrieben, werden. Man fagt übrigens, 
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daß die Unterhandlungen keinen guten Erfolg ha⸗ 
ben werden. General Skuyler, der den Auf⸗ 
trag dazu hat, und der fuͤr ſich ſelbſt faſt alles 
das Land kaufen will, findet Hinderniſſe, die ihm 
Timotheus Pickering, der Staatsſecretair, 
ſoll in den Weg gelegt haben, dem es verdrießen 
ſoll, nicht in einigen Stuͤcken bey den Verguͤtungs⸗ 
Vorſchlaͤgen mit in Anſchlag gebracht worden 
zu ſeyn. Dieſe Nachrichten, die ich übrigens von 
Leuten habe, die ſich für unterrichtet halten, koͤn⸗ 
nen durchaus Verlaͤumdung ſeyn, ob ſie gleich 
gar nichts Unwahrſcheinliches haben. 

Wir rechneten darauf, ehe wir anhielten, ei⸗ 
nige Meilen auf dem Wood⸗Creek zu machen, als 
wir unſre Geſellſchaft aus Albany, die ſich am 
Ausfluſſe niedergelaſſen hatte, fanden. Ein Fie⸗ 
beranfall hatte Herrn van Reſſelaer gezwun⸗ 
gen, feine Tagereiſe 2 Stunden nach Mittag ein 
zuſtellen. Die Herren thaten uns den Vorſchlag, 
auch anzuhalten, worin unſer Fuͤhrer willigte. 
Wir werden nicht immer bey feinen Beſchluͤſſen 
befragt, welches natuͤrlich iſt; dieſem ſchenkten wir 
unſern Beyfall. Inzwiſchen brachten wir die Nacht 
mehr mit Kratzen als mit Schlafen zu; die Ma⸗ 
ringnoins und kleinen Muͤcken ſind langs dem 
Wood ⸗Creek weit zahlreicher und fuͤrchterlicher, 
als in irgend einer andern Gegend in dieſen Wi- 
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ſten. Wir mußten Waſſer in einer Entfernung 
von 3 Meilen holen laſſen, aus einer Quelle, die 
unſre Schiffer kannten. Dies ſehr ſchlechte Waſ⸗ 
ſer war vortreflich in Vergleich mit dem kothigen, 
mephitiſchen, ſtehenden Waſſer des Wood ⸗ Creek; 
kurz es ließ ſich mit Rum trinken. Unſer Mit⸗ 
tags -Eſſen beſtand in einigen in Rotterdam übrige 
gebliebnen Kartoffeln; es fehlte uns dabey nicht 
der Zwieback und ob es uns gleich faſt in jeder 
Ruͤckſicht ſchlimm ging, ſo fanden wir doch, daß 
man noch ſchlimmer daran ſeyn koͤnne. 


Canada Creek. 


Der Wood ⸗Creek iſt der kleine Fluß des 
Sees Oneyda; an ſeinem Ausfluß iſt er kaum 
8 Toiſen, und etwas weiter hinauf kaum 4 breit. 
Sein Lauf iſt eine fortgeſetzte Schlangenwindung, 
fo daß die wuͤrkliche Entfernung, die man in ge 
rader Linie von feiner Quelle bis zum Jusfluß 
zu 40 Meilen anſchlaͤgt, dadurch verdreyfacht wird. 
Man beſchaͤftigt ſich damit, einen Kanal zu gras 
ben, der theils viele Krummungen abkürzen, theils 
auch einen Theil ſeines gegenwaͤrtigen Bettes be⸗ 
halten würde. Die nur mäßige Waſſermenge, 
die in dieſem Strome fließt, wird noch von ei 
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ner beträchtlichen Menge Bäume aufgehalten, die 
fein Austreten im Frühling und Herbſt entwur⸗ 
zelt und mit ſich fortſchleppt. Nur mit großer 
Muͤhe findet ein Fahrzeug Durchgang durch alle 
dieſe Trummer. Es wird häufiger durch das 
Tragen der Schiffer, als durch Schieben oder Ru⸗ 
dern fortgeſchafft. Ohne Zweifel hat ihm die Men⸗ 
ge Baumſtaͤmme, und ganzer ausgewurzelter Baͤu⸗ 
me, die dieſe Fahrt verſperren und im Waſſer ver⸗ 
faulen, den Namen Wood⸗Creek (Wald⸗Creek) 
verſchafft; ſonſt verdiente dieſer kleine Creek die⸗ 
ſen Namen nicht mehr, als alle kleine Fluͤſſe und 
Seen in Amerika, die gewoͤhnlich mitten durch 
Waͤlder fließen. Dieſe Fahrt iſt, wie ich glaube, 
viel muͤhſamer, wie die des Oswego, wenigſtens 
iſt fie es eben fo (ehr. Es iſt ſchwerich zu hof. 
fen, daß die Vollendung und ſelbſt die gute Un⸗ 
terhaltung des Kanals die Fahrt fuͤr beſtaͤndig 
gut mache. Dieſer Creek nimmt waͤhrend ſeines 
ganzen Laufs nur den Canada-Creek auf, der, 
zwey Monate des Jahrs ausgenommen, ihm nur 
tropfenweiſe Waſſer zufließen laßt; allein im Fruͤh⸗ 
ling ſteigt dies Waſſer ſo außerordentlich, daß die 
Baͤume, unter denen wir jetzt wegfahren und de⸗ 
ren Kronen zwey Fuß body über unſern Köpfen 
entfernt ſind, den letzten May ſo mit Waſſer be⸗ 
deckt waren, daß das Fahrzeug, in dem wir fuh⸗ 
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ren, um dieſe Zeit über die Bäume wegfahren 
konnte, ohne ſie zu bemerken. 

Wenn die Fahrzeuge in Canada⸗Creek an⸗ 
kommen, muͤſſen ſie ausgeladen werden, um noch 
9 oder 10 Meilen zu machen, von denen die bey⸗ 
den letzten ſogar nicht zuruͤckgelegt werden Fön- 
nen, wenn der Müller, der vorne am Creek eine 
Muͤhle hat, nicht ſeinen Waſſerſchatz abfließen 
läßt, welches er bisweilen verweigert. Die La⸗ 
dung des Schiffes wird auf Wagen ungefähr 
10 bis 11 Meilen weit fortgeſchafft; die Paſſa⸗ 
gire machen dieſe Reiſe, wie ſie wollen oder wie 
ſie koͤnnen. Die Fahrzeuge ſelbſt, wenn ſie ſich 
auf 1 oder 2 Meilen der Quelle des Wood⸗Creeks 
genähert haben, werden auf Wagen gepackt, um 
uͤber den Zwiſchenraum zu kommen, der den Creek, 
den fie eben verlaſſen haben und den Mahowks⸗ 
Fluß, auf dem ſie wieder ins Waſſer gebracht 
werden, trennt. 5 

Ungeachtet des großen Entſchluſſes unſerer 
Karavane, bis zur Spitze des Mahowks⸗Fluſſes 
vorzudeingen, machte fie dennoch Halt am Cana⸗ 
da Creek und war entſchloſſen, das Fahrzeug im 
Mondſchein abgehen zu laſſen, ſelbſt aber den fol 
genden Tag mit dem fruͤheſten Morgen den Weg 
fortzuſezen. Das Land auf dem ganzen Wege 
war ſchwarz und ſchien von ſehr guter Art, ob⸗ 
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gleich der felſigte Boden nicht jede tief damit ber 
deckt war. 2 
Während unſrer ganzen Fahrt auf dem 
Wood Creek, die 24 Meilen dauerte, fanden wir 
kein einziges Haus und nur eine einzige Quelle 
Oakorchard, die ein kleines Glas kaum in 
4 Minuten füllte und deren Waſſer nur ſehr mit⸗ 
telmaͤßig war. * 
9 li u 


_ 
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Fort Stanwick. 


Gewöhnlich ſagt man des Abends: man ſey 
fruͤhe des Morgens wach. Es begegnet uns ſehr 
haͤufig, daß wir es in dem Augenblicke, wo wir 
es ſeyn ſollten, nicht find; man verlängert ſo eine 
ermuͤdende Reiſe auf eine ſehr widrige Art; man 
erhalt ein gutes Nachtlager fo viel ſeltner in ei⸗ 
nem Lande, wo dieſe uͤberdas ſparſam ſind. In⸗ 
zwiſchen iſt dies eine Unbequemlichkeit, die von ei⸗ 
ner zahlreichen Geſellſchaſt von fo zerruͤtteten Ge⸗ 
ſundheits-Umſtaͤnden und von Leuten, die ihre 
Bequemlichkeit lieben, unzertrennlich iſt. Unſre 
Fahrzeuge waren um 6 Uhr Morgens noch nicht 
fort; die Wagen waren noch nicht angekommen, 
und erſt um 7 Uhr verließen wir Herrn Guil⸗ 
berts Wirthshaus, das wir ziemlich gut fanden 


und welches noch beffer geweſen wäre, wenn uns 
ſre Geſellſchaft weniger zahlreich war. Wir ver⸗ 
ließen Rotterdam voll von Kranken, wir waren 
jetzt ungefaͤhr 50 Meilen davon entfernt, hatten 
auf dieſem Wege kein andres Haus geſehn und 
das erſte, in das wir wieder kamen, iſt um nichts 
weniger von Kranken befreyt. Die Frau, die 
Magd, der Bediente hatten das Fieber und die 
wenigen Nachbarn des Wirthshauſes waren nicht 
beſſer daran, als die Familie Guilbert. Das 
Land längs dem Wood ⸗Creek, das keinen befon- 
dern Werth hat, weil es der Ueberſchwemmung 
ausgeſetzt iſt, koſtet 3 Doll. Das in der Ge⸗ 
gend um Guilbert koſtet 5, und iſt nur mittels 
mäßige Die Kanalarbeiten erhöhen die Forde⸗ 
rungen der Beſitzer, obgleich die Nachfrage nicht 
häufig iſt; und wuͤrklich, ich weiß nicht, wer in 
Verſuchung ſeyn koͤnnte, die Ufer dieſes elenden 
Creek zu bewohnen. Die Herren van Renſſe⸗ 
laer und Vanallen, die beyden Kranken der 
Geſellſchaft, machten den Weg zu Pferde; Herr 
Henry, Herr Stouts und ich zu Fuß; du 
Petitthouars aber, dem das Fahrzeug und 
das Waſſerfahren ein Hauptvergnuͤgen macht, folg⸗ 
te den Fahrzeugen um fie fortzubelfen. Es vers 
geht, ſeitdem wir zuſammen reiſen, kein Augen⸗ 
blick, in dem ich mir nicht Gluͤck wuͤnſche, ihn 
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zum Reiſegefaͤhrten zu haben; er iſt der friedlichſte, 
heiterſte, angenehmſte Geſellſchafter, den man ha⸗ 
ben kann; mit Kindern ſpielt er, mit Leuten die 
es verdienen, iſt er ernſthaft und verſtaͤndig, mit 
Offizieren trinkt, mit Matroſen rudert er; immer 
iſt er brav, immer einfach und überall macht er 
daher auf gewiſſe Art fein Gluͤck. 1 

Der ganze Landſtrich, durch den die beyden 
aͤußerſten Enden der Slüffe fließen, ſo wie alles 
was dazwiſchen liegt, heißt Fort Stanwick und 
hat ſeinen Namen von einem Fort, das zu Ver⸗ 
eheidigung der Communication zwiſchen ihnen ans 
gelegt iſt. Oberſt St. Leger unternahm im 
vorigen Kriege, um zu dieſem Fort zu kommen, 
die ſchwierige Fahrt auf dem Wood⸗Creek, die 
noch um vieles mehr durch die Baͤume erſchwert 
ward, welche die Amerikaner abſichtlich hineinge⸗ 
worfen hatten. Es gluͤckte ihm, bis zu dem Fort 
vorzudringen, das er belagerte, als die Nachricht 
von der Gefangennehmung des General Bur⸗ 
goyne plotzlich feiner Belagerung ein Ende machte. 
Ich hörte vom General Simcoe, daß die eng⸗ 
liſchen Truppen bey dieſem Ruͤckzuge mehr Leute 
durch den Schrecken ihrer Wilden verlohren haͤt⸗ 
ten, die auf ſie ſchoſſen, als durch die Verfolgung 
der Amerikaner. 

Wir machten Halt an der Stelle, wo der 
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Wood: Creek durchaus fahrbar zu ſeyn aufhört, 
und zwar nahe an der Quelle deſſelben. 

Das Wirthshaus des Herrn Sterney war 
voll von Fieberkranken; die ganze Nachbarſchaft 
war damit angefuͤllt, und wie er uns ſagte, kom⸗ 
men alle Tage viele Reiſende an, die dieſer ſchlech⸗ 
ten Luft und der im Geneſſe⸗ Diſtrikt herrſchenden 
Anſteckung nicht entgangen ſind. Seit 14 Tagen 
iſt die rothe Ruhr zu dem an ſich ſchon furchtba⸗ 
ren Fieber geſchlagen; ſie iſt eben ſo epidemiſch 
und die Patienten ſterben haufig daran. Seit 
zwey Tagen hat man 4 Perſonen als Opfer 
dieſer Krankheit begraben, von der man die 
Urſache in dem trocknen und heißen Wetter fin⸗ 
den will. An jeder Thüre, wo wir anhielten, 
fanden wir auf den Geſichtern dieſelbe gelbe Bläſ⸗ 
fe, hoͤrten dieſelben Nachrichten. Wie wir end« 
lich an dem Orte des Mohawks⸗Fluſſes, wo wir 
uns einſchiffen ſollten, eintrafen, fanden wir Herrn 
Renſſelaer in einen Fieberanfall. Eine Stunde 
fpäter traf der erſte Schiffer auf dem Fahrzeuge 
des Herrn Vanallen, mit dem Fieber behaftet, 
ein; es war ſchon der zweyte Anfall, den er be 
kam; und endlich kam du Petitthouars, der 
Herkules unter uns, mit einem Ziehen in den 
Gliedern, mit Kopſſchmerzen und Schaudern an. 
Der arme Menſch hatte es ſchon vor 2 Tagen 
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gefühlt, aber es vor mir geheim gehalten, um 
der Erneuerung meiner inftändigen Bitten zu ent: 
gehen, ſich nicht ſo ſehr mit Strapatzen zu uͤber⸗ 
häufen. Jeder unter uns Reiſenden, der ſich noch 
nicht krank fühlte, unterſuchte jetzt, um auszuma · 
chen, ob er ſich nicht betruͤge, wenn er ſich fuͤr 
geſund halte; man bekannte ſehr offenherzig die 
Furcht, von der allgemeinen Seuche befallen zu 
werden und die ganze Unterhaltung beſchaͤftigte 
ſich nur mit den Mitteln, derſelben zu entgehen, 
welche Koft am dienlichſten fey und welche Mittel 
die beſten waͤren. Unſer Tag verſtrich auf dieſe 
Art, denn unſre Fahrzeuge, die um 7 Uhr Mor⸗ 
gens abgefahren waren, kamen erſt um 9 Uhr 
Abends an. Die große Menge Kranken im Lande, 
die Beſchaͤftigung mit den unſrigen und das Er⸗ 
warten der Fahrzeuge hinderten mich an der Ein⸗ 
ziehung von Nachrichten. Was ich erſaßren habe 
iſt: daß das Land am Mohawks⸗Fluſſe theurer 
iſt, als an der Stelle des Wood⸗ Creek, wo man 
an's Land ſteigt, obgleich beydes in derſelben Ort⸗ 
ſchaft und am letzten Orte die Wohnungen nicht 
ſo dicht liegen, wie am erſten. Das Land am 
Mohawks⸗Fluſſe koſtet 5 Doll. Der größte Theil 
der Anſiedler in dieſer Ortſchaft, die erſt vor 
6 oder 7 Jahren angelegt iſt, kommt aus Con⸗ 
necticutz viele von ihnen find Methodiſten, 
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Anabaptiſten und von der biſchoͤflichen Kirche, die 
mehrſten Presbyterianer. Die gottes dienſtlichen 
Verſammlungen werden in Privathauſern gehal 
ten und ziemlich ordentlich beſucht; da es aber 
keinen Prediger hier giebt, ſo werden nach und 
nach alle Gebete von einem Beyſitzer verleſen, und 
das iſt denn auch alles, was hier vorgeht. 


Mapers⸗Tavern. Mohawks⸗Fluß. 


Ich hoffte, daß mit einem halben Tage du 
Petitthouars Leiden abgethan, daß dies die 
einzige Strafe für die übermäßigen Strapatzen 
ſeyn werde, denen er ſich ſehr unbeſonnen unterzog. 
Aber das Fieber iſt wuͤrklich da, und alle Anzei⸗ 
chen einer Krankheit finden ſich. Unſre Lage iſt 
ſehr unangenehm, da wir ohne alle Huͤlfe ſind. 
Von Strapatzen ermattet, von der Sonne, gegen 
die uns in dieſem verzweifelten Fahrzeuge nichts 
ſchuͤtzen kann, verbrannt, ſind wir ſeit 8 Tagen in 
kein Bett gekommen. Abgeſehn von meiner Be⸗ 
ſorgniß für meinen Gefährten, wuͤnſche ich für 
mich ſelbſt das Ende dieſer Fahrt zu ſehen; und 
jeden Tag wird unſre Ankunft in Albany durch 
neue Zoͤgerungen hinausgeſchoben. 

Die Fahrt auf dem Mohawks.⸗Fluſſe gleicht 
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zum Gluͤcke nicht der auf den Fluͤſſen, die wir 
die letzten Tage paſſirt haben. Wir folgen dem 
Fluſſe in feinem. natürlichen Laufe. Obgleich 
Baͤume in ſeinem Bette liegen, ſo kann man ſie 
leicht umfahren. Er nimmt viele kleine Creeks 
und Quellen in ſich auf, deren Waſſer vortrefflich 
iſt. Seit 4 Tagen haben wir kein ertraͤgliches 
Waſſer gefunden. Das Land auf dem Wege, 
den wir bis jetzt gemacht haben, iſt im Ganzen 
gut, wird aber immer beſſer, jemehr man ſich von 
der Quelle des Fluſſes entfernt. Die Niederlaſ⸗ 
ſungen werden, vorzüglich auf dem rechten Ufer, 
immer zahlreicher; erſt nach etwa 10 Meilen fan⸗ 
gen fie auch am linken Ufer an. Hoͤlzerne Bruͤ⸗ 
cken unterhalten dann die Gemeinſchaft unter den 
Anſiedlern an den beyden Ufern. Zehn Meilen 
vom Fort Stanwick koſtet das Land 5 bis 6 Doll. 
Ein großer Theil deſſelben wird in Pachtungen 
auf Lebenszeit verwaltet; der Pächter wird daruͤ⸗ 
ber einig, dem Eigenthuͤmer ſo und ſo viel fuͤr 
den Aere zu zahlen, fo lange er es nehmlich 
bebaut, und gewoͤhnlich iſt das Leben von drey 
Menſchen, die er ſelbſt waͤhlen kann, die Zeit ſei⸗ 
nes Nießbrauches oder auch das Leben ſeiner 
Kinder. Der Mann, bey dem wir fruͤhſtückten, 
befigt etwa 100 Aeres auf dieſe Art, hat fie aber 
aus der zweyten Hand und konnte folglich dieje⸗ 
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nigen, auf denen ſein Nießbrauch beruht, nicht 
auswählen; 19 Acres find nur urbar gemacht, da 
er erſt vor 15 Monaten hieherkam; 10 Acres, 
die davon mit Weizen beſaͤt find, geben ihm 30 
bis 35 Bushel, wovon er uͤberfluͤßig feine Zin⸗ 
ſen abtragen kann, nachdem er fuͤr ſeinen eignen 
Unterhalt geſorgt hat. 


Skuylertown. 


Die Anlage von Skuylertown iſt die 
anſehnlichſte, die wir bisher ſahen, ſelbſt ſeitdem 
wir Wilkesbarre verlaßen haben; oder. viel 
mehr: es iſt keine neue Anlage mehr, es iſt, ein 
Strich Landes, der ſchon ſo bewohnt iſt als moͤg⸗ 
lich. Dennoch hat dieſe Niederlaſſung erſt 1785 
angefangen. Das Land, was damals einige Pen⸗ 
ces und noch vor 3 Jahren nur 5 Doll. koſtete, 
wird jetzt in der Gegend der Stadt, und ſelbſt 
15 Meilen hinter derſelben, mit 19 bis 20 Doll. 
bezahlt. General Skuyler und Doctor Bligh t 
ſind die urſpruͤnglichen Beſitzer eines großen Theils 
dieſer Laͤndereyen, die fie von dem Staat erkauft 
haben. Ein Weg, der von Albany nach dem 
Geneſſe⸗Diſtrikt geht, verſchafft dieſer Stadt viel 
Paſſage, außer derjenigen, die es durch die Schif⸗ 


— 


46 


fahrt hat. Die Einwohner von Neu-England 
machen den groͤßten Theil der Volksmenge in die⸗ 
ſer reichen und wohlhabenden Niederlaſſung aus. 
Das Land iſt vortrefflich und traͤgt 25 bis 30 
Bushel Getreide. Die Tagloͤhner bekommt man 
leicht; ſie erhalten gewoͤhnlich 4 Sh., zur Erndte⸗ 
zeit 6. Der Weizen wird mit der Sichel ge⸗ 
maͤht. Die Erndre- fällt dies Jahr vortreflich aus 
und der Preis des Mehls, der bisher auf 9 Doll. 
ſtand, iſt ſchon geſunken. Man iſt mitten in der 
Erndte und das Land . einen ſehr geſeg⸗ 
neten Anblick. N 

Die Stadt beſteht aus etwa 150 Haͤuſern, 
von denen mehrere gut gebaut ſind, aus zweyen 
Kirchen, wovon eine den Presbyterianern gehört, . 
die die zahlreichſten find, die andre den Epifeo- 
palen. Die übrigen Religionsſecten finden ihre 
Kirchen in der umliegenden Gegend. Dieſe Stadt 
iſt der Hauptort in der Graſſchaft Herkemer, 
die nach der letzten Zaͤhlung 25523 Einwohner 
bat. Das Gefaͤngniß und das Gerichtshaus find 
vor 3 Jahren aufgefuͤhrt und erſt jetzt fängt man 
an, Abgaben fur die Koſtenabtragung aufzulegen. 
Der Antheil eines jeden wird in dieſem Staate 
nach denſelben Grundſätzen, wie alle andere Tas 
xen, eingetrieben und iſt ſehr unbeträchtlich. Alle 
Abgaben betragen kaum 6 Pences vom P. Sterl. 
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Ein oder zwey Arme, die durch oͤffentliche Bey» 
ſteuer unterhalten werden, ſind die ganze Laſt der 
Ortſchaft in dieſer Ruͤckſicht. Die Wege ſind gut, 
das Land ſchoͤn und angenehm, faft alles iſt abgetrie⸗ 
ben. Die Viehzucht iſt ſehr groß; es fehlt nie⸗ 
mals an friſchem Fleiſch, und dieß koſtet 6 Pences. 
Eine Korn- und vrey Saͤgemuͤhlen, in einem Um⸗ 
kreiſe von 4 Meilen um die Stadt, befoͤrdern 
ihren Wohlſtand. Alle Lebensmittel des Landes, 
die nicht an Ort und Stelle verbraucht werden, 
werden im Winter nach Albany geſchickt. Die 
Stadt kann noch durch einige Häufer vergrößert 
werden; aber das Land kann ſchwerlich in einen 
blühendern, kraͤftigern Wohlſtand gedeyhen. Das 
ganze Land längs dem Mohawks⸗Fluſſe iſt von 
ſehr guter Art; man ſieht lauter ſtarke und ge⸗ 
ſunde Bäume, wo es noch nicht abgetrieben iſt, 
und ſehr reichliche Producte, wo dieß geſchehen 
iſt. Ueberall iſt das Land hoch, geſund, gut ge⸗ 
waͤſſert und ohne Zweifel einer der ſchoͤnſten Theile 
der vereinten Staaten. Das Mechfelfieber iſt 
hier nichts mehr, als was es in allen 3 
und gefunden Ländern iſt; wenig Leute leiden dar ⸗ 
an; die rothe Ruhr richtet aber jetzt einige Ver⸗ 
wuͤſtungen an. 


. German -Flatts. - 


Die German -Flatts (deutſchen Niederungen) 
find noch ſchoͤner, als die Gegenden um Skuy⸗ 
lertown: dieſe Niederlaſſung iſt etwa vor 80 
Jahren angelegt. Deutſche und Holländer waren 
die erſten Stifter; ſeit jener Zeit haben ſich andre 
Familien, die aus Deutſchland und Holland ge⸗ 
kommen ſind, mit den alten vereinigt und noch 
jetzt kommen haufig Anſiedler von dorther, doch 
aber auch aus andern Ländern Europas. Die 
deutſche Sprache und deutſche Sitten haben ſich 
unter den urſpruͤnglichen Familien des Landes er⸗ 
balten; indeſſen iſt doch dieſe Mundart in den 
German ⸗Flatts nicht fo ausſchließend Landes⸗ 
ſprache, als in Reading und Lancaſter. Die Ger⸗ 
man⸗Flatts find im ganzen Amerika ihrer Frucht 
barkeit wegen beruͤhmt; der reiche Boden iſt etwa 
15 bis 20 Fuß tief; die Anhoͤhen, die dieſe Mie: 
derungen einſchließen, haben denſelben Boden; 
viele ſind hohe Berge, die bis zur Spitze bebaut 
find; an einigen Orten ſieht man den Gipfel mit 
den ſchoͤnſten Wieſen bekraͤnzt. Vorzuͤglich wird 
bier Waizen gebaut, wenigſtens alles auf den Bau 
deſſelben bezogen; dennoch aber werden auch Mais, 
Buchwaizen, Kartoffeln, Waſſermelonen und Kuͤr⸗ 
biſſe viel gebaut. Alle Pflanzen ſind hier von 
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einer ausgezeichneten Größe und einem befondern 
Geſchmack, befonders die Kartoffeln; fie find auf 
Reiſen meine Lieblingskoſt, vorzuͤglich jetzt, da ſie 
das einzige friſche Product ſind, das man haben 
kann; uͤberdies ſcheint in der fieberhaften Atmo⸗ 
ſphaͤre, in der wir reiſen, dieſe Art Koſt ein Ver⸗ 
wahrungsmittel zu ſeyn. 

Einige Stuͤcke in den Flatts, 1 155 am 1 Fluſſe, 
muͤrden 100 bis 130 Doll. der Acre koſten. Der 
Viehſtand iſt in dieſem Lande weder ſehr zahl⸗ 
reich, noch ſehr ſchoͤn. Die Pferde werden in 
groͤßerer Menge gezogen; die ich geſehen habe, 
ſind nur ſehr mittelmaͤßig; jeder Paͤchter ſpannt 
mehrere vor den Wagen. Die Erndte iſt beſon⸗ 
ders ſchoͤn, es geht ſehr geſchwind damit, weil es 
bier nicht an Haͤnden fehlt. Aber welch ein Un⸗ 
terſchied zwiſchen der ernſthaften Arbeitſamkeit 
dieſes Volks, und der heitern, lachenden, fingen 
den Thaͤtigkeit unſrer Schnitter in Frankreich. 
Die Erndte iſt und war hier ein Feſt, eine Zeit 
des Vergnuͤgens, ſo wie des Segens. Alles war 
zufrieden! Greis, Kind, Mann, Frau, Jungling 
und Mädchen nahmen Theil an dieſer allgemeinen, 
wahren, lermenden und anſteckenden Fröhlichkeit. 
Das Lachen unterbrach die Arbeit nicht, die jeder 
nur mit groͤßerm Eifer, mit größerer Anſtrengung 
zu vollbringen ſtrebte. Die n das Heu 
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machen, welch eine allgemeine Freude, welch ein 
reizendes Schwaͤrmen, welch ein entzuͤckendes Schau⸗ 
ſpiel gewährten fie nicht auch dem kaͤlteſten Her⸗ 
zen! Welches Volk in der Welt verſteht ſich beſ⸗ 
ſer darauf, ſeines Gluͤcks zu genießen, als die lie⸗ 
benswuͤrdigen Franzoſen? Ach! werde ich denn 
nie anderswo Erndten feyern, als auf einem 
fremden Boden? 

Das Korn in den German-⸗Flats, das au⸗ 
ßerordentlich ſchoͤn iſt, würde noch ſchoͤner ſeyn, 
wenn die Felder forgfältiger gewartet würden; ins 
zwiſchen man vernachläffige es, fie im Frühling 
zu reinigen. Das Unkraut ſchießt alſo deſto mehr 
bervor, da der Boden beſſer iſt und nimmt die 
Stelle des Korns ein, das es ſelbſt am Fortkom⸗ 
men hindert. Die Geſtalt der Felder, die Aus⸗ 
dehnung der Ufer, die Woͤlbung der Huͤgel und 
Berge gewähren dem Auge eine reizende Abwech⸗ 
ſelung. Die Haͤuſer, die eben ſowohl in ihrer 
Bauart und Groͤße, als in ihrer Farbe verſchie⸗ 
den ſind, verſchoͤnern die angenehme und reiche 
Land ſchaft noch. Während 12 oder 15 Meilen 
bildet das rechte Ufer des Fluſſes in einer bes 
traͤchtlichen Tiefe ein aneinander haͤngendes Dorf. 
Fieber giebt es hier nicht; aber jetzt rafft die 
Ruhr, die wir weiter hinauf gefunden haben, hier 
viele Leute weg. Es iſt wahr, die Hitze ift hier 
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übermäßig; die Sonne, die immer ſticht, ſteht 
ſehr lange am Horizont. Dieſe Hitze iſt fuͤr uns, 
die wir in einem Fahrzeuge ohne Obdach ſind, un⸗ 
ertraͤglich, und die Naͤchte ſind beynahe eben ſo 
unerträglich als der Tag; fie werden durch keinen 
leichten Wind abgekuͤhle und haben noch die 
Waͤrme des vorigen Abends, wenn die Sonne 
den folgenden Morgen wieder aufgeht. Dieſe 
Tage ſind die heißeſten, die ich noch erlebt habe. 
Mein Thermometer ſteht im Schatten gewoͤhnlich 
auf 93 Grad Fahrenheit (275 Reaumur). 


Kanal und Stadt Little⸗Falls. Palatine. 


Sieben Meilen von den German ⸗Flats find 
die Little-Falls, die wiederum einen Landtrans⸗ 
port von 2 Meilen nothwendig machen. Dieſe 
Waſſerfaͤlle find nur ſehr heftige Stromſchnellen: 
verſchiedne Felſen von mancherley Groͤße beengen 
das Bette des Fluſſes, beunruhigen das Waſſer, 
verurſachen ein Schaͤumen und hindern fo die 
Fahrt. Das Land ſelbſt iſt hier auf zwey Mei⸗ 
len ober- und unterhalb dieſer Stromſchnellen 
voller Felſen. Der Boden iſt ſandig, feucht und 
felſigt; dies iſt die Beſchaffenheit dieſes Flecks in 
dem ſchoͤnſten Lande von der Welt. Bald nach 
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diefer Steinader wird das Land wieder eben fo 
ſchoͤn, eben ſo fruchtbar, als das uͤbrige. 

Man iſt ſeit 3 Jahren mit einem Kanal be⸗ 
ſchaͤftigt, der längs dem Ufer der Stromſchnellen 
foreläuft und die Fahrt ununterbrochen machen 
ſoll. Eine reiche Geſellſchaft, die von einer gro— 
ßen Anzahl Subſcribenten unterſtuͤtzt wird, hat 
dieſe Arbeit übernommen; ganz kuͤrzlich iſt ihr 
von der Geſetzgebenden Gewalt des Staats von 
New⸗Mork ſehr fortgeholfen worden, die für eine 
große Menge Actien unterzeichnet hat. Der Ras 
nal ſollte, wie man ſagt, in dieſem Jahre been⸗ 
digt werden, und man verſichert jetzt, daß es ge⸗ 
wiß mit Naͤchſtem geſchehen werde. Mir ſcheint 
die Arbeit daran wenig vorgeruͤckt zu ſeyn; ſie 
geht ſehr langwierig von Statten, obgleich die 
ganze Länge nur F Meilen beträgt; man muß 
den Felſen aushoͤhlen. Ein Theil der losgebroch⸗ 
nen Steine dient zur Auffuͤhrung einer Mauer 
von 3 Fuß Hoͤhe an beyden Seiten des Kanals. 
Dieſe Mauer wird wieder mit Erde bedeckt und 
auch damit an den Seiten beſchuͤttet, fo daß fie 
einen Damm, der in der Spitze 8 Fuß Breite, 
und ungefaͤhr 30 Fuß in der Boͤſchung hält, wel⸗ 
che die hingeſchuͤttete Erde bildet. Da weder 
Moͤrtel noch Kitt bey der Auffuͤhrung der Mauer 
gebraucht iſt, ſo weiß ich nicht, ob man nicht 


fürchten kann, daß das Waſſer, ungeachtet der 
Dicke der Boͤſchung, durchſickern und Schaden 
anrichten werde. Beym Anfange des Kanals 
hat man 2 Schleuſen angelegt, die bis auf die 
Thuͤren fertig, und die bloß noch nicht eingehaͤngt 
find. Dieſe Schleuſen find ganz von Holz auf⸗ 
gefuͤhrt, der Grund ſowohl, als die Waͤnde, und 
ſcheinen mir ſehr gut gearbeitet zu ſeyn, ob ich 
gleich nicht begreifen konnte, wie man, da es hier 
ſo viel Steine giebt, dieſe nicht bey dem Werke 
vorzuͤglich gebraucht hat. 250 Arbeiter ſind be⸗ 
ſtaͤndig bey der Kanal-⸗Arbeit beſchaͤftigt; ſie bes 
kommen taͤglich 6 Sh. und muͤſſen ſich dafür bes 
koͤſtigen. Dieſe Arbeiter find in gewiſſe Gefell- 
ſchaften vertheilt; eine große Menge von ihnen 
find Einwohner des Landes; aber viele find neu⸗ 
angekommne Seländer, und wie man ſagt, fogar 
irlaͤndiſche Convicts⸗Verbrecher darunter, die ſich 
auf eine fuͤr das Land nicht ſehr vortheilhafte 
Art betragen. 

Die Stadt Little ⸗Fall beſteht aus 1 
50 wohlgebauten Haͤuſern. Eine ſehr ſchoͤne 
Kornmuͤhle und eine Saͤgemuͤhle find in dieſen 
Stromſchnellen angelegt. 

Nach einer Fahrt von 20 Meilen des Nach ⸗ 
mittags, ließ unſer Squire uns bey einem Hauſe 
anhalten, das, wie er ſagte, uns reichlichen Er⸗ 
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ſatz für die Unbequemlichkeit der vorhergehenden 
Nächte gewähren werde. Es war gerade nichts 
zu haben; nach einer Stunde konnten wir ein 
Bette für du Petitthouars bekommen, der im⸗ 
mer kraͤnker wurde. Uns ward der Fußboden 
zur Schlafſtelle und Milch zum Abendeſſen ange⸗ 
boten und mehr konnte man uns nicht ſchaffen. 
Dieſer Ort gehöre zur Ortſchaſt Palatine; er liegt 
am linken Ufer des Fluſſes, hat denſelben Boden, 
dieſelben Presbyterianer, die ſelben ehrlichen, lang⸗ 
ſamen und ſchmutzigen Deutſchen zu Bewohnern. 
Dieſe Niederlaſſung iſt ungefähr 70 Jahr alt. 


Schenectady. 

Mein Kranker verſpuͤrte von dem Brechmit⸗ 
tel, welches ich ihm den Abend gegeben hatte, 
gute Wuͤrkung; wir mußten ihn um 4 Uhr we⸗ 
cken, da wir fruͤhe in Schenectady anlangen woll⸗ 
ten. Der Tag verſtrich in Betreff unſeres Pa⸗ 
tienten beſſer, als ich glaubte, und wir kamen in 
den Haven, ohne daß ihm das Fieber befallen haͤtte; 
wir durften folglich hoffen, daß die ſchrecklichen 
Anfälle, die er bisher gehabt hat, nur eine Folge 
feiner übermäßigen Strapatzen geweſen find, Wir 
hielten in Canalmgi an, das eine andre alte deut; 
ſche Niederlaſſung iſt. Alle vorigen Nachrichten 
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treffen auch hier zu, ſogar was die Preife be⸗ 
trifft. Waſſermelonen und Kuͤrbiſſe werden hier 
auch mit dem Mais oder auch beſonders ge⸗ 
pflanzt und mit großem Nutzen zur Viehfuͤtterung, 
während der 5 Monat, in denen das Vieh noth⸗ 
wendig im Stalle gehalten werden muß, gebraucht. 
Gute Paͤchter halten es ſogar 6 Monate darin. 
Die heſſiſche Fliege iſt bis jetzt in dieſem gluͤckli⸗ 
chen Lande unbekannt. Das Land iſt ſo gut, daß 
es nicht geduͤngt zu werden braucht. Der gegen⸗ 
waͤrtige Beſitzer lebt ſeit 34 Jahren auf ſeinem 
urbargemachten Gute; vor 30 Jahren hat er nur 
6 Acres und zwar ſehr leicht geduͤngt. 
Nachdem wir bey den vormaligen Beſitzun⸗ 
gen W. Johnſtons, des ehemaligen engli⸗ 
ſchen Generalaufſehers iber die indianiſchen Ange⸗ 
legenheiten, vorbey gekommen waren, deſſen Guͤ⸗ 
ter zur Zeit der Revolution, weil er ſich gegen 
die Amerikaner erklaͤrte, confiſcirt wurden, gelang⸗ 
ten wir endlich nach Schenectady, dem Ziele un- 
ſrer Schiffahrt. Johnſton iſt die Hauptſtadt der 
Grafſchaft Montgommery, die ungefahr 30000 
Einwohner zähle. Schenectady iſt eine kleine 
Stadt, die ſo alt wie Albany iſt und groͤßtentheils 
alte Haͤuſer hat, die ſehr im hollaͤndiſchen Geſchmack 
gebaut ſind, und ihr durchaus das Anſehn einer 
alten europaͤiſchen Stadt geben. Der Mohawks⸗ 
D 4 


Fluß, der hier ſehr eingeklemmt iſt, macht in die 
ſer Gegend einen weiten Umweg und durch einen 
Waſſerfall hier Schiffahrt unmöglich. Man ver⸗ 
laßt hier die Fahrzeuge, um ſich zu Lande nach 
Albany zu begeben. Man behauptet, daß die 
Moͤglichkeit der Anlegung eines Kanals, der die 
Waſſerfaͤlle und die übrigen Schwierigkeiten des 
Mohawks-⸗Fluſſes vermeide, anerkannt iſt, daß 
alle Pläne gemacht find, um dieſe mühfame Fahrt 
zu erleichtern, die wir ſo eben gemacht haben und 
alles Tragen uͤber Land unnoͤthig zu machen. Dies 
wäre eine große und nuͤtzliche Unternehmung, die 
fo ehrenvoll als einträglich für den Staat von 
New-Porf ſeyn muͤßte. Dieſe Fahrt, die, wie 
man ſagt, fuͤr Fahrzeuge von 15 bis 20 Tonnen 
leicht zuganglich ſeyn dürfte, wird dann ein Ab⸗ 
zugsort werden, der weit vorzuͤglicher als der 
St. Lorenz⸗ Fluß iſt, deſſen Fahrzeuge nur 3 bis 
4 Tonnen halten. Es iſt freylich wahr, wir ha» 
ben im obern Canada fagen hören, daß man mit 
einem Koſtenaufwande von 1200000 L. Sterl. 
die Schiffe von London nach Niagara brin⸗ 
gen koͤnnte; inzwiſchen, außer daß 12000008, Strl. 
eine große Summe ſind, ruͤhrt das Ganze von 
einem Projectmacher her, deſſen Wünfche leicht 
zu Hoffnungen, und deſſen Hoffnungen leicht zu 
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Meynungen werden, die ſehr haͤufig die Zeit nur 
als Irrthuͤmer zeigt. 

Die uͤber Schenectady geſammelten Nach⸗ 
richten ſind, daß die Niederlaſſung anfaͤnglich aus 
brabantiſchen Slamländern beſtand, und 1662 an⸗ 
fing; daß die ſpaͤtern und ſelbſt die gegenwärtigen 
Einwanderungen aus Neu ⸗England geſchehen; daß 
das Schenectady⸗Patent, das 128 Quadrat⸗Mei⸗ 
len enthalt, ſchon mehr als 3 urbar gemacht iſt; 
daß der gute Boden des Landes neben dem Fluſſe 
etwa 5, und auf den Anhoͤhen etwa 2 Fuß tief 
iſt; daß das gute Land 25 bis 30 Buſhel Wei⸗ 
zen der Aere gebe, das übrige Korn 12 bis 15; 
daß der Landbau und die Preiſe der Lebensmittel 
mit denen in den vorliegenden Laͤndern gleich ſind; 
daß der Winter (für die Feldarbeit) vom April 
bis November daure; daß das Korn nur ſelten 
und ſehr wenig von der heſſiſchen Fliege und dem 
Brande leide; daß das Land geſund ſey; daß der 
gewoͤhnliche Markt fuͤr die Landesproduete Albany 
ſey; daß die biſchoͤfliche Religion die gewoͤhnlichſte 
ware, obgleich es in der Stadt auch eine Kirche 
fuͤr die deutſchen Lutheraner und fuͤr die Presby⸗ 
terianer gebe. Die Schenkungen der Deutſchen 
haben auch das meiſte zur Errichtung eines Col. 
legiums, das im vorigen Jahre angelegt iſt, bey⸗ 
getragen, welches jetzt ſchon durch Unterzeichnung 
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42400 Doll., außer 1600 Aeres Laͤndereyen, die 
der Staat ihm geſchenkt hat, beſitzt. 

Schenectady iſt ein Stapelplatz für alle Le⸗ 
bensmittel, die auf dem Mohawks⸗Fluſſe kommen 
und nach Albany beſtimmt find, fo wie für die 
Waaren, die aus den Kramladen in Albany in 
die Länder verſchickt werden, die der Mohawks⸗ 
Fluß oder andre Fluͤſſe, die ſich in dieſen ergießen, 
durchſchneiden, und die bis in den Geneſſe⸗Diſtrikt 
gehen. Schenectady und das dazu Gehoͤrige ent⸗ 
hält etwa 3500 Seelen; fie iſt die Graͤnzſtadt 
der Grafſchaft Albany gegen die Grafſchaft Mont⸗ 
gommery zu. Die Hauptſtadt jener Grafſchaft 
iſt Albany. Die Grafſchaft Albany hat ungefähr 
30000 Einwohner, von denen 2500 Sklaven find. 

In Schenectady trennten wir uns von Herrn 
Vanal len, der außer der Aufmerkſamkeit, die 
er uns während der ganzen Reiſe erzeigte, jetzt 
noch ſo artig war, kein Geld fuͤr die Ueberfahrt 
annehmen zu wollen, indem er vorgab, wir haͤtten 
ſeine Ausgaben um nichts vergroͤßert, da wir al⸗ 
len unſern Proviant bey uns geführt haͤtten; wir 
ſind ihm deswegen in jeder Ruͤckſicht viel ſchuldig 
geblieben. 


Weg nach Albany. 


Herr Vanallen hatte einige Geſchaͤfte in 
Schenectady und wir eilten ſehr, nach Albany zu 
kommen. Ein Fuhrmann verſprach uns, noch 
den Abend, ob es gleich ſchon ſpaͤt ſey, hinzu⸗ 
bringen; wir ſetzten uns alſo auf ſeinen mit Stroh 
gepolſterten Wagen. Etwa 4 Meilen von dem 
Orte unſrer Abfahrt bedeutete uns unſer Fuhr⸗ 
mann, daß er nicht weiter fahren koͤnne. Mur⸗ 
rend mußten wir unſer Nachtquartier in einem 
ſchlechten Wirthshauſe aufſchlagen, wo ich mich, 
ſobald du Petitthouars ſich in das einzige 
Bett, das im Hauſe war, gelegt hatte, mit dem 
Wirthe und unſerm Fuhrmann unterhielt. Die 
Unterhaltung war politiſch, denn alle Leute befaf- 
ſen ſich mit der Politik. Seitdem wir wieder 
den Boden der vereinten Staaten betreten haben, 
finden wir auch in jedem Dorfe Zeitungen. Meine 
neuen Bekannten waren ſehr grobe Leute, ganz 
ohne Erziehung; dennoch waren ihre Meynungen 
ſehr verftändig und gut, ihre Urtheile vortrefflich. 
Sie zeigten viele Anhaͤnglichkeit an die Sache 
Frankreichs, und wuͤnſchten derſelben eifrigſt einen 
guten Erfolg. Sie haſſen England, vertrauen 
ihrem Präfiventen und ſprechen mit Thränen in 
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den Augen von de la Fayette. Diefe durch 
gängige Anhaͤnglichkeit der Amerikaner an de la 
Fayette, dieſe Dankbarkeit gegen ihn, zu der 
man ſich uͤberall bekennt, da er doch in der fran⸗ 
zöfifchen Revolution eine Parthey nahm, die der 
Meynung einiger unter ihnen zuwider iſt, widerle⸗ 
gen diejenigen ſehr nachdrücklich, die die Ameri⸗ 
kaner des Leichtſinnes und der Undankbarkeit be⸗ 
ſchuldigen. Moͤge er kommen, ſagte uns dieſen 
Morgen ein Mann, der unſerm Wagen zu Pferde 
begleitete, möge er kommen der Marquis, wir wol⸗ 
len ihn reich machen. Durch ihn hat uns Frank⸗ 
reich frey gemacht; nie werden wir fo viel für . 
ihn thun koͤnnen, als er für uns gethan hat. 

Nach einem neuen dreyſtuͤndigen Wege queer 
durch das Land, das den Waͤldern von Anjou 
ſehr gleicht, ſandig und mit Heidekraut bedeckt 
iſt und das nichts als kruͤppeligte Bäume bervor 
bringt, kamen wir endlich nach Albany. 


Mineralogiſche Bemerkungen. 


Die Beſchaffenheit des Geſteins und der 
daſſelbe bedeckenden Erde zwiſchen Fort Oswego 
und Albany gleicht der im Geneſſé⸗Diſtriet und 
im obern Canada ſehr. Die Steinarten um das 
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Fort herum und die die Stromſchnellen und Waſſer⸗ 
fälle im Fluſſe ſelbſt veranlaſſen, beſtehen aus einem 
unvollkommnen Granit, der aber ſelten mit Glim⸗ 
mer gemiſcht iſt; von Zeit zu Zeit findet man 
groben Schiefer. ’ 

Im ganzen Laufe des Wood⸗Creek habe ich 
faſt gar keine Steine bemerkt; das Land iſt ſo 
uͤberſchbemmt, daß bey dieſer langwierigen, fich 
ſchlaͤngelnden Fahrt keine zu Tage liegen. Im 
Mohawks⸗Fluſſe bricht der kleine Waſſerfall 
(Little⸗Falls) durch eine Granit Kette, die man 
allenthalben in dieſem kleinen duͤrren Theile be⸗ 
merkt, der, wie ich ſchon geſagt habe, ein Flek⸗ 
ken in der ihn umgebenden reichen Landſchaſt iſt. 
In der Ortſchaft Palatine findet man Kalkſteine 
von ſehr guter Art. Das ausgezeichnetſte Kenn 
zeichen des Mohawks⸗Fluſſes find zwey Arten 
breiter Erdterraſſen, aus denen feine Ufer beſte⸗ 
ben, und durch welche er fließt. Man behauptet, 
daß dies in dem Laufe des Connecticut ⸗Strands 
noch mehr in die Augen falle. a 
a Was die verſchiednen Baumarten betrifft, 
ſo habe ich wenig Gelegenheit gehabt, ſie zu beo⸗ 
bachten, da ich den Tag uͤber nur 2 oder 3 mal 
ans Land ſtieg und immer nur auf einen Augen⸗ 
blick; fie ſchienen mir dieſelben wie im Geneffe- 
Diſtriet zu ſeyn. 
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Albany. 


Albany iſt eine der aͤlteſten Niederlaſſungen 
im noͤrdlichen Amerika; ſie iſt um das Jahr 1660 
angelegt und die Stadt ihr 1686 einverleibt wor⸗ 
den. Die Geſchichte derſelben findet man uͤber⸗ 
all; ich will ihrer alſo hier nicht erwaͤhnen. Heut 
zu Tage treibt ſie einen ausgebreiteten Handel; 
fie liegt 165 Meilen von New⸗ Pork und iſt ein 
Seehaven. Schiffe von 80 Tonnen kommen da⸗ 
ſelbſt an, und man betreibt mit dieſen die Hand⸗ 
lung. Eine Art von Sandbank, 3 Meilen unter⸗ 
halb Albany, macht die Schiffahrt etwas ſchwie⸗ 
rig; allein mit Lootſen, die ſie kennen, koͤmmt man 
leicht darüber weg, und gewiß iſt immer Einer 
auf jedem Schiffe. Ueberdies behauptet man, 
daß dieſes Hinderniß mit geringen Koſten wegzu⸗ 
ſchaffen fen, und daß alsdann weit größere Schiffe 
bier ankern koͤnnten. Die Fahrt auf dem Fluſſe 
von Norden her ſteht von der Mitte des Aprils 
bis zur Mitte des Novembers offen. Der Han⸗ 
del in Albany wird mit den Produkten des Mo⸗ 
hawks⸗ Landes betrieben, und geht fo weit oͤſtlich, als 
Landbau und urbare Laͤndereyen ſich finden. Der 
Staat Vermont und ein Theil von New hamp⸗ 
ſbire tragen auch dazu bey; der Ausfuhr⸗Handel 
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beſteht in Holz jeder Art, ſowohl roh als gefäge 
und vorgearbeitet, in Pottaſche und Perlaſche, in 
allen Arten Korn, und endlich in Manufacturar⸗ 
beiten. Der groͤßte Theil dieſer Produkte wird 
im Winter auf Schlitten herbeygeſchafft; die Kauf⸗ 
leute legen ſie in Speicher und ſchicken ſie nach 
und nach nach New⸗Pork. Hier werden fie ent⸗ 
weder fuͤr Wechſel auf England verkauft, oder 
auch gegen engliſche Waaren vertauſcht, die dann 
wieder von Albany aus in die Länder vertrieben 
werden, aus denen man die Ausfuhr⸗Waaren zog. 
Kauf und Verkauf werden folglich immer mit 
baarem Gelde betrieben, beſonders nimmt man fuͤr 
Pottaſche niemals auch nur einen Wechſel in Bezah⸗ 
lung. Fuͤnf und vierzig Schiffe, welche den Ein⸗ 
wohnern der Stadt zugehoͤren, und 45 andre, die 
nach New⸗Pork oder andern Plägen gehören, bes 
treiben den Handel von Albany. Gewoͤhnlich 
führen dieſe Schiffe 7d Tonnen und im Durchs 
ſchnitt machen fie das ganze Jahr hindurch 10 Reis 
ſen, welches, wenn man die Hin⸗ und Herfahrten 
zuſammenrechnet, eine Totalſumme von 126000 
Tonnen fuͤr dieſen Handelsplatz giebt. Jedes 
Schiff faͤhrt mit 4 Leuten; der Lootſe bekommt 
15 Doll. monatlich, der Capitain 20, wenn er 
anders keinen Theil am Schiffe hat; der gemeine 
Matroſe 9; endlich iſt noch ein Schiffsjunge dar⸗ 
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auf, oder häufiger ein Koch, weil die Zahl der 
Paſſagiere ſehr anſehnlich iſt. Selten haben die 
Schiffe bey der Auf- oder Niederfahrt weniger 
als 8 Paſſagiere. Die gewoͤhnliche Fracht iſt fuͤr 
den Centner Gewicht 1 Sh., die uͤbrigens nach 
dem Werthe der Waaren, dem Raume, den ſie 
erfordern, u. ſ. w. ſich aͤndert. 

Der Handel von Albany iſt ſehr ſicher, 
ſcheint aber nicht ſehr eintraͤglich zu ſeyn. Der 
reine Ertrag der Hin- und Herreiſe eines Schiffs 
iſt ungefähr 100 Doll., der nicht ſehr bedeutende 
Vortheil des ganzen Jahres wuͤrde ſich alſo auf 
rooo Doll. beſchraͤnken. Rechnet man hiezu die 
Fracht der Paſſagiere, für jeden 10 Shi, fo macht 
das für die ganze Reiſe 17 bis 20 Doll. und 
für die zehn Reifen im Jahre 170 bis 200 Doll., 
was aber alles nur einen ſehr mittelmaͤßigen Vor⸗ 
theil gäbe, wenn dieſer nicht durch den Wiederverkauf 
vergroͤſſert wuͤrde. Bis jetzt iſt dies inzwiſchen 
die gewoͤhnliche Art, wie man in dieſer Stadt 
Handlung treibt; ſie raubt den Kaufleuten in Alba⸗ 
ny einen großen Vortheil, den die in New⸗Nork 
ſtatt ihrer ziehen. Einige machen freylich geradenweges 
Reiſen nach England, Holland u. ſ. w. aber immer 
auf Schiffen aus Mew⸗ Pork, denen fie die Fracht 
bezahlen; dieſe ſud die beperzeften; man nennt ſie 
Leute von neuen Wenz ihre Zahl iſt ſehr klein. 

Die 
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Die alten Gewohnheiten, die alten beſchraͤnk⸗ 
ten Vorſtellungsarten der furchtſamen und doch 
babſuͤchtigen vormaligen Holländer haben ſich ſehr 
genau in dieſer Stadt erhalten. Kein Schiff 
geht gerade von Albany nach Europa und die 
Lebensmittel gehen doch von hier dahin. Man 
ſieht leicht ein, daß wenn die Einwohner ſich nur 
die Mühe geben wollten, fie ſelbſt zu verfahren, 
ſie ſich viele unnuͤtze Zinſen, die Ruͤckfracht, und 
doppelte Commiſſion erſparen und zugleich die 
Zeit des Gebrauchs ihrer Schiffe um diejenige 
verlängern wuͤrden, in welcher der Fluß im Nor: 
den durch Eis geſperrt iſt. Dieſe Ideen kommen 
in den Koͤpfen einiger Kaufleute zum Durchbruch 
und werden ohne Zweifel Veränderungen hervor⸗ 
bringen muͤſſen, die ihrem Vortheil ſehr guͤnſtig 
find, Aus eben dieſer Gewohnheits-Apathie uͤber⸗ 
laſſen die Kaufleute in Albany den Handel mit 
Pferden und Maulthieren, die in der dortigen 
Gegend in Menge fallen, Kaufleuten aus Con; 
necticut, die fie aufkaufen und nach den Antillen 
mit großem Vortheil verſchicken. 

Der Schiffsbau kommt in Albany ungefähr 
auf 27 Doll. die Tonne. Man baut hier wie 
überall von Nadelholz, und die Schiffe dauern 
etwa 10 Jahr. Man hat Erfahrungen gemacht, 
- 2 aus ſehr wodnem Holle gebam, lan 
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ger wie 30 Jahre gedauert haben. Der Handel 
von Albany vergroͤßert ſich alle Tage, die Kram⸗ 
laden und Schiffe mehren ſich. Zwey neue Staͤdte, 
die man vor 5 oder 6 Jahren einige Meilen ober⸗ 
halb Albany, am noͤrdlichen Theile des Fluffes, an 
gelegt hat, nehmen an dieſer Handlung Theil. 
Dieſe beyden Städte, die ſich ſchnell zu einer be⸗ 
deutenden Wichtigkeit emporgeſchwungen haben 
und die nur 3 bis 4 Meilen auseinander liegen, 
treiben mit 25 bis 30 Schiffen, die ihnen gehoͤ⸗ 
ren, deuſelben Handel mit Albany, ſie ziehen aus 
den hinterliegenden Laͤndern die Producte, ſchicken 
fie nach New⸗Nork, bringen europaͤiſche Waaren 
mit zuruck und verſehen hiemit das Land, das 
unlaͤngſt allein von Albany verſorgt ward. Die 
größere Entfernung und die geringere Waſſertieſe, 
ſind dieſen neuen Staͤdten nachtheilig; die Fracht 
von denſelben bis nach Albany koſtet für das 
Barrel 2 Pences und ihre größten Schiffe fuͤh⸗ 
ren noch nicht 60 Tonnen und koͤnnen auch nur 
für gewöhnlich halbbeladen ankommen; erſt in der 
Nähe von Albany nehmen fie aus Leichtern, die 
fie begleiten, ihre volle Ladung ein. Inzwiſchen 
treiben fie ihren Handel fort, vergrößern ſich täg« 
lich und werden aller Wahrſcheinlichkeit nach Al⸗ 
bany zu einer groͤßern Kuͤhnheit und Betriebſam⸗ 
keit aufmuntern. In New⸗City find etwa 
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60 bis 70 Kramladen, in Troy o bis 60. Es 
ſchlaͤgt keinem dieſer angehenden Kaufleute fehl 
und ihre Zahl mehrt ſich täglich; wie man ſagt, 
ſehen die Kaufleute in Albany dieſen aufbluͤhen⸗ 
den Wohlſtand ihrer Nachbarn mit ſcheelen Augen 
an, und betrachten ihn als ihr entwendetes Erb⸗ 
theil. Dieſe Scheelſucht koͤnnte nur eine Folge 
der Unwiſſenheit und der beſchraͤnkten Vorſtellun⸗ 
gen der Kaufleute in Albany ſeyn. Die Laͤnder, 
die zu dieſem Handel ihren Ertrag liefern, ſind 
bey weitem noch nicht ſo bebaut, als ſie es ſeyn 
koͤnnten; viele find es ſehr ſparſam, andre die es 
gar nicht ſind, ſind eben ſo ſehr dazu geeignet, 
Albany zu naͤhren. Noch nördlicher, wie die bey⸗ 
den andern, werden Staͤdte entſtehen; ſelbſt am 
weſtlichen Fluſſe wird man welche anlegen; aber 
zu gleicher Zeit werden die überall zahlreicher ges 
wordnen Urbarmachungen, die wachſende Volks, 
menge den Ertrag und die Bedürfniſſe mehren 
und jede neue oder alte Stadt wird mehr Hat 
delsgeſchaͤfte finden, als fie machen kann. 

Es giebt in Albany 5000 Einwohner, von 
denen 2000 Sclaven find, da die Geſetze von 
New'⸗ Mork die Sclaverey zulaſſen. Alle alten 
Haͤuſer find auf hollaͤndiſche Art gebaut; die Vor⸗ 
dermauer erhebt ſich Treppenförmig als eine Py⸗ 
ramide und endigt ſich entweder in einem mit Fi⸗ 
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guren verzierten Schornſtein, oder in einige ei⸗ 
ſerne Puppen. Alles, was man ſeit 10 Jahren 
baut, wird auf engliſche Art, groß und weit, von 
Ziegeln aufgeführt. 

Die Einkuͤnfte der Stadt belaufen ſich unge⸗ 
fahr auf 35000 Doll.; fie befigt eine große Menge 
Laͤndereyen in der umliegenden Gegend; ſie ver⸗ 
kauft überdies die am Fluſſe liegenden Kayen zu 
23 Doll. den Fuß, und mit einem nicht zu loͤ⸗ 
ſenden Grundzins von 1 Sh. Einen Theil die⸗ 
ſer Einkuͤnfte verdankt man der Sparſamkeit der 
Verwalter, die bis jetzt mehr darauf gedacht ha⸗ 
ben, die Stadt zu bereichern, als zu verſchoͤnern, 
oder wenigſtens den Aufenthalt bequemer zu ma⸗ 
chen. Jetzt beſteht der Rath aus jungen Leuten, 
die, wie fie fagen, dafür ſorgen wollen. Es herrſcht 
aber leider in dieſer Stadt eine Unwiſſenheit, eine 
Gefüͤhlloſigkeit, fo alte Ideen, daß man fürchten 
muß, dieſe Bemuͤhungen werden noch lange nicht 
von Bedeutung ſeyn. Ich glaube faſt, daß junge 
Leute hier alt geboren werden. 

Eine Bank, die man ſeit 4 Jahren ange⸗ 
legt hat, erleichtert den Handel von Albany; ſie 
beſteht aus 600 Xetien, jede zu 400 Doll., von 
denen aber erſt die Hälfte bezahlt find. Das Di⸗ 
vidend iſt jährlich 9 Plt., außerdem was man zur 
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Bezahlung des Haufes, in dem die Bank iſt, ein 
behaͤlt. 

Es iſt in Albany eine hollaͤndiſch lutheriſche 
Kirche, von ſehr gothiſcher, ziemlich ſonderbarer 
Bauart; eine biſchoͤfliche, eine der Presbyterianer, 
eine deutſchreformirte, eine Methodiſten Kirche. 

Das Land in der Mähe von Albany koſtet 
63 bis 75 Doll.; einige Striche nahe am Fluſſe 
ſind noch theurer; dieſe ſind vorzuͤglich, die weiter 
hintenliegenden nur mittelmäßig. Auf den Acker⸗ 
bau wird wenig Sorgfalt verwendet, die Pach⸗ 
tungen liegen faſt zur Haͤlfte in Kornfeldern, zur 
Hälfte in Wieſen. Niemals hatte ein Land grös 
ßere Aufforderung, ſeinen Landbau und ſeine Be⸗ 
triebſamkeit zu vervollkommnen, denn nirgends 
ſind auch die Ausfuhrwege ſicherer und weniger 
koſtſpielig. 

Einige Manufakturen ſind nicht weit von 

der Stadt angelegt, worunter eine Glashütte, 
die Fenſterglas und Bouteillen verfertigt; das 
Fenſterglas iſt ziemlich glatt und die Huͤtte ſehr 
im Gange. Herr Caldhowel hat auch nahe 
bey der Stadt eine große Anlage, wo das Waſ⸗ 
fer Tabaks⸗ Senf. Amidam⸗ und Cakao⸗Muͤhlen 
treibt, und wo auch alle Nebenarbeiten bey die⸗ 
ſen verſchiednen Manufakturen vermittelſt des 
Waſſers verrichtet werden. Alle Maſchinen ſind 
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einfach, gut gemacht und geben einen guten Er⸗ 
trag. Die Tabaksmuͤhle iſt der betrachtlichſte 
Theil der Anlage. Jaͤhrlich werden ungefähr 
150000 Pfund gemahlen. Im letzten Sommer 
brannte dieſe Mühle ab; ſogleich ward Herrn 
Caldhowel durch feine Freunde bey der Bank 
eine Anleihe von 20000 Doll. eroͤfnet, und die 
Geſetzgebende Gewalt von New Pork hat ſich in 
ihrer letzten Sitzung entſchloſſen, ihn mit einer 
gleichen Summe zu unterſtätzen. Zur Ehre des 
Herrn Caldhowel, den ich nicht kenne, muß ich 
hinzuſetzen, daß faſt alle Arbeiter in der Stadt 
zur Zeit ſeines Ungluͤcksfalles einige Tage Arbeits⸗ 
lohn als Beytrag zum Wiederaufbau ſeiner Ge⸗ 
bäude unterzeichneten. Dieſe Anlage ift wirklich 
groß und ſchoͤn; Herr Caldhowel giebt zo Leu⸗ 
ten Arbeit, von denen die koſtbarſten des Jahrs 
100 Doll, bekommen; Kinder von 9 Jahren koͤn⸗ 
nen ſchon von 6 Sh. bis zu 1 Doll. woͤchentlich 
verdienen. Lohgerbereyen, Korn Walk⸗ Oel⸗ und 
Papiermuͤhlen ſind in der umliegenden Gegend 
angelegt und Arbeiter finden ſich in Menge. Der 
Taglohn des gemeinen Arbeiters beträgt 41 Sh., 
in der Erndte 7 Sh. Das Barrel Mehl koſtet 
jetzt 9 bis 10 Doll., Fleiſch 10 bis 12 Pences 
das Pfund. 

-  Gaftfreundfchaft gegen Fremde ſcheint Feine 
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hervorſtechende Eigenſchaft der Einwohner von 
Albany zu ſeyn; die wenigen, die wir kennen ge⸗ 
lernt haben, ſchienen truͤbſeelig, ſchwerfaͤllig zu 
ſeyn. Sie leben einſam in ihren Haͤuſern mit ih⸗ 
ren Weibern, die bisweilen hubſch find, aber oft ein 
bischen linkiſch ſich benehmen und mit denen die 
Maͤnner nicht dreißig Worte täglich ſprechen, ob 
fie fie gleich nie anders als: Mein Schatz, nem 
nen. Es giebt ohne Zweifel Ausnahmen, ſowohl 
was die Reitze der Weiber, als was die leichte 
und zutrauliche Art des Betragens der Maͤnner 
gegen ſie betrifft, aber man behauptet, daß dieſe 
Ausnahmen ſelten ſind. 

Die anſehnlichſten Familien des Landes ſind 
ihrer Reichthuͤmer wegen die Schuylers und 
die Renſſelaers. Sie find durch doppelte Hey⸗ 
rathen mit einander verwandt, und haben im 
Lande einen unbeſtreitbaren Einfluß. Die Schuy⸗ 
lers haben mehr Verſtand, mehr Kennmiffe; aber 
die Renſſelaers vielleicht noch mehr Geld und 
das iſt, wie man weiß, genug, um mit Sicherheit 
ein Land zu lenken. Der General Schuyler 
wird überall fuͤr einen ſchlauen und im hoͤchſten 
Grade geſchickten Mann gehalten. Er wird viel 
in Staatsgeſchaͤften gebraucht und wirklich liegt 
es ihm ſehr am Herzen, die Schiffahrt, die Be⸗ 
triebſamkeit und den Wohlſtand ſeines Landes zu 
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heben. Er iſt Schwiegervater des beruͤhmten 
Herrn Hamilton. Der General Schuyler, 
der ſonſt feine Töchter nur reichen Leuten giebt, 
hat dieſem vor 5 Jahren eine gegeben, ob er 
gleich arm war, bloß weil er feine Talente ſchaͤtzte. 
Ich ſpreche uͤbrigens vom General Schuyler, 
ohne ihn geſehn zu haben. Waͤhrend meines 
Aufenthalts in Albany war er bey der Unterhand⸗ 
lung des Traktats mit den Indianern; ich kenne 
ihn nur aus feinem äuferft artigen Brieſwechſel 
mit mir. Der General nimmt unter den wich⸗ 
tigen Menſchen in den vereinten Set eine 
Stelle ein. 


Shratoga. 


Ich habe John Schuyler, den älteften 
Sohn des Generals geſehn; auf eine Minute 
hatte ich ihn ſchon in Schenectady geſprochen, 
und jetzt war ich bey ihm in Saratoga. Man 
bat bis dahin einen aͤußerſt beſchwerlichen Weg 
von 36 Meilen, der immer in einer druͤckenden 
Sonnenhitze fortgeht; jedoch iſt Saratoga ein zu 
wichtiger Ort, als daß man ihn übergehen follte, 
Lobt man übrigens die Engländer, unterhält man 
ſich gern mit ihnen und kommt man häufig mit 
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ihnen vertraulich zuſammen, ſo iſt es gut, ihnen 
gelegentlich ſagen zu koͤnnen: 3% Er Sara⸗ 
toga geſehen. 

Ja! ich habe dieſen wahrhaft denk wuͤrdi⸗ 
gen Platz geſehn, den man als den Ort anſehen 
kann, an dem Amerika's Unabhaͤngigkeit verſie⸗ 
gelt ward; denn die Ereigniſſe, die England zur 
Anerkennung dieſer Unabhaͤngigkeit zwangen, wa⸗ 
ren nur eine Folge der Gefangennehmung des 
General Burgoyne und wuͤrden vielleicht nicht 
ohne dieſelbe Statt gefunden haben. Jo hun 
Schuylers Haus liegt gerade auf derſelben Stelle, 
wo dieſe große Begebenheit vorging. Der Fiſh⸗ 
Creek, der daran wegfließt, war die Vertheidi⸗ 
gungslinie des Lagers des engliſchen Generals, 
das auf einer Anhoͤhe, eine Viertelmeile vom 
Hauſe, lag. Ein Erdwall umgab das engliſche 
Lager feinem ganzen Umkreiſe nach noch viel dich 
ter. Die deutſchen Truppen waren nach hinten⸗ 
zu auf einer Anhoͤhe, die die Ebene beherſcht, in 
Diviſionen poſtirt, welche mit der, wo General 
Burgoyne ſein Lager hatte, in Gemeinſchaft 
ſtand. Der rechte Fluͤgel dieſes deutſchen Hinter⸗ 
halts hatte Gemeinſchaft mit dem linken engliſchen 
und der linke war gegen den noͤrdlichen Fluß zu 
gerichtet. General Gate hatte an der andern 
Seite des Creek ſein Lager in der Entfernung 
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von einer Achtelmeile von dem des General Bur⸗ 
goynez fein rechter Flügel dehnte ſich gegen die 
Ebene zu aus; aber fo viel möglich hielt er feine 
Truppen im Walde gegen das feindliche Feuer ge- 
deckt, bis er ſich zu einem Angriff entſchloß. Ge⸗ 
neral Nelſon beſetzte an der Spitze der amerika⸗ 

niſchen Miliz die Anhoͤhen an der andern Seite 
des noͤrdlichen Fluſſes, und befchäftigee alſo den 
linken Fluͤgel der Engländer; andere amerikaniſche 
Truppen beobachteten ihre Bewegungen auf dem 
rechten Fluͤgel. In dieſer Lage ergab ſich Gene⸗ 
ral Burgeyne, der faſt gar keine Lebensmittel 
mehr hatte, aber noch gut mit Artillerie und Am⸗ 
munition verſehen war. Der Ort iſt durchaus 
derſelbe geblieben, wie er damals war, bis auf 
die Gebuͤſche, die die beyden Heere vor ihrer 
Fronte niedergehauen hatten, und die ſeit der Zeit 
wieder aufgewachſen ſind. Es hat ſich mit dem 
Boden der Gegend ſeit jener Zeit nicht die ge⸗ 
ringſte Veränderung zugetragen; die Verſchanzun⸗ 
gen find noch vorhanden; man ſieht den Fußſteig, 
auf dem der Adjutant des General Gate dem engli⸗ 
ſchen General das Ultimatum deſſelben zubrachte, 
ſelbſt die Stelle, wo der Kriegsrath der engliſchen 
Offiziere gehalten wurde, iſt noch eben fo, Man 
ſieht den Weg, auf dem die engliſche Colonne, 
nachdem ſie ſich mit der deutſchen verbunden hatte, 
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auf der linken Seite herabmarſchirte, um die 
Waffen innerhalb eines alten Forts, das im Kriege 
zur Zeit der Koͤnigin Anna erbaut war, nieder⸗ 
zulegen; man ſieht die Stelle, an der dieſes un⸗ 
glückliche Heer durch den Creek waren mußte, um 
auf den Weg nach Albany zu kommen und vor der 
amerikaniſchen Armee vorbey zu defiliren; endlich 
den Ort, wo General Burgoyne dem General 
Gate ſeinen Degen abliefern mußte, wo der Mann, 
der zwey Monate fruͤher allen Rebellen, ihren 
Eltern, ihren Weibern und Kindern mit Sengen 
und Brennen, mit Raub und dem Scarpel dro- 
bete, wenn fie ſich nicht zu den Fahnen der Eng⸗ 
länder geſellen wurden, den brittiſchen Stolz un 
ter das Joch dieſer Rebellen beugen mußte; wo 
er die doppelte Kraͤnkung empfand, ſich als mini⸗ 
ſterieller Engländer vor empoͤrten Unterthanen zu 
demuͤthigen und als Befehlshaber disciplinirter 
Truppen ſich Haufen von halbbewaffneten und 
halbbekleideten Landleuten ergeben zu muͤſſen; der 
Menſch hat alſo Kraft genug, ein ſolches Unglück 
zu ertragen, ohne daruͤber zu verzweifeln oder zu 
ſterben. Dieſe merkwuͤrdige Stelle liegt in einem 
Winkel des Hofplages von John Schuylerz 
er war damals 12 Jahr alt und bey dem Vor⸗ 
fall gegenwärtig, er befand ſich auf einem kleinen 
Huͤgel, an deſſen Fuß General Gate ſtand, und 
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an den ſich die amerikaniſche Armee gelehnt hatte, 
um ihre unbewaffneten Feinde voruͤberziehen zu 
ſehn. Er beſitzt alles das Land, auf dem die 
beyden Heere ihr Lager hatten, und kennt jeden 
ihrer Schritte. Wie ſehr muß nicht einen Ame⸗ 
rikaner, der nur irgend warmes Blut in ſich 
fuͤhlt, der Beſitz eines ſolchen Eigenthums be⸗ 
gluͤcken? Es iſt zu verwundern, daß weder der 
Kongreß, noch die Geſetzgebende Gewalt in New⸗ 
Vork die Errichtung eines Denkmahls an dieſer 
Stelle beſchloſſen haben, auf dem nur die einfache 
Thatſache erzähle wäre und welches das Anden 
ken aller derer, die auf dieſem Wege voruͤberrei⸗ 
ſen, erneuern und zugleich die Gefuͤhle der Kuͤhn⸗ 
heit, des Ruhms u. ſ. w. fortpflanzen wuͤrde, von 
denen es gut waͤre, wenn ſie noch lange von Ge⸗ 
ſchlecht auf Geſchlecht bey den Amerikanern uͤber⸗ 
gingen. Die Engländer würden eine ſolche Ge⸗ 
legenheit nicht verſaͤumt haben; wenigſtens hätte 
John Schuyler die Beſcheidenheit der Regie⸗ 
rung gut machen ſollen, waͤre das auch nur durch 
einen Stein geſchehn, bey dem keiner ſeiner Mit⸗ 
bürger vorbeygehen würde, ohne zu gleicher Zeit 
ſanfte und kuͤhne Empfindungen zu fühlen, die 
dem Wohl des Staats nuͤtzlich werden koͤnnten. 
John Schuyler beſitzt ein Gut von un⸗ 
gefaͤhr 1500 Acres, von denen 500 ganz vom 
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Holze frey ſind. Das Land am Fluſſe iſt vor⸗ 
trefflich und koſtet 30 bis 38 Doll., das hinter. 
liegende 10 bis 12 Doll. Der Ertrag deſſelben 
beſteht in Korn, vorzüglich in Mays. Er befige 
eine Korn und zwey Saͤgemuͤhlen, die der Fiſh⸗ 
Creek treibt. In dieſem Creek, der ſehr breit 
iſt und viel Waſſer hat, befinden ſich mehrere 
hintereinander liegende Waſſerfaͤlle, die im Stande 
waͤren, ſo viele mechaniſche Werke, als man wollte, 
zu treiben. John Schuyler gewinnt mehr 
Heu, als er braucht, haͤlt es aber nach einer Be⸗ 
rechnung, die ſich wohl mehr auf Traͤgheit als 
reifliche Ueberlegung gründer, für beſſer, es zu 
verkaufen, als Vieh zu maͤſten. Ob er gleich Be⸗ 
figee aller dieſer Mühlen und der 1500 Acres 
Land iſt, zahlt er doch nicht mehr als 35 Doll. 
Abgaben, Grafſchafts⸗Wege und Armentaxen; in 
den Grafſchafts⸗Taxen find dies Jahr die Unko⸗ 
ſten für den Aufbau eines Gerichts hauſes und ei⸗ 
nes Geſaͤngniſſes begriffen. Ich führe dies Bey⸗ 
ſpiel nur an, weil es einen Maaßſtab fuͤr die Ab⸗ 
gaben in New⸗York geben kann, von denen ich 
ohne Zweifel Veranlaſſung haben werde, ausfuͤhr⸗ 
licher zu reden. 

John Schuyler nahm mich mit vieler 
Artigkeit auf. Er iſt ein junger Mann, ſanft, 
gut, verſtändig, mit feinen Angelegenheiten ſehr 
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beſchaͤftigt, die er, wie man ſagt, auch gut ber 
treibt; übrigens hat er vielen Einfluß in feiner 
Gegend. Sein Betragen iſt ſehr liebenswurdig, 
er hat eine Renſſelaer zur Frau; ſie bringt 
ihre Zeit faſt immer in ihrem freylich huͤbſchen 
Wohnhauſe zu, dem es aber durchaus an Nach 
barſchaft fehlt. Sie ſieht niemanden, als ihre 
Familie, von der ſie bisweilen beſucht wird. Ihr 
Mann, den fie ſehr liebt, iſt oft in Geſchaͤften 
abweſend; ſie beklagt ſich ſehr ſanft uͤber dies 
einſame Leben, ertraͤgt es aber dennoch, indem ſie 
ſich mit ihren Kindern und den Hausſtandsange⸗ 
legenheiten befchäftige; fie iſt übrigens mildthaͤtig, 
gut, und in der Nachbarſchaft geſchaͤtzt. 

Arbeiter ſind in dieſer Gegend in Menge zu 
haben; ſie bekommen taͤglich, wenn man ihrer be⸗ 
darf, 3 Sh.; die täglichen Arbeiten verrichten aber 
Neger. Sie ſind ſehr zahlreich, es giebt kein 
Haus, das nicht einen oder gar mehrere Sklaven 
haͤtte; John Schuyler hat ſogar ſieben. Man 
behauptet überall, daß die Neger, als Sklaven, 
ſich beſſer befinden, glücklicher find, als wenn fie 
frey wären; es kann dies der Fall ſeyn, wenn 
man ihnen die Freyheit gabe und ſie nicht wuͤß⸗ 
ten, was ſie damit machen ſollten; aber es iſt 
doch, das muß man zugeben, eine beſondre, auf: 
fallende Moral, die man von einem freyen Volke 
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predigen hoͤrt. Es ift wahr, die Neger werden 
im Staate New⸗Nork gut behandelt, es iſt aber 
auch wahr, und eine ſcharfe Berechnung beweißt 
es, daß, die Bequemlichkeit abgerechnet, ſie zu je⸗ 
der Arbeit bey der Hand zu haben, die Arbeit 
des weißen Tagloͤhners nicht ſo koſtbar zu ſtehen 
kommt. So ſehr iſt folglich SEE eine ſchlechee 
Einrichtung. 

Ich verließ den jungen Schuyler mit dem 
Fieber behaftet; er hatte dieſelbe Reiſe wie wir 
gemacht und iſt ein neues Opfer der angeſteckten 
Luft, die man in dem verpeſteten Lande, durch das 
wir gekommen ſind, einathmet. (Ich habe mit 
großem Bedauern ſpaͤterhin in Boſton erfahren, 
daß er todt ſey). Der jüngere Bruder des Herrn 
Renſſelaer iſt auch vom Fieber befallen, fo wie 
noch ein andrer Einwohner von Albany, mit dem 
wir die Reife gemacht haben. Alle unſre Schif⸗ 
fer ſind krank; einer unter ihnen iſt geſtorben; 
wir haben deswegen nicht viel Urſache, die Zu⸗ 
traͤglichkeit einer Fahrt 55 dem Wood⸗ er. zu 
loben. 

Alle Ufer des aördüchen Fluſſes, von Su 
ratoga bis Albany, find ſeit langer Zeit bewohnt; 
das hinterliegende Land wird ſeit mehrern Jah⸗ 
ren anſehnlich bevoͤlkert, und iſt es ſchon in einer 
Tiefe von 5 bis 30 Meilen. Connecticut und 
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ganz Neu ⸗England bevoͤlkern dieſe Niederlaſſungen. 
Das Land iſt im Allgemeinen gut; die Guͤter 
längs dem Fluſſe, die 500 Acres bebautes Land 
haben, ſind nicht ſelten. Ich habe mehrere von 
dieſer Groͤße geſehn, die man gewoͤhnlich zur 
Viehmaͤſtung brauchte, inzwiſchen waren ſie immer 
nur mittelmaͤßig beſorgt, immer wenig oder gar 
nicht geduͤngt und immer nur 3 bis 4 Zoll flach 
gepfluͤgt. Die gewöhnliche Größe der Güter ber 
traͤgt 200 Acres. Das ganze Ufer des nördli» 
chen Fluſſes iſt wuͤrklich angenehm; die Gebuͤrge, 
die den Fluß begraͤnzen, ohne ihn zu beengen, 
find faſt alle mit herrlichen Erndtefeldern bedeckt. 
In dieſe enge Paͤſſe hatte ſich General Bur⸗ 
goyne begeben, um nach Albany zu kommen, 
wo er hoffte, daß General Clinton zu ihm ſto⸗ 
ßen werde. Es iſt der einzige Weg, der dorthin 
führt. Hier begegnete er dem General Gate, 
der fich,. nachdem er hier geſchlagen war und 
viele Menſchen verlohren hatte, in das Lager von 
Saratoga zuruͤckzog, und ſeine ſchwere Artillerie 
im Stich ließ. Ich habe das Schlachtfeld die⸗ 
ſes kleinen aber wichtigen Treffens und auch die 
Anhöhe geſehn, wo Oberſt Fraſer fo wieder⸗ 
bohlte, fo muthige Verſuche wagte, um in die 
Amerikaner einzubrechen; ich habe den Erdhuͤgel 
geſehn, unter dem er begraben iſt. Die Landes⸗ 
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einwohner zeigen mit Stolz jeden Winkel dieſes 
Erdſtrichs, und man ſieht, daß ihre Kraft ſich 
ſchnell beym Beduͤrfniß wiedererzeugen wird. Bey 
Stillwater fiel dieſes Gefecht vor. Hier entſchloß 
ſich Burgoyne zu jenem entſcheidenden Rück 
zuge. Unter dem Namen Stillwater, fo wie um 
ter dem von Saratoga, iſt jedoch ein großer Strich 
Landes begriffen. Die Ortſchaft Stillwater iſt 20, 
und die von Saratoga 31 Meilen lang, und alle 
verſchiednen Punkte derſelben heißen Saratoga 
und Stillwater. | 

Ich habe vergeffen zu ſagen, daß es in der 
Ortſchaft Saratoga mehrere Naturmerkwuͤrdigkei⸗ 
ten giebt, worunter Kryſtalliſationen, die ſehens⸗ 
werth ſeyn ſollen, und nahe dabey zwey minerali⸗ 
ſche Quellen, von denen eine in Ballſtown, die 
andre unter dem Namen des Saratoga-Waſſers 
bekannt iſt. Beyde ſind in großem Anſehn, be⸗ 
ſonders die in Ballſtown, wo die Bequemlichkei⸗ 
ten der Wohnung viel vollſtandiger find. Dieſe 
Quellen ſind beſonders mit fixer Luft geſchwaͤn⸗ 
gert; einige glauben, daß ſie unter einander Ge⸗ 
meinſchaft haben. Das Saratoga ⸗Waſſer ſoll 
ſtaͤrker ſeyn. 

Ich darf hier nicht den Richter Thompſon 
mit Stillſchweigen uͤbergehen, der in Stillwater 
lebt. Wir fanden ſeinen aͤlteſten Sohn, der Feld⸗ 
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meſſer werden will und der die letzte Reiſe mit 
Herrn Vanallen in den Fahrzeugen machte, die 
uns zuruͤckbrachten, und machten mit ihm gemein⸗ 
ſchaftlichen Weg. Ich hatte ihm verſprochen, 
nicht bey feinem Haufe vorbeyzugehen, ohne ein, 
zuſprechen; ich hielt Wort, und ward nun von 
der Familie auf eine fo einfache, freymuͤthige Art 
gebeten, bey ihr zu uͤbernachten, daß ich es nicht 
abſchlagen konnte. Die Familie iſt gut, einfach, 
artig, von ſanften, reinen, unverdorbnen Sitten; 
man lebt mit großer Zufriedenheit unter derſel⸗ 
ben. Der Richter Thompſon beſitzt eine große 
Menge Land in verſchiednen Gegenden des Staats 
von Newyork, wovon der größte Theil noch im 
natuͤrlichen Zuſtande iſt. Er wohnt auf einem 
Gute von 150 Acres, von denen 120 abgetragen 
ſind; erzieht viel Vieh, und vorzuͤglich Mauleſel, 
die er, wenn fie zweijaͤhrig find, nach Connecticut 
verkauft, das Stuͤck zu 50 bis 60 Doll. Er 
zieht auch viele Pferde auf, und treibt damit ei⸗ 
nen Handel, der ziemlich eintraͤglich iſt, und den, 
wie ich ſchon geſagt habe, die Kaufleute in Al⸗ 
bany nicht zu benutzen wiſſen. Man behauptet, 
daß in dieſen Gegenden jährlih 2000 Stuͤck 
Maulthiere verkauft werden. Ich habe dieſe An⸗ 
gabe von einem reichen Paͤchter, dem Squire 
Poll, die ich inzwiſchen nicht fuͤr beſtimmt aus⸗ 
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geben will, denn alle Berechnungen im Großen 
über den Verbrauch der Produkte und des Be 
darfs für eine große Pachtung, koͤnnen in dieſem 
Lande kaum von vier Perſonen gemacht werden. 
Wuͤnſche für die Franzoſen und Abſcheu gegen 
ihre Verbrechen, ein deutlich erflärter Haß gegen 
die Engländer, find bier, fo wie faſt in allen 
Landgegenden, allgemeine Empfindung. 

Das Land nahe am Fluſſe iſt gut, und traͤgt, 
fo ſchlecht es immer bebaut iſt, 20 bis 30 Buſgel 
Weizen der Acre. Der Preis deſſelben iſt von 
50 bis 75 Doll. Ich reiſe hier jetzt am Isten 
Auguſt, und dennoch iſt bis jetzt wenig Heu ge⸗ 
erndtet, woher es denn auch groͤßtentheils ſo hart 
wie Holz iſt. 

Auf dem Wege nach Saratoga war ich uͤber 
die neue Brucke gekommen, die über den Mo⸗ 
hawfs- Fluß gebaut iſt; dieſe Brücke befindet ſich 
an der Stelle, von der ſich der Eohos- Fall am 
vortheilhafteſten zeigt; inzwiſchen fehlt es jetzt 
dem Fluſſe an Waſſer, um dem Falle Nahrung. 
zu geben. An vielen Orten ſtehen die Felſen 
trocken, ſtellenweiſe it er aber doch auch jetzt 
ſchoͤn. Die ſenkrechte Hoͤhe des Falls mag etwa 
50 Fuß betragen; die Breite des Fluſſes iſt eine 
Achtelmeile. Uebrigens ſticht der Anblick des 
Ganzen weder durch Wildheit noch durch etwas 
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Romantiſches, oder uberhaupt durch Annehmlich⸗ 
keit hervor. Ueberall hat dennoch dieſer Waſſer⸗ 
fall in Amerika einen großen Ruhm. Die Bruͤcke 
iſt von Holz und ruht auf ſteinernen Pfeilern, 
die ungefähr 25 bis 30 Fuß von einander abſte⸗ 
hen; das Mauerwerk ſcheint nicht ſehr ſorgfaͤltig 
gearbeitet zu ſeyn, da hingegen die Zimmermanns⸗ 
arbeit ſehr gut gemacht iſt. 

Auf dem Ruͤckwege von Saratoga bin ich 
über den Nordfluß bey Halfmounprint gegangen, 
um zugleich die beyden neuen Staͤdte Lebenstown 
oder Mewkity und Troy zu beſehen, von denen 
ich ſchon geſagt habe, daß fie ſeit wenigen Jah⸗ 
ren angelegt ſind, und die jetzt ſchon einen ſehr 
betraͤchtlichen Handel treiben. Die Häufer find 
hier recht artig und zahlreich; faſt in jedem Hauſe 
iſt ein Laden angelegt; die Wirthshaͤuſer ſind vor- 
trefflich, Schiffe liegen an allen Kayen, Lohger⸗ 
bereyen und Pottaſchſiedereyen, Repſchlaͤgerbahnen 
und Muͤhlen find in vollem Gange, oder werden auf⸗ 
gebaut. Der Anblick dieſer Thätigkeit iſt wirk⸗ 
lich angenehm. Ein Herr Taylor, der unge 
fahr 100 Aeres Land nahe am Ponſtenkil⸗Creek 
beſitzt, hat hier zwey Korn⸗, 2 Saͤge⸗ und eine 
Papiermuͤhle angelegt. Man ſagt, daß er ſeine 
Gefchäfte zu Waſſer mit Newyork treibe. Das 
Plaͤtzchen liegt huͤbſch, iſt gut eingerichtet und 
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wird vielleicht in klugen und geſchickten Händen 
eintraͤglich. Man ſagt, daß der Eigner es ver⸗ 
kaufen wolle; und das iſt einer der Oerter, die 
ich vorzüglich kaufen wuͤrde, wenn ich daran däch- 
te, mich in Amerika niederzulaſſen, oder wenn ich 
wüßte, wovon ich es bezahlen ſollte. Es giebt 
manche Dinge, mit denen man ſich alle Tage, 
und jeden Augenblick des Tags auf eine Art be⸗ 
ſchaͤftigt, die ‚für jeden ſelbſt und für das Land 
von Nutzen ſind. 5 
Das Land zwiſchen Saratoga und Albany 
iſt im Ganzen ſandig, vorzuͤglich beſtehen die 
Huͤgel in der Gegend um Saratoga aus einem 
verhaͤrteten Sande; das Geſtein, das er bedeckt, 
und das haͤuſig zu Tage liegt, iſt eine ſehr grobe, 
dunkelfarbige Schieferart, mit Adern von weiſſem 
Quarz. Auf abgeſchlagnen Stuͤcken, ſo wie auf 
dem Bruch, bemerkt man eine große Menge ver⸗ 
ſchiedner Geſtalten, die oft ſehr ſonderbar ausſe⸗ 
hen. In der Gegend bey den Mineral⸗Waſſern 
von Ballſtown und Saratoga giebt es viele Kalk⸗ 
adern. So findet man auch dort Eiſen⸗ und 
Kupferkies; wie man ſagt, giebt es in der Ge⸗ 
gend Minen von dieſen Metallen, aber ſie ſind 
ſo wie faſt alle Minen in den vereinten Staaten 
bis jetzt unbenutzt. Man ſtoͤßt bis zu dem Wafı 
ſerfalle des Mohawks⸗Fluſſes, der unter dem 
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Namen Kohas falls bekannt ift, auf wenig Fel⸗ 
ſen. Die Steinarten, die dieſen Fall bilden, ſind 
ein thonartiger Schiſtus, wovon ſich einiger leicht 
zerreiben laßt; anderer iſt Härter, bricht in Mu⸗ 
ſchelfoͤrmigen Stuͤcken und gleicht dem Baſalt. 
Nahe beym Falle ſieht man einige Adern von ei⸗ 
nem roͤthlichen Feldſpath. 

Zwiſchen dem Waſſerfall des Mofants, 
fluſſes und Albany iſt der Boden, aus dem die 
Berge beſtehen, thonartiger und ſehr hart; die 
Steine, die man dort findet, ſind ſchieferartig. 
Zwiſchen dieſen Bergen und dem gegenwaͤrtigen 
Bette des Fluſſes findet man eine ununterbrochne 
Reihe kleiner Sandhügel, die ſich faſt in gleicher 
Entfernung an beyden Ufern erheben und die un⸗ 
bezweifelt der Nachlaß des Fluſſes find, nachdem 
er ſich das Bette, in dem er jetzt fließt, ge⸗ 
bahnt hat. 

In der Gegend von Saratoga findet man 
die letzten Platanen, Akazien und weiden Cedern; 
mehr gegen Norden wachſen ſie nicht. Die ro⸗ 
the Ceder, die caroliniſche Pappel und die Ceder 
aus Virginien zeigen ſich auch erſt in der Gegend 
des Waſſerfalls des Mohawks⸗Fluſſes. Meh⸗ 
rere Meilen in der Runde um die Mineralquellen 
von Saratoga und Ballſtown findet man nur weiße 
Fichten, kleine Früppelichte Eichen und Heidekraut. 


Handelstraktat. 


Seitdem wir die engliſchen Beſitzungen ver⸗ 
laſſen und den Boden der vereinten Staaten wie: 
der betreten haben, hoͤre ich nur von dem Han⸗ 
delstraktat mit Amerika reden. Die Zeitungen 
find voll von Unterſuchungen über dieſen Gegen⸗ 
ſtand, und alle Unterhaltungen drehen ſich um 
dieſen Punkt. Ich weiß nicht, ob die Mehrſten 
dafuͤr oder dawider ſind, wenigſtens iſt die Zahl 
derer, die dawider find, beträchtlich genug, um 
die Freunde des Friedens zu beunruhigen. Ich 
kenne Amerika noch nicht genug und habe auch 
bis jetzt dieſen Traktat nicht gruͤndlich genug ſtu⸗ 
diert, um ein rechtliches Urtheil uͤber ſeine Vor⸗ 
zuͤge und feine Folgen fällen zu koͤnnen. In⸗ 
zwiſchen werde ich doch in dieſem Tagebuch den 
Eindruck angeben, den er in mir beym erſten 
Anblick verurſacht hat, waͤre es auch nur, um 
dieſe meine Meynung dann wiederfinden zu koͤn⸗ 
nen, wenn die Zeit uͤber ihn abgeurtheilt hat. 

Es ſcheint mir unbezweifelt, daß er Amerika 
ſehr nachtheilig fen; das gegenſeitige Verhältniß 
iſt nicht vollkommen gleich, und das amerikaniſche 
Handelsintereſſe ſcheint mir in verſchiedner Ruͤck⸗ 
ſicht verletzt zu ſeyn. Man thut dadurch offen⸗ 
bar fruͤhern Traktaten mit Frankreich Abbruch, 


und widerſpricht zugleich den wiederholten Freund⸗ 
ſchaftsbezeigungen, die Amerika ſo laut und ſelbſt 
unter der moͤrderiſchen Regierung Nobespier- 
res gegeben hat. Es muß uͤbrigens Amerika 
bekannt ſeyn, daß die engliſche Regierung nicht 
allein ſehr unquͤnſtig dagegen geſtimmt ſey, ſon⸗ 
dern ſogar Haß und Groll gegen daſſelbe hege. 
Dieſe Stimmung bleibt unveränderlich dieſelbe, 
fo lange die Grundfäße der engliſchen Regierung 
ſich nicht ändern werden. England wird immer 
nur in den vereinten Staaten aufrührerifche Un⸗ 
terthanen ſehen, die man fuͤr ihre Unabhaͤngigkeit 
beſtrafen muß, wenn man fie nicht wieder unter⸗ 
jochen kann; und wenn es ſich gleich jetzt in eine 
augenblickliche Unterhandlung mit ihnen einlaͤßt, 
ſo geſchieht das, weil ſeine gegenwaͤrtige Lage es 
ihm unmoͤglich macht, es zu bekriegen, und weil 
es Vortheile in einem Traktat zu erblicken glaubt, 
der den Abſatz feiner Manufakturen außerordent⸗ 
lich vermehrt, der Frankreich mißfällig werden, es 
von Amerika abwendig machen und ſeinem Han⸗ 
del ſchaden kann. Es verſpricht ſich, die verein⸗ 
ten Staaten durch dieſen Bruch von ſich abhaͤn⸗ 
gig zu machen, und in dieſer Huͤlfsbeduͤrſtigkeit 
derſelben eine andre Allianz mit ihnen zu ſchlie⸗ 
Ben: ein Entſchluß, der ganz der Denkart Eng⸗ 
lands gemaͤß iſt, die es ſeit dem Frieden von 
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1783 gezeigt hat. Dieſe Wahrheiten ſieht jeder 
ein, der die Politik des Kabinets von St. James 
kennt; ſie ſind denen viel auffallender, die eine 
kurze Zeit mit den Agenten in Amerika gelebt 
haben, die ſich nicht einmal die Mühe geben, fie 
zu verhehlen. Einen Freundſchaftstraktat auf 
ſolch eine Grundlage zu ſchließen, das heißt ſo⸗ 
viel, als jemand täufchen, weil es nichts anders 
vorausſetzt, als Abbrechung aller bisherigen Ver⸗ 
bindungen mit Frankreich, feiner wahren Verbuͤu⸗ 
deten, und das, ſobald es eine feſte Regierung 
hat (wornach der groͤßte Theil des Volks augen⸗ 
ſcheinlich jetzt ſtrebt) mächtiger als jemals werden 
wird. Ginge die geheime Abſicht Amerikas da⸗ 
hin, dieſe alte Verbindung bey dem erſten guͤnſti⸗ 
gen Umſtande abzubrechen, ſo wuͤrde das vielleicht 
eine irrige Politik verrathen, aber vorzuͤglich des 
pflichtmaͤßigen Betragens unwüͤrdig ſeyn, das die 
Hofkabinetter immer verachten moͤgen, das aber 
ein junges Volk, welches ſeine Geſchaͤfte, ſeine 
Buͤndniſſe und feine Verträge abſchließt, ſelbſt 
unabaͤnderlich vor Augen haben muß. 

Eines der größten Vergnügen, das ich mie 
auf meinem Wege nach Albany vornahm, war 
Herrn und Madame de Gouvernet zu beſuchen, 
und einige Tage mit ihnen zu verleben. Ich traf 
ſie bey meiner Ankunft nicht an; ſie waren in 
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Mewyork, follten aber alle Tage von dort zurück 
kommen. Du Petitthouars Geſundheitsumſtaͤn⸗ 
de noͤthigten uns, länger in Albany zu bleiben und 
machten, daß wir den wahrſcheinlichen Augenblick 
der Ruͤckkehr des Herrn Gouvernet erwarten 
konnten, der den Abend deſſelben Tages ankam, 
über den ich meine Abreiſe nicht gut hinaus ſchie⸗ 
ben konnte. Inzwiſchen verſchob ich ſie doch um 
24 Stunden, um dieſe noch mit ihnen zu ver⸗ 
leben. 5 j 

Wenn man weiß, was das heißt, eine huͤb⸗ 
ſche Pariſerin, die bey allen Talenten eine reis 
zende Figur, ſchoͤnen Wuchs und Verſtand, folg⸗ 
lich alle Mittel zum Siege beſitzt, und wenn man 
dies artige Weibchen auf einem kleinen Gute von 
100 Acres erblickt, wo es ſelbſt bis in die gering⸗ 
fuͤgigſten Kleinigkeiten ſeinen Hausſtand beſorgt, 
und dieſe ungewohnte Lebensart mit einer Ein⸗ 
fachheit und Heiterkeit führe, die einen glauben 
machen ſollte, daß es ihr gefaͤllt; ſo findet man 
einen neuen Grund, den weiblichen Charakter, 
und vorzüglich den der Franzoͤſinnen, zu loben 
und zu bewundern. Sie haben in dieſer grau⸗ 
ſamen Revolution mehr Muth, mehr Anhaͤnglich⸗ 
keit an ihre Pflicht, mehr Beſtändigkeit in ihren 
Empfindungen gezeigt; ſie haben den Muth vie⸗ 
ler Männer aufrecht erhalten, denen es ohne fie 
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vielleicht daran gefehlt hätte; fie haben das Un⸗ 
glück derſelben gemildert; ſie haben im Ungluͤck ſo 
viel Eigenſchaften, ſo viel Tugenden gezeigt, als 
ſie zur Zeit ihres Gluͤckes Reize zeigten. Ich 
ſpreche hier von einer wirklich ſehr großen An⸗ 
zahl; Madam Gou vernet ſteht an ihrer Spitze; 
ihr verdankt ihr Mann ſeine Erhaltung, ihr ſeine 
Flucht aus Frankreich, ihr das wenige Geld, das 
er retten konnte. Ihr allein verdankt er die gluͤck⸗ 
lichen Tage, die er verlebt; ihr den Muth und 
das Vergnügen, mit denen er ein Leben fuͤhrt, 
das übrigens feinem Geſchmack und feinen Ges 
wohnheiten nicht ſehr angemeſſen zu ſeyn ſcheint. 
Sie wohnen 5 Meilen von Albany, auf einem 
kleinen Gute, das fie für 15000 Livres franzöfie 
ſchen Geldes gekauft haben. Das Land iſt nicht 
von der beſten Güte, aber es koͤnnen ziemlich gute 
Wieſen darauf angelegt werden, und es wird ſo 
dem vernuͤnftigen Plane, den man hat, dieſelben 
zur Viehmaͤſtung und zur Anlegung einer Milch⸗ 
kammer zu benutzen, entſprechen, bis ſie einſt nach 
Frankreich zurückkehren koͤnnen. Sie leben gam 
allein mit einem jungen Manne, der ihnen bey 
ihrer Auswanderung aus Frankreich gefolgt iſt, 
der an ihren Arbeiten, an ihren Geſellſchaften 
Theil nimmt. Die Nachbarſchaft der Stadt Al⸗ 
bany gewahrt ihnen in dieſer Ruͤckſicht wenig 
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Vortheile. Schon die Unwiſſenheit, in der die 
meiſten Einwohner der Stadt, die von Stande 
ſind, uͤber das Daſeyn der Madam Gouvernet 
in ihrer Nachbarſchaft leben, und noch mehr die 
Gleichguͤltigkeit derer, die mehr in der Lage ſich 
befinden, ihr und ihres Ehemanns Verdienſte ken⸗ 
nen zu lernen, wuͤrden allein ſchon der Gaſtfreund⸗ 
ſchaft der Einwohner von Albany den Stab 
brechen. SATIRE 
Es wohnen noch einige Franzoſen in der 
Stadt und in der umliegenden Gegend, unter 
denen ich nur Herrn le Couteux Bekanntſchaft 
geſucht habe, der ſehr intereſſant durch den Na⸗ 
men iſt, den er fuͤhrt. Diejenigen, welche dieſe 
Familie kennen, wiſſen auch, daß keine empfeh⸗ 
lungswuͤrdiger iſt; in keiner hat es unausgeſetzter 
mehr Verſtand, mehr Pflichtmaͤßigkeit, mehr Ge⸗ 
nauigkeit in den Verbindungen, mehr Geſchicklich⸗ 
keit in den Handlungen gegeben, als in dieſer; 
ſeit langer Zeit ſcheint dies alles erblich. Dieſer 
iſt nach dem einſtimmigen Zeugniß aller derer, 
die Geſchäfte mit ihm gemacht haben, würdig, 
dieſen Namen zu führen Man findet etwas 
Beſondres in ſeinen Ideen und auch in ſeinen 
Ausdrucken; aber er iſt gut, zuvorkommend, red⸗ 
lich und im Ganzen geachtet. Er iſt mit Herrn 
Quesnel, einem Kaufmann aus St. Domingo, 
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in Compagnie; dies Haus iſt wieder mit dem 
Haufe Olive in Newyork verbunden, und durch 
dieſes, wie man ſagt, mit dem großen achtungs⸗ 
würdigen Haufe le Couteux in Frankreich. 


Pottaſchſiederey. 


Da die Pottaſche einen beträchtlichen Hatte 
delszweig, ſowohl von Albany als von andern 
amerikaniſchen Staͤdten ausmacht, hinter denen 
neu angebautes Land liegt, ſo glaube ich, daß hier 
der Ort ſey, einige eingezogne Nachrichten uber 
die Verfertigung derſelben beyzubringen. Die 
Pottaſche iſt ein Salz aus Aſche, wenn dieſe 
vorher von allen fremdartigen Stoffen frey ge⸗ 
macht iſt. Man gewinnt ſie durch Auslaugen 
und Verduͤnſten; man füllt große Kufen, die ei⸗ 
nen doppelten Boden haben, mit Aſche; in den 
obern Theil wird die Aſche etwa zo bis 11 Zoll 
boch geſchuͤttet; der falſche Boden, auf dem fie 
liegt, hat einige Loͤcher. Der untere Theil der 
Kufe iſt mit Stroh oder Heu angefüllt. Es 
wird Waſſer uͤber die Aſche gegoſſen, und dies 
ſeigert durch und nimmt die ſalzigen Theilchen 
mit ſich fort, und entledigt ſich noch auf dem un⸗ 
terliegenden Strohlager der fremdartigen Stoffe, 
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die vielleicht noch darin enthalten ſeyn koͤnnten. 
Die Lauge wird durch einen Hahn abgezapft, und 
wenn ſie nicht ſtark genug iſt, auf andre Aſche 
gegoſſen; man hält fie für ſtark genug, wenn ein 
Ey darauf ſchwimmen kann. Dieſe Lauge bringt 
man dann in großen eiſernen Keſſeln zum Ko⸗ 
chen aufs Feuer; die Keſſel werden immer aus 
einem andern Keſſel gefuͤllt, in dem auch Lauge 
kocht. Wenn die Lauge in den Keſſeln anfaͤngt 
ſich zu verdicken, ſo gießt man keine friſche nach; 
aber man fahrt mit dem Unterheizen bis zur gaͤnz⸗ 
lichen Verduͤnſtung der waͤſſerigen Theile, oder 
bis das Ganze vollkommen hart und trocken ge⸗ 
worden iſt, fort. Dies Salz iſt ſchwarz und heißt 
ſchwarze Pottaſche. Einige Fabrikanten laſſen die 
Pottaſche, wenn ſie ſo weit fertig iſt, noch im 
Keſſel, den ſie mit einem lebhaften Flammenfeuer 
heizen; das Oel trennt ſich bey dieſer neuen Ver⸗ 
kalkung in einem dichten Rauch von dem Salze, 
die ſchwarze Pottaſche wird grau und in dieſer 
Geſtalt zur Handlung in Barrels verpackt. 

Das Sieden der Pottaſche dauert kuͤrzere 
oder längere Zeit, nach der Beſchaffenheit der 
Aſche, der Lauge und der Staͤrke derſelben; die 
mittlere Zeit iſt ungefahr 24 Stunden. Die 
Aſche von Laubholz und vorzüglich von Eichen 
wird fuͤr beſſer gehalten. Aus der Aſche von 
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barzigen Bäumen kann man keine Pottaſche ma⸗ 
chen; fo iſt die Aſche, die 5 oder 6 Monate alt 
ift, auch beſſer als die friſchere. 

Einige Fabrikanten brauchen keinen eiſernen 
Nebenkeſſel; ſie fuͤlen die Siedkeſſel mit der kal⸗ 
ten Lauge auf, ſo wie ſie aus den Kufen kommt; 
einige andere ſchuͤtten das Salz, fo wie es 0 
in den groͤßern Keſſeln anſetzt, in kleinere, um 
deſſen Kryſtalliſation zu vollenden. i 

In vielen Gegenden des Staats von Men. 
york, und vorzuͤglich im Norden und in der Nähe 
von Albany, ſieden die Einwohner, die Holz faͤl⸗ 
len, Pottaſche. Aber es giebt auch große Sie 
dereyen, wo dreyßig bis vierzig Kufen für die 
Lauge, und zehn bis zwölf Keſſel zum Verduͤn⸗ 
ſten gebraucht werden. Die Fabrikanten kaufen 
die Aſche von Privatleuten, die ſie ihnen bringen. 
Die Größe der Kufen und der Keſſel iſt auch 
verſchieden, je nachdem die Pottaſchſiederey mehr 
im Großen oder Kleinen betrieben wird. Man 
rechnet gewöhnlich, daß 3 bis 600 Buſpel Aſche 
eine Tonne Gewicht Pottaſche geben, welches 
2240 Pfund beträgt. 

Die Barrels, in welche die Pottaſche ge⸗ 
packt wird, muͤſſen von weißen Eichen gemacht 
werden, oder in Ermangelung derſelben, von ei⸗ 
nem ſehr wenig loͤcherigem Holze. Die Faß⸗ 
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dauben muͤſſen viel dauerhafter ſeyn, als diejeni⸗ 
gen, welche zu irgend einer andern Waare beſtimmt 
ſind; auch der Faßreifen muͤſſen weit mehrere ſeyn; 
die geringſte Spalte wuͤrde die Pottaſche der Feuch⸗ 
tigkeit, der Luft, und folglich der Aufloͤſung bloß⸗ 
ſtellen. Man hat Beyſpiele, daß man Barrels, 
die ſchlecht gemacht und gebunden waren, und in 
denen ſich Pottaſche befand, kurze Zeit nachher 
halb leer fand. 

Perlaſche iſt unmittelbar durch das Feuer 
gereinigte Pottaſche. Die Pottaſche wird in die⸗ 
ſer Abſicht in einen eyfoͤrmigen abgeglaͤtteten Ofen 
von Gys gebracht; eiſerne Roſte, auf denen man 
die Aſche lagert, machen eine Scheidewand im 
Ofen, die um ein Drittheil der Hoͤhe uͤber dem 
Boden liegt. Unter dieſen Roſten wird geheizt; 
die Hitze, die durch das obere Gewoͤlbe verſtaͤrkt 
wird, macht die Verkalkung vollftändig und giebt 
die Perlaſche. Die Materie, die nun weiß ge⸗ 
worden iſt, wird aus dem Ofen genommen; man 
laßt ſie kalt werden und packt ſie in Barrels. 
Dieſe Verkalkungs⸗ Operation dauert ungefähr 
eine Stunde. Die Perlaſche fälle verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßig mehr ins Gewicht, als die Pottaſche, weil 
ſie dichter iſt; der Verluſt der Pottaſche durch 
Verkalkung iſt unbedeutend. Obgleich die Perl⸗ 
aſche weniger von der Luft aufgelöft wird, als die 
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Pottaſthe, ſo ſind doch die Barrels, in die ſie 
gepackt wird, von derſelben Art. Die Barrels 
für die eine und die andre Art haben verſchiedne 
Groͤße, und halten von 2 bis 400 Pfund. Die 
Pott» und Perlaſche wird Tonnenweiſe im Handel 
verkauft; beyde Arten dürfen, erſt nachdem fie die 
Schau paſſirt haben, die in allen Staaten ver⸗ 
ordnet iſt, wo dergleichen geſotten wird, ausgeführt 
werden. a n 

Dupetitthouars hatte durch ſein Fieber 
erſtaunend an Kraͤften verloren; er hielt es da⸗ 
her fuͤr beſſer, wieder nach Hauſe zu gehn. Nur 
mit Mühe ſchied ich von ihm. Es iſt ſehr trau⸗ 
rig, allein zu reiſen, noch viel trauriger, wenn 
man krank iſt; geſtern hatte ich einen Fieber⸗ 
anfall, den ich für den Anfang eines Tertian⸗ 
fiebers halte; ich bekam denſelben bey Herrn de 
Latour du Pinz aber nichts deſto weniger will 
ich nach Boſton gehn, wo ich Briefe aus Europa 
erhalten werde, nach denen ich ſehr verlange. Seit 
3 Monaten habe ich jetzt kein Wort von irgend 
jemand, der mich angeht, gehoͤrt. 


Abreiſe aus Albany. 


Ich verließ Albany gar nicht ungern. Der 
junge Herr Renſſelaer und Herr Henry ſind 
II. G f 
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wirklich die einzigen, die mir einige Höflichkeit er⸗ 
zeigt haben; uͤbrigens iſt das ganze Voͤlkchen 
traurig, nicht ſehr thaͤtig und nicht ſehr zuvor⸗ 
kommend; es iſt das unangenehmſte unter allen, 
die ich bis jetzt in Amerika gefunden habe. Das 
ausgenommen, iſt Albany ein Ort, wo man mit 
kleinen Capitalien Geld, und mit großen Capita⸗ 
lien ein großes Vermoͤgen erwerben kann. Die 
Handlung iſt hier einem jeden Vermoͤgen, das 
man darin anlegen will, angemeſſen und iſt weni⸗ 
ger gefährlich, als irgend eine andre, wenn man 
nichts wagen will; ein etwas unternehmender und 
genauer Kopf wuͤrde den Handel dieſes Orts ſehr 
weit treiben koͤnnen. | 

Wir haben hier, Freytag den ten Auguſt, 
eine außerordentliche Hitze empfunden. Mein Ther⸗ 
mometer ſtand auf 96 Grad Fahrenheit oder 
283 Grad Reaumur. Man ſagte uns, daß das 
des Herrn Lewis, der in der Stadt für einen 
genauen Wetterbeobachter gilt, bis auf 100 Grad 
Fahrenheit oder 303 Neaumur geſtiegen ſey. 
Dieſe Hitze hat mehrere Tage angehalten, und 
zwar Fühlen die Nächte fie um nichts ab. 

Mein Pferd, das mir von Capitain Wil⸗ 
liamſon nachgeſchickt werden ſollte, war noch 
nicht angekommen; ich ſetzte mich deswegen in die 
Stage, das heißt in einen nicht in Federn haͤn⸗ 
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genden, aber bedeckten Wagen. Man muß, wenn 
man aus Albany kommt, über den Nordfluß. 
Der Weg bis Lebenen, wo wir unſer Nachtquar⸗ 
tier nahmen, iſt bergigt. Faſt die ganze Gegend 
iſt im erſten Zuſtande der Anſiedelung. Das 
Land gehoͤrt in einer Strecke von 25 Meilen 
Herrn van Renſſelaer, Unterſtatthalter und 
reichſten Eigenthuͤmer im Staate von Newyork, 
und vielleicht auch in den vereinten Staaten. 
Viele dieſer Laͤndereyen find durch ein Patent ſei⸗ 
nen Vorfahren um die Zeit der Hollaͤndiſchen 
Niederlaſſung eingeraͤumt worden. Er ſelbſt hat 
viele an ſich gekauft. Eine beträchtliche Anzahl 
dieſer Laͤndereyen iſt verkauft, aber er verkauft 
ſie immer nur mit einem daran haftenden Grund⸗ 
zins. Dies iſt ohne Zweifel ein angenehmes 
Einkommen, aber wie mir ſcheint, kann es hier 
zu Lande nicht von langer Dauer ſeyn; es wäre, 
dünfe mich, alſo wohl beſſer, die Laͤndereyen frey 
von allen Abgaben zu verkaufen und ſein Geld 
dann ganz unabhaͤngig anzulegen. Der Mann, 
der alle Jahr einen Grundzins bezahlt, vergißt 
bald die Billigkeit dieſer Bedingungen, er empfin⸗ 
det nur die Unannehmlichkeit, immer zur beſtimm⸗ 
ten Zeit bezahlen zu müffen, und benutzt den er⸗ 
ſten günftigen Umſtand, um ſich von dieſer Ab⸗ 
gabe frey zu machen. Eine alte Quaͤckerin, die 
G 2 
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kein Wort ſprach, aber auch nur bis Philips⸗ 
town ging, und Herr Macelroy, waren meine 
Stage⸗Geſellſchaft. Dieſer iſt Landeigenthuͤmer 
in Penſylvanien am Delaware, und hat gar kein 
Geſchaͤft, keine Handlung; er lebt auf feinem 
Gute, wenn er nicht zu feinem Vergnügen ver. 
reiſt, und iſt unverheyrathet. Seine Schweſter 
fuͤhrt ſeine Haushaltung; er beſitzt eine große 
Menge Landes, vorzuͤglich am Fiſh⸗Creek, in Herrn 
Screibers Landſtrich. Er ſcheint ein guter 
Mann zu ſeyn, iſt aber immer traurig und lang⸗ 
weilig. N 

Das Fieber, das mich vor Philipstown über« 
fallen hat, verhindert mich, uͤber das Land die 
Nachrichten einzuziehen, die ich mir auf den ver⸗ 
ſchiednen Stationen verſchaffen konnte. Was ich 
erfahren habe, iſt, daß das Land im Durchſchnitt 
5 bis 8 Doll. der Acre koſtet. Der letzte Ort, 
ehe man nach Libanon kommt, iſt Stevenstown, 
das an einem ſchoͤnen großen Creek liegt. Es 
gehoͤrt noch dem Patron, ſo nennt man in Al⸗ 
bany und den umliegenden Gegenden den Herrn 
Renſſelaer. Das Land iſt übrigens traurig, 
bergigt und felſigt, es träge nichts als Schier⸗ 
lings⸗Tannen und weiße Fichten. Auf dem Wege 
von Stevenstown nach Libanon, nahe bey dieſem 
letzten Orte, oͤffnet ſich das Land. Es iſt ein 
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großes Baſſin, das eine große Menge von Ber⸗ 
gen, die verſchiedne Geſtalten und Hoͤhen haben, 
durch ihre Senkung bilden; faſt alle werden bis 
zur Spitze zum Wieſenwachs gebraucht. Nach 
vielen Umwegen, die man in dieſem Thale machen 
muß, kommt man zu Herrn Stowus Wirths⸗ 
haus. 

In Libanon giebt es ein Mineral⸗Waſſer, 
und das Wirthshaus des Herrn Stown, das 
an dem Abhange des Berges liegt, aus dem die 
Quelle entſpringt, liegt ganz nahe dabey; es ver⸗ 
dingen ſich deswegen die mehreſten, die dies Waſ⸗ 
ſer gebrauchen, hier in die Koſt. Von dieſem 
Punkte aus iſt auch der Anblick des Thals oder 
vielmehr der Niederung bey weitem der ange⸗ 
nehmſte. Eine Menge kleiner Häufer, die mitten 
im Felde liegen, verſchoͤnern den Anblick außer⸗ 
ordentlich, der noch durch mehrere Dorfſchaſten 
geziert iſt. Ich war zu krank bey meiner An⸗ 
kunft, um deſſelben genießen zu koͤnnen. Ich 
mußte in mein Bette kriechen, obgleich es kaum 
5 Uhr war, meinen Fieberanfall dort abwarten, 
ein Brechmittel nehmen und auf alles das Ver⸗ 
zicht leiſten, was dieſer Ort an ſich ſelbſt und 
durch ſeine Nachbarſchaft Merkwuͤrdiges hat. 
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| 


Schuͤtter⸗Quaͤcker. 


In Amerika, zum wenigſten in einigen Staa⸗ 
ten, fahren die Stages nicht des Sonntags; ſo 
verhält es ſich mit dem Staat von Newyork. 
Wir, Herr Elroy und ich, wendeten den Mor⸗ 
gen dazu an, die Shaking- Quakers (Schuͤtter⸗ 
Quäcker) zu beflichen, die 3 oder 4 Meilen von 
unſerm Wirthshauſe ſich niedergelaſſen haben. 
Wäre ich den Abend vorher nicht krank geweſen, 
fo hätte ich fie bey der Arbeit geſehn, und wahr⸗ 
ſcheinlich würde ich durch meine unausgeſetzten 
Fragen mir einige beſtimmte Nachrichten uͤber ih⸗ 
ren Urſprung, ihre Anordnungen, die Art, wie 
man mit den gemeinſchaftlichen Reichthuͤmern haus⸗ 
haͤlt und ſie vertheilt, uͤber die Art wie man ſich 
ankauft, wie ſich die Geſellſchaft ergaͤnzt, wie fie 
ſich unterhält, und vorzüglich über ihren gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtand, verſchafft haben. Jetzt mußten 
wir uns damit begnuͤgen, ihre Doͤrfer, das In⸗ 
nere ihrer Haͤuſer, ihre Gärten, ihren Gottesdienſt 
ohne Fuͤhrer zu beſehen, und mit den Nachrichten 
vorlieb zu nehmen, die uns unſer Wirth und ein 
andrer Mann, der fie zu kennen behauptete, ges 
ben konnten. | | 

Ihre Regierung iſt eine Republik, die deſpo⸗ 
tiſch regiert wird. Sie arbeiten alle fuͤr die Ge⸗ 
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ſellſchaft, die fie kleidet und naͤhrt, aber unter der 
Aufſicht eines Chief⸗Elder, den fie wählen und 
der in feiner Regierung allmaͤchtig iſt. Unter 
ſeinen Befehlen ſtehen Aufſeher aller Klaſſen, die 
einen verſchiednen Grad des Anſehens haben. 
Die Rechnungen gelangen nach einer gewiſſen 
Stufenfolge an ihn, und eben ſo werden ſeine 
Befehle ausgerichtet. Es wuͤrde Hochverrath 
ſeyn, ſich an den Chief⸗Elder ſelbſt zu wenden, 
wenn man nicht in der Klaſſe iſt, die dazu ein 
Recht hat; ein Verbrechen, das bey jedem aus 
der Geſellſchaft, der es begeht, ſehr hart beſtraft 
und ſehr hart getadelt wird, wenn zufällig irgend 
ein unwiſſender Fremder es begangen bat. Das 
Heyrathen iſt in dieſer Geſellſchaft verboten; ſie 
erganzt ſich bloß durch Proſelyten, deren ſie aber 
jetzt weniger macht, als vor go Jahren, der Zeit 
ihrer erſten Niederlaſſung im Lande. Verheyra⸗ 
thete Männer und Weiber werden zwar in die 

Geſellſchaft aufgenommen, aber nur unter der Be⸗ 8 
dingung, daß ſie einer dem andern entſagen. Sie 
bringen haͤufig ihre Kinder mit, die dann ein ge⸗ 
meinſchaftliches Eigenthum werden. Es trägt ſich 
wohl bisweilen zu, daß ungeachtet des Verbots 
das Fleiſch ſpricht. Wenn dies in der Geſell⸗ 
ſchaft geſchieht, fo iſt die Beſtrafung ſtrenge, ers 
emplariſch und koͤrperlich; wenn aber, welches 
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weit häufiger der Fall ift, die Geliebten ſich fluͤch⸗ 
ten, um ſich zu verheyrathen, ſo verfolgt man ſie, 
und wenn man ſie ergreift, ſo beſtraft man ſie 
gerade wie in dem andern Falle. Obgleich in der 
Geſellſchaft kein Geluͤbde abgelegt wird, das uͤber 
dieſen Willen hinaus bindend ſey, ſo wohnen den⸗ 
noch dieſer Hageſtolzen Lehre zufolge die Maͤnner 
und Weiber beſonders, jedoch in demſelben Hauſe. 
Es giebt vier Wohnungen dieſer Art im Dorfe; 
alle übrigen find Werkſtaͤtten. Alle Handwerke 
werden hier betrieben. Man verfertigt Tuch, 
Schleyer, Schuhe, Sattel, Peitſchen, Nägel, 
Tiſchlerarbeit, kurz alles, wovon man ſich bey der 
berrſchenden Betriebſamkeit einen ſichern Abſatz 
verſpricht. Sie ſetzen ihre Arbeit in den benach- 
barten Städten ab, die fi fie übrigens auch gleich 
aus der Hand verkaufen. Die Weiber verrichten 
die ihrem Geſchlechte eigenthuͤmlichen Arbeiten. 
Es ſcheint, daß dieſe Art der Haushaltung 
einen hohen Grad der Vollkommenheit erreicht 
habe; daß die Nacheiferung unter den Mitglie⸗ 
dern der Geſellſchaft groß und dieſe ſelbſt reich 
ſey, wovon übrigens nur allein der Chief⸗Elder 
Beſcheid weiß. Dies Voͤlkchen iſt uͤbrigens ehr⸗ 
lich, haͤlt ſeine Verpflichtungen treulich; ſie ſind 
treffliche Machbaren und aͤußerſt puͤnktliche Arbei⸗ 
ter, und in ihren Preiſen ſehr billig. Das ift 
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kurz alles, was ich über die Lächerlichfeiten. und 
Eigenheiten dieſer Scütter-Quäder in Erſah⸗ 
rung bringen konnte. Ich gebe es ſo, wie ich es 
erfahren habe. 

Was ihren Gottesdienſt betrifft, ſo kann ich 
als Augenzeuge davon ſprechen. Wie wir anka⸗ 
men, waren ſie ſchon an ihrem Verſammlungs⸗ 
orte. Dies iſt ein Saal, der ungefähr 70 Fuß 
lang und 45 bis 50 Fuß breit iſt. Durch 18 
Fenſter fällt Licht in denſelben, und dadurch be⸗ 
kommt man auch Zugluft. An jedem Ende def- 
ſelben ſteht ein Kamin. Eine Reihe Baͤnke ſte⸗ 
ben ringsum an den Waͤnden. Einige ſtehen 
rechter Hand vor dem Kamine doppelt. An ei⸗ 
ner der großen Seiten find die beyden Eingangs- 
thuͤren für Männer und Weiber. Inwendig iſt 
der Saal ausgegipft; die Zierrathen am Holzwerk 
und das Fenſtergeſimſe iſt hellblau, die Bänke 
ſind hingegen roth angemahlt. Alles, was Platz 
zum Sitzen fand, ſetzte ſich, die übrigen, die bey 
weitem die groͤßte Zahl waren, ſtanden. Der 
Chief⸗Elder (Vorſteher) ſaß in der Mitte auf ei⸗ 
ner der Thuͤr gegenuͤberſtehenden Bank, man be⸗ 
zeichnete uns einen Platz zwiſchen den beyden 
Thuͤren. Alle zuſammen beobachteten ein ſtrenges 
Stillſchweigen. Die Maͤnner trugen ein blaues 
Kleid, eine ſchwarze Weſte und blau und weiß 
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gefleckte Pantalons; die Weiber ein langes weißes 
Gewand, einen blauen Rock, eine Schuͤrze von 
demſelben Zeuge, als die Pantalons der Maͤnner, 
ein großes viereckiges gut gefaltetes Halstuch, 
eine glatte Muͤtze, die unter dem Kinne zuſam⸗ 
menging, wie die Kloſter-Pfoͤrtnerinnen. Die 
Maͤnner tragen ihre Haare ſchlicht. Alle Huͤte 
wurden an Naͤgeln aufgehängt. Sobald ein 
Mann oder eine Frau genug geſeſſen haben, oder 
andern Platz machen wollen, ſtehen ſie auf und 
ein Andrer ſetzt ſich ſtatt ihrer auf die Bank. 
Aller Augen find auf den. Boden geheftet, alle 
laſſen den Kopf haͤngen, alle haben ein dummes 
Anſehn. Die Weiber haben ein blau und weißes 
Tuch in der Hand; ſie ſtehen, ſo wie die Maͤn⸗ 
ner, insgeſammt mit uͤbergeſchlagnen Armen. 
Dieſer erſte Auftritt des Gottesdienſtes dauerte 
faſt eine halbe Stunde; wornach auf ein Zeichen 
des Chief⸗Elder alle aufſtanden und ſich in eine 
Reihe ſtellten, Maͤnner und Frauen, jeder an ſei⸗ 
ner Seite. Sie bildeten ungefähr einen Fächer, 
in mehrern Reihen, die Enden dieſes Faͤchers 
wurden nur durch den Aelteſten getrennt, der auf 
dem Platze, wo er geſeſſen hatte, ſtehen blieb; 
die Reihen oͤffneten ſich gegen die Ecken des Saa⸗ 
les. Dieſe Aneinanderreihungen waren ſo aus⸗ 
ſtudiert, daß ſie lange darauf dachten, wohin ſie 
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ihre Füße zu fegen hätten, ehe fie fie wirklich 
hinſetzten. Nach einem Stillſchweigen von meh⸗ 
rern Augenblicken, das ſie in dieſer Stellung be⸗ 
obachteten, in der mehrere von ihnen in den Haͤn⸗ 
den und im Geſicht ſtarke Zuckungen bekamen 
und heftig mit den Schenkeln und Beinen zitter⸗ 
ten, gab der Chief ein neues Zeichen, ohne wel⸗ 
ches nichts geſchieht. Alle fielen auf die Knie, 
und ſtanden einige Minuten nachher wieder auf. 
Der Chief ſtimmte darauf einen Geſang an, der 
aber keine Worte enthielt und an dem Naſe und 
Kehle gleich vielen Antheil hatten; er hat im tieſ⸗ 
ſten Tone nur 4 Noten. Die ganze Verſamm⸗ 
lung wiederholte den Geſang und hoͤrte nachher 
auf ein Zeichen des Vorſtehers auf. Nach einem 
Stillſchweigen von einigen Augenblicken und auf 
ein andres Zeichen änderte ſich die vorige Ord⸗ 
nung. Männer und Weiber, die immer von ein⸗ 
ander getrennt ſind, ſtellten ſich in 9 oder 10 
Reihen, gerade dem Vorſteher gegenüber, neben 
dem ſich 2 oder 3 Männer und eben fo viel Wei⸗ 
ber, die Aelteſten der Verſammlung, geſetzt hat⸗ 
ten. Der Weiberhaufen iſt von den Männern 
nur durch einen Zwiſchenraum von ein oder zwey 
Schritten geſchieden. Ich habe vergeſſen zu er⸗ 
waͤhnen, daß ehe fie ſich fo in Reihe und Glied 
ſtellen, die Maͤnner ihre Kleider ausziehen, die 
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fie bey ihren Huͤten aufhängen und in Hemds⸗ 
ermeln ſich zeigen, die mit einem ſchwarzen Bande 
aufgebunden find. Die Weiber verändern ihren 
Anzug gar nicht. Der Vorſteher ſtimmt einen 
neuen Geſang an, der mir mit dem vorhergehen⸗ 
den ganz derſelbe zu ſeyn ſchien; die drey Maͤn⸗ 
ner, die neben ihm ſitzen, helfen ihm hierbey, und 
die Weiber, die den Vorſitz fuͤhren, fingen den 
Diſcant dazu, was den Geſang noch ziemlich me⸗ 
lodiſch macht. Beim Anfange dieſer Muſik ſetzt 
ſich alles in Bewegung, man macht einen Sprung 
und eine Verbeugung vorwaͤrts, einen Sprung 
und eine Verbeugung rechts, einen Sprung und 
eine Verbeugung ruͤckwaͤrts, einen Sprung und 
eine Verbeugung links, 12 Spruͤnge und 12 Ver⸗ 
beugungen vorn, und dann beginnt das ganze 
Spiel von neuem, bis der Vorſteher aufhoͤrt zu 
fingen und dadurch den Beyſitzern befiehlt, fill 
zu ſchweigen und dem tanzenden Volke, unbeweg⸗ 
lich zu bleiben. Die Verbeugungen der Maͤnner 
und Weiber beſtehen in einer Beugung des Knies, 
der Kopf wird halb geneigt und die Arme ſind 
offen; dann werden beyde Füße allmaͤhlig mit ei⸗ 
nem kleinen Sprunge fortgezogen. Die Weiber 
machen eine Verbeugung wie die Maͤnner, aber 
glitſchen mehr als daß ſie ſpringen. Das alles 
geſchieht nach dem Takte, mit einer Genauigkeit 
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und einer Vollſtaͤndigkeit, die einem exerzirten 
Regimente Ehre machen wuͤrde. Nach dieſer Ce⸗ 
remonie ſtellen ſie ſich wie zuerſt in Reihen und 
wieder in ihre vorige Stellung an die Mauer. 
Bisweilen ſpricht der Vorſteher einige Worte, 
die kein Fremder verſtehen kann. Wenn dieſe 
hintereinanderfolgenden Auftritte zu Ende find, fo 
kommen zwey Weiber, die jede mit einem Beſen 
bewaffnet ſind, und fegen erſtlich an der Seite 
der Männer, die ſich in Ordnung ftellen, um ih⸗ 
nen Platz zu machen; dann wird an der Seite 
der Weiber von zwey andern gefegt, die den er⸗ 
ſten den Beſen wiedergeben. Dann fangen wie⸗ 
der dieſelben Verbeugungen, Gefänge, Sprünge 
und Aneinanderreihungen an. Dieſe Art von 
Gottesdienſt hat ungefahr 3 Stunden gedauert, 
ich habe die Geduld gehabt, das Ende davon ab⸗ 
zuwarten und hoffte, dem Vorſteher oder ſonſt 
jemanden zu ſprechen bekommen zu konnen, aber 
umſonſt, es gelang mir nicht. Auf ein Zeichen 
des Vorſtehers hat die ganze Ceremonie ihr Ende, 
jeder greift wieder zu ſeinem Hut und Stock, 
und alle gehen zwey und zwey weg; der Vorſte⸗ 
her haͤngt ſich an einen andern. Die Weiber, 
die ihre platte Muͤtze mit einem faft eben fo plat⸗ 
ten Hute bedeckt haben, gehen aus der Kirche 
und aus dem Gehäge durch eine beſondere Thuͤre; 
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fie ſchließen ſich an das Ende der Colonne der 
Maͤnner an, folgen ihnen mit uͤbereinander ge⸗ 
ſchlagnen Armen, und halten denſelben Schritt. 

Man ſagte uns, fie gingen zum Mittags⸗ 
eſſen. Wir haben nichts mehr davon erfahren 
koͤnnen. Man kommt des Sonntags nicht in ih⸗ 
ren Garten; wir haben ihn nur uͤber das Stacket 
geſehn; er iſt ſchoͤn, groß und wohlunterhalten. 
Alles, was ſie an Gemuͤſen nicht gebrauchen, laſ⸗ 
ſen ſie in Saamen ſchießen und verkaufen viel 
davon. Alle Einhaͤgungen, Stackete und Thuͤren 
ſind mit vieler Sorgfalt angemahlt, ſo wie in 
den am forgfältigft gepflegten engliſchen Gärten; 
ſie laufen längs den Straßen hin, um die Hau⸗ 
ſer davon zu trennen. Artige kleine Pfaͤhle, die 
ſehr ſorgfaͤltig angemahlt find, bezeichnen die Fuß⸗ 
baͤnke. Man kann nichts angenehmeres, reinliche⸗ 
res, ſchoͤneres ſehen, als alles dies zuſammenge⸗ 
nommen. Ich muß noch einmal ſagen, daß ob 
wir gleich nichts zu ſehen bekommen konnten, 
wir doch genug geſehn haben, um zu finden, daß 
dieſe in ihren religiöfen Grund ſaͤtzen und in ih⸗ 
rem Gottesdienſt ſehr abgeſchmackte Secte den⸗ 
noch viel Ordnung, Thaͤtigkeit und Verſtand in 
ihrer Arbeit, und große Geſchicklichkeit in ihren 
Verhandlungen zeigt. 

Unter den Schweſtern gab es einige junge, 
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ſehr huͤbſche Maͤdchen; aber die groͤßte Zahl der⸗ 
ſelben hat ſchon ein gewiſſes Alter erreicht. Nach 
Verhaͤltniß iſt die Zahl der jungen Mannsperſo⸗ 
nen weit größer. Dieſe Gefellfchaft, die mit den 
Quäckern eigentlich nichts Gemeinſchaftliches hat, 
wohnt jetzt ſeit 22 Jahren in Amerika, und hat 
ſich von England dorthin begeben. In Nis⸗ 
queawia, einige Meilen von Albany, hat ſich im 
Jahr 1774 die erſte Niederlaſſung gebildet; ſeit 
der Zeit ſind noch ein oder zwey andre angelegt. 
Die Hauptanfuͤhrerin der Sekte iſt eine Frau; 
die erſte war eine Anna Lecoc, und wie man 
ſagt, die Maitreſſe eines engliſchen Officiers; ſie 
iſt 1784 geſtorben. Ihr folgte eine andre, die 
von der Sekte nach der Meynung, die man von 
ihrer Vorgaͤngerin hegt, erwaͤhlt worden iſt, daß 
ſie nemlich untruͤglich und mit der Gottheit ver⸗ 
wandt ſey; fie hielt ſich in Nisquenia auf. Die 
Chief⸗Elders ſind ihre Stellvertreter in den ver⸗ 
ſchiednen Niederlaſſungen. N 

Was das Mineral-Waſſer von Libanon bes 
trifft, ſo quillt es in ziemlicher Menge aus einer 
Quelle hinter Herrn Staws Hauſe; es ſammelt 
ſich in eine Art von Becken, das ungefähr 6 Ku⸗ 
bikfuß groß iſt, zur Bequemlichkeit der Trinker. 
Am Ende dieſes Beckens iſt ein elendes Häuschen 
von Brettern errichtet, in dem man das Bad 
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gebraucht. Durch einen Zapfen wird das noͤthige 
Waſſer eingelaſſen, und durch einen andern das 
Becken wieder geleert. Etwa rob Schritte wei⸗ 
ter niederwaͤrts von dieſen Bädern treibt dies 
Waſſer eine Kornmuͤhle mit zwey Gängen. Man 
verordnet es bey allen Krankheiten; ich weiß nicht, 
ob es vielen Nutzen hat; es ſcheint wenigſtens 
nicht ſo geſucht zu ſeyn als das von Ballſtown, 
in der Gegend von Saratoga. Der Geſchmack 
deſſelben iſt gar nicht von dem des gewoͤhnlichen 
Waſſers verſchieden. Es ſteigt immer eine ſolche 
Menge Blaſen vom Boden des Beckens auf, 
daß man glauben muß, das Waſſer ſey mit fixer 
Luft geſchwaͤngert, obgleich man nichts daran 
ſchmeckt. Der Doktor Craig in Boſton, dem 
dies Waſſer gehöre, muß im nächften Jahre 
bauen und alle noͤthige Veranſtaltungen für Teink⸗ 
und Bade: Gäfte treffen. 

Das Land koſtet hier der Aere, nach feiner 
verſchiednen Beſchaffenheit, von 6 bis 25 Dollars. 
Herr Staw und ſeine ganze Familie ſorgte, mit 
außerſt vieler Güte, während meines Fieberanfalls 
für mich. 

Wenn der Nachmittags⸗Gottesdienſt zu Ende 
iſt, dürfen die Poſtkutſchen ihren Weg fortfegen. 
Wir machten uns daher auf den Weg nach Pitts⸗ 
fields, wohin man gewoͤhnlich am erſten Tage nach 

ſeiner 
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ſeiner Abreiſe von Albany kommt, wenn nicht 
grade ein ſolcher Tag auf einen Sonntag fälle, 
Auf der Spitze des Hancook⸗ Gebirges, gegen das 
man ſich wendet, um aus dieſer Niederung her⸗ 
auszukommen, iſt die Graͤnze des Staats von 
New⸗Nork, den man verläßt und des Staats von 
Maſſachuſetts, in den man kommt. Das 
jenſeitige Land iſt offner; man ſieht noch einige 
Zeit kleine Berge, die gut bebaut und mit Haͤu⸗ 
ſern geputzt ſind. Man ſieht Pittsfields 5 oder 
6 Meilen ehe man hinkommt. 

Es iſt eine artige kleine Stadt, die unge⸗ 
faͤhr vor 25 Jahren angelegt if. Die Haͤuſer 
find groͤßtentheils von Tiſchlerarbeit, groß und 
buͤbſch; die Kirchen huͤbſch gebaut; die Preife der 
Laͤndereyen und der Arbeitslohn ungefähr derſel⸗ 
be als in Libanon; inzwiſchen iſt hier andres 
Geld. Der Dollar gilt hier nur 6 Shellings. 
Pittsſields liegt in der Graffchafe Berkſhire, 
die ungefähr 30000 Einwohner hat. 

Da ich noch vom geſtrigen Fieber abgemat⸗ 
tet war und einen neuen Anfall fuͤr Morgen er⸗ 
wartete, legte ich mich gleich nach meiner An⸗ 
kunft nieder. Mein Schlaf ward inzwiſchen durch 
einen galanten Auftritt zwiſchen Herrn Mac 
Elroy und der Nichte vom Haufe, einem gro⸗ 
ßen, friſchen Mädchen mit ſchoͤnen Augen, unter⸗ 
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brochen. Dieſer Auftritt ſpielte ſich auf dem 
Vorplatz, wo mein Bette ganz nahe ſtand. My- 
dear, mydear kifs me, kifs me, ſo ging es eine 
ganze Stunde fort. Ich wuͤnſchte den andern 
Morgen meinem Reiſegeſellſchafter zu ſeinem ver⸗ 
liebten Abentheuer Gluͤck, von dem ich nicht wuß⸗ 
te, wie weit es gegangen ſey; es war inzwiſchen 
bey den zaͤrtlichſten und herzlichſten Kuͤſſen von 
beyden Seiten geblieben. Alles was man mehr 
verlangt hatte, war ſehr heftig abgeſchlagen. 
Ich erzähle dieſe kleine Anecdote, um einen Be⸗ 
griff von den Sitten zu geben. Man behaup⸗ 
tet, daß Abentheuer dieſer Art ſehr gewoͤhnlich 
find und daß die Landestoͤchter ſich um nichts 
deſtoweniger fuͤr ſehr ehrbar halten, ungeachtet ſie 
ſich dieſen Vertraulichkeiten uͤberlaſſen, die manch ⸗ 
mal etwas weiter getrieben werden. 

Wir waren geſtern auf einem bedeckten Kar 
ren angekommen; man hatte uns für heute Hoff 
nung zu einem beſſern Fuhrwerk gemacht und am 
Ende iſt es ein unbedeckter Karren. Wenn ich 
bedachte, daß ich auf dieſem Karren mein Fieber 
auszuhalten habe, ſo mußte ich nothwendig dieß 
ſehr ſchlimm empfinden. Doch das Geſetz der 
Nothwendigkeit iſt ſtaͤrker, als alle Ueberlegun⸗ 
gen. Mit großer Mühe verſchaffte ich mir ei⸗ 
nige Hände voll Heu, um mich darauf zu legen, 
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und fo vor Fieberfälte zitternd, von der ſtechenden 
Sonne verbrannt, wodurch ich unbeſchreiblich litt, 
reiſte ich über die Green Mountains, einem wil⸗ 
den, ſteinigen Landſtriche, der aber bis an die 
Spitze der Berge bebaut iſt, und mich dadurch 
oft an Schweizerausſichten, vorzuͤglich in den 
Wasgauiſchen Gebirgen erinnerte. Der Weg ber 
ſteht aus mehrern aneinanderhaͤngenden Felſen. 
Auf dem halben Wege nach Northampton 
hielt unſer Karren; ich konnte unmöglich weiter 
gehen und wartete meinen Anfall im Bette ab, 
in dem ich zwey Stunden blieb. Durch das 
Mitleiden unſers Fuhrmanns erhielten wir eine 
bedeckte Poſtkutſche in Riemen, und ſo kamen 
wir endlich nach Northampton, einer artigen 
Stadt, in einer huͤbſchen Gegend, wo die ſchoͤ⸗ 
nen und guten Haͤuſer viel zahlreicher find, und 
wo ich ein Wirthshaus fand, welches fo gut war, 
daß ich nicht zwey von derſelben Art in Amerika ge⸗ 
funden habe. Die Wirthſchaftsgebaͤnde find ger 
raͤumig und reinlich, die Eintheilung der Zimmer 
bequem, die Wirthsleute von guten Sitten und 
die Lebensmittel reichlich und ausgeſucht. Die 
Lage von Northampton iſt ſehr angenehm. Die 
Ufer des Fluſſes Connecticut, an denen die Stadt 
liegt, ſind angenehm und lachend und faſt ganz 
mit Wieſen bebaut. Die Haͤuſer ſind ſehr rein⸗ 
H 2 
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lich gebaut, und bemahlt. Die Zahl der Ein⸗ 
wohner belaͤuft ſich auf 1600. Es iſt die Haupt⸗ 
ſtadt der Grafſchaft Hampſhire im Staat Maſſa⸗ 
chuſetts. Die Stadt treibt einen kleinen Han⸗ 
del mit Hartford, wohin ſie die Producte des ſie 
umgebenden Landes auf Fahrzeugen verſchickt. 
Man maͤſtet eine ziemlich große Menge Vieh in 
der ganzen Grafſchaft, die ungefähr 6000 Ein; 
wohner hat. x 
Maſſachuſetts iſt faſt fo bebaut als Frank⸗ 
reich. Ich komme gewiß nicht durch den beſten 
Theil; denn dieſer iſt mit Felſen und Steinen be⸗ 
deckt und doch iſt er überall angebaut. Die Hau 
fer liegen nahe aneinander und mitten in den Felr 
dern und Pachtungen, die zu ihnen gehoͤren. Dieſe 
Haͤuſer find alle mit großer Sorgfalt aufgeführt, 
alle von Tiſchlerarbeit und recht gut weiß ange⸗ 
mahlt. Die Ställe, die Scheunen find roth ge⸗ 
mahlt. Faſt alle Zäune werden von Feldſteinen 
gemacht. Die ganze Erndte iſt zu Ende; man iſt 
jetzt mit der zweyten Heuerndte beſchaͤftigt. Sechs 
bis ſieben Schnitter arbeiten zugleich auf demſel 
ben Felde. Es iſt das eine Thaͤtigkeit, eine 
Wohlhabenheit, die einem Vergnügen macht und 
bey denen man das Andenken an Europa nicht 
ganz aus dem Gedächtniß verlieren kann. Pferde 
ſind in Menge auf allen Feldern vorhanden, ſie 
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ſchienen mir nicht von vorzuͤglicher Art zu ſeyn. 
Das Rind vieh iſt ſchoͤn und alle Weiden find da- 
mit bedeckt. 

Wenn man Northampton verläßt, kommt 
man über den huͤbſchen Connecticut Fluß. Die 
Ufer deſſelben ſind bewachſen und ſanft geneigt, 
wodurch das Land gegen Ueberſchwemmungen ge⸗ 
ſichert wird. Bey der Ueberfahre börte ich, daß 
Fahrzeuge von 15. bis 20 Tonnen noch 50 Mei⸗ 
len weiter hinauf gingen und daß Jachten bis 
40 Meilen unter Northampton kommen könnten. 
Wir machten in Bellytown Halt; hier treffen 
der New ⸗MPorker Weg und der von Albany zur 
ſammen. Unſre Reiſegeſellſchaft hatte dieſen Mor⸗ 
gen ſchon durch einen ſchmutzigen kleinen Jungen 
einen Zuwachs bekommen, und ward nun noch 
durch die Ankunft des Poſtwagens von New⸗ 
Pork vermehrt; fo wie durch zwey andre Beglei⸗ 
ter, einen Herrn William ſon, einen Landeigen⸗ 
thuͤmer in Georgien und guten Geſellſchafter, 
aber heftigen antifoͤderaliſtiſchen Politiker, und 
durch einen andern jungen Mann aus New Pork, 
deſſen Namen ich nicht habe erfahren koͤnnen. 
Immer dieſelbe Art Landes, nur bis Spencer 
beſſere Wege; hier warteten die beyden Fuhrleute 
von der alten und neuen Boſtonner Straße auf 
unſre Ankunft, um einen jeden von uns zu ver⸗ 
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mögen, feiner Straße den Vorzug zu geben. Ich 
war feſt entſchloſſen, diejenige zu wählen, die die 
übrigen nicht wählen würden. Ich mußte in 
etwas meine Bequemlichkeit haben, denn mein 
guter Tag, an dem ich das Fieber nicht hatte, 
war nicht fo gut, wie der erſte verſtrichen. 


Familie William. all 4 

Wir machten unſre Einrichtung ſo, daß nur 

4 Perſonen auf unſern Poſtwagen kamen. Ich 
ſaß übrigens auf dem hintern Stuhle; in Wor⸗ 
ceſter kamen noch drey Damen zur Gefellfchaft, 
die, wie ſie mein krankes Anſehn ſahen, meinen 
Platz nicht annehmen wollten. Aber ungeachtet 
ihrer Gefälligkeit, ungeachtet meines guten Platzes 
und ungeachtet meines Vorſatzes, ſo viel nur im⸗ 
mer moͤglich auszuhalten, mußte ich dennoch in 
Marlborough Halt machen. Ich konnte die Er⸗ 
ſchuͤtterung des Fahrens nicht laͤnger aushalten 
und bat daher die Geſellſchaft, mich in einem 
Wirthshauſe abzuſetzen, von wo ich gewiß war, 
den andern Morgen mit der mail ſtage, einem 
Fuhrwerk, das die Briefe fortbringt, wegkommen 
zu koͤnnen. Ich hatte ſehr wohl daran gethan, 
hier ſtille zu halten, denn ich war kaum im Bette, 
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als eine heftige Krankheit zu meinem Fieber 
ſchlug. Ein ſtarkes Kopfweh erinnerte mich den 
Augenblick in ſo fern an mich ſelbſt, um einzuſe⸗ 
hen, daß ich nicht ganz und gar meiner maͤchtig, 
daß ich mitten unter Leuten ſey, die mich in ih⸗ 
rem Leben nicht geſehn hätten, und daß ich end» 
lich ſehr krank ſey. Dieſe Wahrheiten veranlaß⸗ 
ten traurige, ſchmerzhafte Ueberlegungen, die mich 
von einer Zeit zur andern faſt zur Verzweiflung 
brachten. Zum Gluͤck waren die Leute, bey de⸗ 
nen ich abgetreten war, die beſten Menſchen von 
der Welt. Manner und Frauen ſorgten fuͤr mich, 
wie für ihr Kind. Vorzuͤglich waren alte und 
junge Weiber, denn die Familie iſt zahlreich, mit 
meiner Wartung und Pflege beſchaͤftigt. Sie 
bemerkten, daß ich einen Durchfall hatte, was 
ich ſelbſt nicht vermuthete, der wahrſcheinlich eine 
Wuͤrkung der Hitze auf einen ſchon vom Fieber 
verſengten Körper war und nun zweymal 24 Stun ⸗ 
den anhielt; ich mußte den inſtändigen Bitten 
der guten Weiber nachgeben und den Doctor ho⸗ 
len laſſen, der doch nicht kommen konnte, ohne 
mir etwas zu verordnen und mir alſo Pillen gab. 
Ich mußte noch vier Tage laͤnger in dieſem Hauſe 
bleiben, wo ich mich wuͤrklich ſo gut wie moͤglich 
befand, und von wo ich meiner außerordentlichen 
Schwaͤche wegen mich nicht entfernen konnte. 
H 4 
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Ich hatte dort noch einmal das Fieber, wobei ich 
ö phantaſirte und fand immer mehr Veranlaſſung, 
dieſe vortreffliche Familie zu ruͤhmen. 

Sie heißt William. Der Uraͤltervater 
des Williams, der jetzt das Wirthshaus hält, 
iſt zur Zeit der erſten Niederlaſſungen aus Eng ⸗ 
land gekommen und hat, was ſehr merkwuͤrdig 
iſt, das Haus gebaut, was ſein Ururenkel jetzt 
bewohnt. Das Zimmer, in dem ich mein Lager 
hatte, hat ſeit jener Zeit keine Veränderung erfah⸗ 
ren; es ſind darinn alle Nachkommen des erſten 
William, den jetzigen mitgerechnet, gebohren. 
Die Bruͤder des Mannes, der Frauen Schweſter, 
ihre Kinder, die Kinder des Hauſes, wohnen zu⸗ 
ſammen und machen eine einzige Familie. 

Außer dem Wirthshauſe, das ſehr eintraͤg⸗ 
lich ſeyn muß, weil es viel beſucht wird, beſitzt 
William noch ein Gut von 200 Acres, von 
denen faſt drey Viertel bebaut find, oder um be⸗ 
ſtimmter zu ſprechen, in Wieſen liegen, was faſt 
durchgängig in Maſſachuſetts Gebrauch iſt. Die 
Wieſen, die ſehr früh gemäht find, koͤnnen noch 
zum zweytenmal gemäht werden. Beyde Erndten 
geben 21 bis 3 Tonnen Heu für den Aere. Was 
nicht in Wieſen liegt, wird mit Mais bebaut. 
Man baut auch ein wenig Hafer und Gerſte, 
aber nur ſo viel, als zur Pferdefuͤtterung und zu 
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dem, was im Wirthshauſe verbraucht wird, noͤ⸗ 
thig iſt. Das Vorurtheil fuͤr den Mais iſt ſehr 
tief eingewurzelt in dieſem Lande. Der Landbau 
iſt übrigens viel beſſer als in dem ganzen Theile 
von Amerika, den ich bis jetzt geſehn hatte. Die 
Miſthaufen werden ſorgfaͤltig gehalten, man be⸗ 
nutzt den Gaſſenkoth, um ihn im Früͤhlinge wie ⸗ 
der aufs Land zu bringen und ihn zum Duͤngen 
zu gebrauchen. Man verſteht ſich auf den Land⸗ 
bau nicht ſo, wie in England, inzwiſchen denkt 
man doch daruͤber nach und urtheilt ſogar dar⸗ 
uͤber. Das Vieh iſt in Ueberfluß vorhanden und 
von der ſchoͤnſten Art. Der Markt in Boſton 
bietet für alles, was man dahin ſchicken kann, ei · 
nen ſichern Abſaß dar. Die Art der Schweine 
iſt hier vorzüglich gut, ſie werden außerordentlich 
fett. Arbeiter finden ſich in großer Menge und 
gekommen 4 Shellings den Tag, oder 10 bis 
12 Dollars den Monat. 

Alles zeigt in dieſem Theile Amerika's von 
einer acht · europäifchen Betriebſamkeit. In allen 
Dörfern ſtehen längs dem Wege Buden aller 
Art. Kunſttiſchler, Schuſter, Sattler, Wagen⸗ 
macher, Gerber, finden ſich in Menge. Da mein 
Freund William in der Staatswirthſchaft nicht 
ſehr bewandert iſt, ſo konnte er mir uͤber das 
Verhältniß der Staats - Abgaben keine Auskunft 
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geben. Er ſagte mir nur, daß er an verſchiednen 
Taxen, aus denen fein ganzer Anſchlag beftünde, 
Staats-, Graf- und Ortſchafts Taren zuſammen⸗ 
gerechnet, ungefähr jährlich 40 Dollars bezahlen 
muͤſſe, außer 41 Dollars für die Erlaubniß, 
Wirthſchaft treiben zu dürfen. Doctor Cotty, 
ein Wundarzt, der mich zu beſuchen kam, und 
der ein Gut von 80 Acres beſitzt, bezahlt 20 
Dollars. Er iſt auch ein ſehr braver we 
den ich zu rühmen Urſache habe. . 
Alle dieſe Leute beſchaͤftigen ſich ſehr mit 
der Politik; alle bis auf das Haus madchen leſen 
taglich zwey Zeitungen. Herr William und 
Doctor Cotty ſind keine Freunde des Tractats, 
weil ſie die Englaͤnder nicht lieben und behaup⸗ 
ten, man koͤnne ſich nicht auf ſie verlaſſen. Aber 
ſie ſagen zugleich: man muß den Praͤſidenten ſor⸗ 
gen laſſen, er wird das, was er zu machen hat, 
gut machen. Roch einmal muß ich es ſagen, 
daß ich nie die Güte dieſer vortrefflichen Leute 
genug ruͤhmen kann. Als Fremdling, als Kran⸗ 
ker, der völlig unbekannt war, in einem Aufzuge, 
der ſehr mittelmaͤßig war und faſt an Aermlich⸗ 
keit graͤnzte, konnte nur die Güte, die Menſch⸗ 
lichkeit, die Tugenden der Gaſtfreyheit in dieſer 
achtungswürdigen Familie mich berechtigen, die 
Sorgfalt zu erwarten, die fie an mich unausge⸗ 
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ſetzt, während der 5 Tage die ich dort zubrachte, 
verſchwendete und von der ſie ſich nie durch Land⸗ 
oder Wirthſchaftsangelegenheiten abhalten ließ. 
Zu dieſem edlen Betragen kam noch, daß ſie in 
ihrer Rechnung mehr als billig waren; die, wenn 
ſie dreymal groͤßer geweſen, doch noch nicht zu 
groß fuͤr die Muͤhe war, die ich hier gemacht 
babe. Moͤgte dieſe achtungswuͤrdige Familie im ⸗ 
mer des Gluͤcks genießen, das ſie verdient! Die⸗ 
ſen aufrichtigen herzlichen Wunſch werde ich er 
ganzes Leben hindurch hegen. 

Da ich endlich etwas mehr im Stande war 
eine Strapaze auszuhalten und uͤberdas nach Bo⸗ 
ſton eilte, wo ich Briefe zu finden hoffte, machte 
ich von der Mailſtage Gebrauch, die in Wil⸗ 
liams Wirthshauſe anhalt. Es iſt ganz daſ⸗ 
ſelbe Fuhrwerk, wie die andern Stages, nur daß 
ſie leichter iſt, beſſer haͤngt und nur ſechs Perſo · 
nen einnimmt; ſie iſt beſonders dazu beſtimmt, 
Briefe fortzubringen. Ich hatte noch nicht 3 oder 
4 Meilen gemacht, als uns ein Wagen mit vier 
Pferden entgegen kam. Es war General Knox, 
welcher ſeiner Gefchäfte wegen nach Boſton ges 
gangen war, zufällig erfahren hatte, daß ich in 
Marlborough krank liege, und nun mich abzuho⸗ 
len kam. Man kann ſich meine Zufriedenheit und 
Erkenntlichkeit denken. Ich hatte ihn den vori⸗ 
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gen Winter in Philadelphia geſehn, war häufig 
in ſeinem Hauſe geweſen, wo ich mir ſehr gefiel, 
aber ich hatte gar kein Recht, von ihm eine ſo 
ausgezeichnete Gefaͤlligkeit zu erwarten. Ich war 
zu ſchwach, um meine Empfindungen äußern zu 
koͤnnen, aber ich empfand deſto ſtaͤrker. 

Der Weg von Marlborough nach Boſton 
iſt ein aneinanderhängendes Dorf. Zwanzig Mei ⸗ 
len von der Stadt faͤngt eine aneinanderhaͤngende 
Kette von huͤbſchen Häufern an, von denen das 
Eine noch immer reinlicher und angenehmer iſt 
als das Andre; niedliche Gaͤrten, ſchoͤne Obſt⸗ 
garten; das Ganze macht Eine reiche Landſchaft, 
uͤberall eine Menge von Pferden, von Rindvieh, 
von Hammeln, die ſo groß iſt, daß der Landbau 
dadurch gewinnt. Riedrige Baͤume, die abſicht⸗ 

lich mitten in den Feldern gepflanzt ſind, um den 
Thieren Schutz zu geben, verſchoͤnern den Anblick. 
Ueberall ſehr zahlreiche Kirchen, von einfacher 
Bauart, die aber gut angemahlt ſind und gute 
Glockenthuͤrme haben; umher liegen offene Staͤlle, 
in welche die benachbarten Landbewohner, wäh. 
rend des Gottes dienſtes, ihre Pferde bringen. Man 
bat dieſelbe Einrichtung im ganzen Amerika, die 
man in Europa gar nicht kennt, nur wird in 
Maſſachuſetts, dem wohlhabendſten und bevölkert 
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ſten Staate, den ich bis jetzt geſehn babe, forg« 
fältiger darauf gehalten, 

Endlich kommt man durch das fehöne Dorf 
Cambridge nach Boſton über eine hölzerne Bruͤk⸗ 
ke, die voriges Jahr fertig geworden und eine 
Meile lang iſt, wenn man die vorherliegende 
Chauffee mitrechnet; fie iſt leicht und zierlich ge⸗ 
baut. Dieſe Bruͤcke iſt auf Koſten einer Geſell⸗ 
ſchaft aufgefuͤhrt, die dafür den Bruͤckenzoll hebt, 
der ihr faſt 20 Prozent von dem fuͤr den Bau 
ausgelegten Kapital eintraͤgt. Ich war zu krank, 
um mit Vergnuͤgen und gut zu ſehn, dennoch 
konnte ich bey dem Anblick dieſes herrlichen Lan⸗ 
des, das in mehrerer Ruͤckſicht an England er» 
innert, nicht gefuͤhllos bleiben. 


Beo ſt o n. 


Die Städte, welche am meiſten bevoͤlkert, 
welche die älteften und durch Handel und Be⸗ 
triebſamkeit die bluͤhendſten geworden ſind, kurz 
welche die Aufmerkſamkeit der Fremden am mei⸗ 
ſten reizen, ſind grade diejenigen, uͤber die ein 
Reiſender am wenigſten zu ſagen hat. Was er 
davon ſagen fönnte, findet ſich uͤberall; er arbei⸗ 
tet ſich ab, um das weniger vollſtaͤndig und oft 
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weniger treu zu wiederholen, was vor ihm Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, Verfertiger geographiſcher Woͤrter⸗ 
buͤcher und ſelbſt Almanache ſchon geſagt haben. 
Es iſt dieß grade der Fall bey Boſton: Mor- 
fes Geographie und alle verſchiedne Directorys “) 
geben umſtaͤndlichere und wahrſcheinlich ſicherere 
Nachrichten, als alle die Erkundigungen, die ein 
Fremder mit großer Mühe während 6 Monate 
einziehen kann, geben koͤnnen. Ich uͤberhebe mich 
deswegen der Mühe, in irgend eine genauere An⸗ 
gabe von Dingen mich einzulaſſen, die mir un ⸗ 
nutz ſcheinen, und die meine Freunde fi ſich ſo leicht 
verſchaffen koͤnnen. 

Die Stadt Boſton liegt auf einer Halbin⸗ 
ſel; die Erdzunge, durch die ſie mit dem Lande 
zuſammenhaͤngt, iſt nur wenige Toiſen breit und 
koͤnnte ſehr leicht durchſchnitten werden, wenn die 
Sicherheit des Platzes es erforderte; ſie iſt uͤbri⸗ 
gens dergeſtalt vom Meere umgeben, daß die Für 
zeſte der beyden Brücken, uͤber die man zu ihr 
gelangt, laͤnger als eine Drittelmeile iſt. 

Der Hafen derſelben iſt 4 bis 5 Meilen 
tief, auf einer noch groͤßern Breite, und voller 


) Eine Art Almanach, die alle Jahr in den großen 
amerifanijchen Staͤdten erſcheint, in den man außer 
der Wohnung der Einwohner, ganz genaue Angaben, uͤber 
Anlagen jeder Art, über Corporatlonen u. ſ. w. hat. 
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Inſeln, die einen um ſoviel angenehmern Anblick 
gewähren, La faſt keine derſelben durchaus flach iſt. 
Mehrere dieſer Inſeln liegen in der Oefnung 

des Hafens, der von der einen Seite bis zur an⸗ 
dern 5 bis 6 Meilen breit ſeyn kann, der aber 
in der That fuͤr die Fahrt nur eine halbe Meile 
breit iſt; die Durchfahrt zwiſchen allen dieſen In⸗ 
ſeln iſt Fahrzeugen, die mehr als 200 Tonnen 
fuͤhren, unmoͤglich. Die wahre Durchfahrt, die 
einzige, die fuͤr Schiffe von einer gewiſſen Groͤße 
fahrbar iſt, geht zwiſchen zweyen Inſeln durch, 
von denen die Eine unter dem Namen Caſtle⸗ 
island, die andre unter dem Namen Gover⸗ 
nors island bekannt iſt, die eine halbe Meile 
von einander entfernt liegen. Dieſe Durchfahrt 
wird durch die Richtung des Fahrwaſſers noch 
dreymal kleiner gemacht, durch welches die 
Schiffe, und vorzuͤglich die, welche tief ge⸗ 
hen, genoͤthigt werden, längs Caſtle⸗ island in 
einer Entfernung von zoo Toiſen fortzufah⸗ 
ren. Wenn die beyden Inſeln ſo befeſtigt waͤ⸗ 
ren, daß ihr Feuer die Schiffe, lange ehe ſie ſich 
naͤherten, erreichen koͤnnte und noch ſogar in den 
Hafen reichte, wenn fie hineindraͤngen, fo wuͤrde 
dadurch die Stadt Boſton vollkommen gedeckt ſeyn. 
Der General Knox, welcher ganz kuͤrzlich 
das Kriegsſecretariat aufgegeben hat, ſagte mir, 
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daß zu dieſer Befeſtigung nicht allein Pläne ge⸗ 
macht und beſchloſſen wären, ſondern, daß der 
Congreß auch ſogar die Koſten tragen will, die 
ſich auf rooo00o Dollars belaufen werden, von 
welcher Summe 40000 ſchon vor zwey Jahren 
bewilligt ſind, um auf der Stelle die Arbeit an⸗ 
zufangen, daß aber bis jetzt die Geſetzgebende 
Gewalt des Staats ſich dem Anfang dieſer Are 
beiten widerſetze. 

Ich halte es durchaus fuͤr noͤthig, zu erklaͤ⸗ 
ren: wie eine ſolche Widerſetzlichkeit gegen die 
Berathſchlagung des Kongreſſes und gegen den 
beſtimmten Befehl des Präfidenten eintreten koͤn⸗ 
ne; es ſcheint dieß wuͤrklich unbegreiflich. 

Sobald ein Platz vom Bunde befeſtigt wer⸗ 
den ſoll, wird nothwendig erfordert, daß der Staat, 
in deſſen Gebiet dieſer Platz liegt, ihn dem Bun⸗ 
de abtrete, der in dem Augenblicke ihn in ſeinen 
Schutz nimmt, wie das bey allen Forts an den 
Graͤnzen und bey allen allgemeinen Anlagen der 
Fall iſt. Dieſe Abtretung hat bis jetzt ſo viel 
Widerſtand bey der geſetzgebenden Gewalt, daß 
ſie nicht vor ſich gegangen iſt. 

Der wahre Grund dieſer Widerſetzlichkeit, 
iſt der Widerwille, den alle Staaten haben, ir⸗ 
gend einen Theil ihres Gebiets der Oberherrſchaft 
des Bundes zu unterwerfen. 

N Der 
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Der Vorwand iſt, daß dieſe Inſel der Ort 
ſey, wo die Verbrecher Perſonal Arreſt haͤtten, 
die man nirgends ſo bequem bewachen koͤnne. 

Die geſetzgebende Gewalt thut uͤbrigens den 
Vorſchlag, die Inſel zu befeſtigen, ohne ſie dem 
Bunde abzutreten. Sechszig Mann Staatstrup⸗ 
pen machen die Beſatzung derſelben aus, was 
eben ſo ſehr gegen den Geiſt, als gegen den Buch⸗ 
ſtaben der Conſtitution ſtreitet, der beſtimmt ſagt: 
„daß in Friedenszeiten die einzelnen Staaten kei⸗ 
ne regulirte Truppen unterhalten duͤrfen.“ 

Man beſchuldigt die antifoͤderaliſtiſche Par⸗ 
they dieſer Widerſetzlichkeit; inzwiſchen ſcheint es 
doch, als wenn alle die, die ſie unterſtützen, nicht 
zu dieſer Parthey gehoͤren. Man behauptet, daß 
die Zahl derer, die ſich widerſetzen, abnehme, daß 
der ganze Senat für die Beſeſtigung ſey, die 
man alſo bald anfangen wird. 

So hat man mir mit ziemlicher Wahrſchein⸗ 
lichkeit dieſe unbegreifliche Nichtbefolgung der ver⸗ 
einten Willensmeynung des Kongreſſes und des 
Praͤſidenten, bey einer Maaßregel von fo großer 
Wichtigkeit, erklaͤrt. 

Ich habe uͤbrigens bey allen, mit denen ich 
über die dringende Rothwendigkeit dieſer Arbei ⸗ 
ten ſprach, eine Art von Gleichgültigkeit gefun⸗ 


den, die ich mir nur durch die Art erklaͤren kann, 
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wie jeder hier mit ſeinen Privatangelegenheiten 
beſchaͤftigt iſt. Wenn man ihnen ſagt: daß die 
Englaͤnder, beym gegenwaͤrtigen Zuſtande der Din⸗ 
ge, leicht mit 4 Fregatten in den Hafen eindrin⸗ 
gen, dort alle Schiffe verbrennen, die Haͤuſer in 
Brand ſtecken und ohne alle Gefahr wieder weg ⸗ 
kommen konnen; fo geſtehen fie dieß ein, fegen 
aber gleich hinzu: „die Engländer werden nicht 
„kommen, wir haben keinen Krieg und werden 
„fobald keinen haben; wir haben nichts zu fürch« 
„ten.“ Es ſcheint als daͤchten ſie nicht daran: 
„daß der Geiſt der Rache gegen rebelliſche Unter- 
thanen (denn in einem andern Lichte ſieht man 
die Amerikaner nicht) beftändig England belebe, 
es mag, durch die Umſtaͤnde erzwungen, das eng⸗ 
liſche Kabinet ſich auch in welche oͤffentliche Un⸗ 
terhandlungen es immer will mit Amerika einlaſ⸗ 
ſen; dieſer Geiſt der Rache iſt noch ganz beſon⸗ 
ders gegen Boſton gerichtet, das die Revolution 
auf eine fo beſtimmte Art begann; daß der Reich⸗ 
thum, die Wichtigkeit dieſes Ortes, dieſe Stim⸗ 
mung noch beleben muß; daß endlich das Ge- 
wicht eines Staats bey ſeinen Feinden und an⸗ 
dern fremden Mächten beträchtlichen Zuwachs er. 
halte, wenn es ſichere und allgemein anerkannte 
Vertheidigungsanſtalten feines Gebietes befigt, ge⸗ 
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maͤß den Grundſaͤtzen einer weiſen und friedlie⸗ 
benden Politik. 

Alle dieſe Wahrheiten ſind eben ſo viele 
Grundſaͤtze; und dieſe Grundſaͤtze ſind auf das 
Wohl der vereinten Staaten ſo anwendbar, und 
in der That ganz beſonders auf das der Einwoh⸗ 
ner von Boſton, daß ich mir wuͤrklich ſelbſt durch 
die Beſchaͤftigung eines jeden mit feinem Privat 
intereſſe nicht die Gleichguͤltigkeit erklaren kann, 
die ſie uͤber ihre Verſchanzungen zeigen, deren 
Nothwendigkeit ſie inzwiſchen doch einſehen. 

Der Zuſtand von Caſtle- Island, wo nur 
ſechszig bewaffnete Soldaten liegen, und wo auf 
der eingefallnen Boͤſchung eines alten Erdwalls 
ſunfzig Kanonen liegen, von denen die meiſten 
ohne Schildzapfen ſind, wuͤrde jeden dauern, der 
auch weniger als ich das Intereſſe Amerika's und 
das Unglüf Englands am Herzen hätte; mich 
ſchmerzt es ernſthaft, denn dieſer Beweis von 
Nazionalſorgloſigkeit iſt, außer der daraus ent⸗ 
ſpringenden Gefahr, — es thut mir leid, es ſagen 
zu muͤſſen, ſchimpflich. 

Governor's- Island iſt noch weniger feſt, 
als Caſtle - Island; ein Blockhaus auf der Höhe 
ſind alle Vertheidigungsanſtalten. In Frankreich j 
würde man dieſe beyden Inſeln mit 300 Kano⸗ 
nen beſetzen; und die ſparſamſte Staatsverwal⸗ 
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tung wuͤrde, die Ausgabe moͤgte noch fo hoch 
ſeyn, dieſelbe nicht fuͤr zu koſtbar halten. 

Die Soldaten, welche auf der Inſel in Gars 
nifon liegen, halten ſich ſehr ſchmutzig und aͤrm⸗ 
lich; es ſcheint mir, als ſey das nicht unzer⸗ 
trennlich von republicanifchen Truppen. 

Nach dieſer Inſel werden die vom Staate 
Maſſachuſetts verurtheilten Verbrecher geſchickt, 
um dort unter Aufſicht der Soldaten zu arbeiten; 
dieſe Arbeiten find eine Mägelfabrif und eine 
Schuhmanufactur. Die Gefangnen ſind bey Tage 
nicht eingeſperrt; ihr Loos iſt in dieſer Ruͤckſicht 
nicht ſchlimmer als das der Garniſon. Uebri⸗ 
gens hat man keine oder wenigſtens nicht wuͤrk⸗ 
ſame Maaßregeln zu ihrer Beſſerung, oder zu ih⸗ 
rem Wohlbefinden beym Ende ihrer. Gefangen⸗ 
ſchaft ergriffen. Die Maſchinen, welche man im 
ganzen Amerika in Nägelfabrifen braucht, um die 
Arbeit abzukuͤrzen, ſind allein hier nicht im Ge⸗ 
brauch, ſo daß der Gefangne hier immer mit gro⸗ 
ßem Nachtheil, im Verhaͤltniß zu allen andern 
Arbeitern, arbeitet, ſo daß er nichts erſpart hat, 
wenn die Zeit feiner Gefangenſchaft verfloſſen iſt. 
Dieſe Sorglosigkeit iſt ſehr von der bewunderns⸗ 
würdigen Vorſicht und Ordnung, die in den Ges 
fängniffen von Philadelphia herrſcht, verſchieden, 
die durch die Vollkommenheit, in der fie beſtehen, 
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Grund zum Tadel für alle andere Staaten abge» 
ben werden, fo fange fie nemlich nicht dem von 
Pennſylvanien gegebnen Beyſpiel folgen. 

Die engliſchen Geſetze, die man in England 
commonlaw nennt, werden im Staate von Maſ⸗ 
ſachuſetts befolgt, wenn einige poſitive Geſetze 
nicht auf eine verſchiedne Art entſcheiden, wie 
das wuͤrklich in vielen Faͤllen geſchieht. Die 
Freyheit zu teſtiren, iſt einem Vater nach ſeiner 
ganzen Ausdehnung gelaſſen, unter der Bedin⸗ 
gung, daß er einem jeden ſeiner Kinder einen 
auch noch. fo kleinen Theil feines Vermoͤgens vers 
mache. Dieſe Leichtigkeit, die Verſchwendungs⸗ 
ſucht, Rache, väterlihes Mißvergnuͤgen und 
Schwache des Alters häufig in unſerer europaͤi⸗ 
ſchen Staatsgeſellſchaft mißbrauchen wuͤrden, hat 
bier gar nichts Unbequemes. „Es giebt bis jetzt 
keinen Vater, der hiervon einen Mißbrauch ge⸗ 
macht hätte,‘‘ antworteten mir die, denen ich mei⸗ 
ne Verwundrung uͤber die große Ausdehnung der 
Freyheit bezeigte, die man dem Teſtator einge⸗ 
raͤumt habe. Dieſe eines Sparta's wuͤrdige Ant⸗ 
wort, hat mich inzwiſchen doch nicht davon uͤber⸗ 
zeugt, daß die Sitten der Einwohner von Maſſa⸗ 
chuſetts ſo ſehr vom Mißbrauch einer ſo unein⸗ 
geſchraͤnkten Gewalt entfernt wären, als die Spar⸗ 
taner es zu Lykurgs Zeiten vom Vatermorde wa⸗ 
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ren; ſie hat mich nicht mit einem Geſetze ver⸗ 
ſoͤhnt, das an ſich ſelbſt, wenigſtens bis du el einem 
gewiſſen Grade, ungerecht iſt. 

Die Criminalgeſetze ſind die etwas gemilder⸗ 
ten engliſchen. Herr Sullivan, Oberanwald 
des Staats, läßt es ſich ſehr angelegen ſeyn, fie 
zu mildern; er ſcheint ein eifriger Anhaͤnger der 
Criminaljuſti; von Pennfolvanien zu ſeyn und 
beſchaͤftigt ſich damit, ſie von der geſetzgebenden 
Gewalt in Maſſachuſetts annehmen zu laſſen. 

Der Staat hebt fuͤr die Unterhaltung der 
allgemeinen Regierung eine Taxe; ſie belaͤuft ſich 
auf 40000 LSterl. oder 153333 Dollars. Die 
Vertheilung dieſer Taxen, mit den Graſſchafts⸗ 
und Staͤdtetaren zuſammen genommen, giebt fuͤr 
jeden Steuerfaͤhigen eine wenig beträchtliche Auf- 
lage, die aber doch viel anſehnlicher iſt als in den 
Staaten von New» Pork und Pennfplvanien. 
Bewegliches und unbewegliches Eigenthum wird 
taxirt; die Schaͤtzung des nicht evidenten Vermoͤ⸗ 
gens eines Jeden wird als Beſtandtheil zu den 
Staͤdtetaxen gerechnet. Man klagt in Boſton, 
daß die Stadttaxirer außerordentlich die ihnen 
gelaßne Freyheit mißbrauchen, dieſe willführliche 
Schaͤtzung zu machen; es ſcheint, als ſey dieſe 
Klage nicht ungegruͤndet. Es giebt kein Mittel 
ſich gegen dieſe übermäßigen Taxen zu ſichern; 
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denn man müßte nicht nur fein ganzes Hand⸗ 
lungsvermoͤgen zeigen, ſondern andre muͤßten das 
ihrige eben ſo zeigen, um auf eine Vergleichung 
die Wiederforderung der Kläger gründen zu koͤn⸗ 
nen, die uͤbrigens ſehr reich ſind, und alſo nur 
nach der Eiferſucht, welche die. Taxirer gegen ihr 
großes und ſchnell erworbnes Vermoͤgen haben, 
geſchaͤtzt werden. Mehrere von ihnen haben die 
Stadt verlaſſen, um andre Staaten oder andre 
Staͤdte in Maſſachuſetts zu bewohnen, wo ſie 
ſich gegen dieſe willkuͤhrliche Duälerey ſichern koͤn⸗ 
nen. Herr Breck aus Philadelphia gehoͤrt zu 
dieſen. Herr Thomas Ruſſel, ein Kaufmann, 
der allgemein in Amerika geachtet iſt, ſagt man, 
ſey jetzt im Begriff, ſich in Charlestown nieder 
zulaſſen, einer kleinen Stadt, die von Boſton nur 
durch eine Brucke getrennt iſt. Letztes Jahr 
ward er allein fuͤr ſein Kopfgeld auf 1500 Dol⸗ 
lars angeſchlagen. 

Zu den verſchiednen Ausgaben, die von den 
Stadttaxen beftritten werden muͤſſen, gehört auch 
die Unterhaltung der Schulen. Jede Ortſchaft 
muß, nach den Staatsgeſetzen und unter beſtimm⸗ 
ten Strafen, eine Anzahl derſelben haben, die 
mit ihrer Ausdehnung und Volksmenge im Ver⸗ 
haͤltniß ſteht. 

Außer dieſen durch das Geſetz beſtimmten 
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Schulen, giebt es eine ziemlich große Anzahl von 
Academien, d. h. Collegien. Sie ſind im gan⸗ 
zen Staat zerſtreut, damit diejenigen, die den 
Wunſch und das Vermoͤgen haben, ihren Unter⸗ 
richt weiter zu treiben, dieß mit Bequemlichkeit 
thun koͤnnen; endlich giebt die Univerſitaͤt zu 
Cambridge ein neues Mittel zue Erweiterung ſei⸗ 
ner Kenntniſſe an die Hand. Dieſe Univerſitaͤt, 
die im Kleinen den engliſchen Univerſitäten nach⸗ 
gebildet iſt, beſoldet Lehrer in den Zweigen aller 
moͤglichen Wiſſenſchaſten; ſie beſitzt eine ſchoͤne 
Bücherfammlung, ein ziemlich vollſtaͤndiges phy⸗ 
ſikaliſches Kabinet, ein noch ſehr unvollftändiges 
Muſeum, das aber unfehlbar beſſer werden wird; 
ſie ſcheint in einem ſehr guten Geiſt gelenkt zu 
werden. Die Stiftungen, durch die fie. unterhal⸗ 
ten wird, ſind nicht ſo anſehnlich, daß man den 
jungen Leuten ihren Unterricht umſonſt geben 
koͤnnte; fie muͤſſen für jedes der vier Jahre, die 
fie hier bleiben, den mäßigen Preis von 16 Dol- 
lars bezahlen; die Koſt betragt monatlich 6 Dol⸗ 
lars; ſie werden nach einem von den Obern ge⸗ 
haltnen Eramen zur Univerfität zugelaſſen. Wenn 
fie nach ihrem vierjährigen Aufenthalte auf der 
Univerſitaͤt noch länger bleiben wollen, um zu 
promoviren, ſo bezahlen ſie die 16 Dollars nicht 
mehr, ſondern nur ihre Zimmermiethe. Doctor 
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Willart, Praͤſident der Univerſitaͤt, der mir 
dieſe Dinge angegeben hat, iſt ein Mann von 
Verdienſt, dem keine der Wiſſenſchaften, die hier 
gelehrt werden, fremd iſt. 

Die Stadt Boſton, die auf ieh oder drey 
Huͤgeln und in den kleinen Thaͤlern, durch die 
dieſe getrennt werden, liegt, hat wenig Umfang: 
ſie hat gar keine regelmaͤßige Gaſſen, iſt aber 
doch ſehr angenehm. Die Haͤuſer find huͤbſch 
und reinlich; die Zahl derer, die Gaͤrten haben, iſt 
anſehnlich, bey allen ſind ſehr ſchoͤne Ausſichten. 
Die Sitten der Einwohner ſind ſanft und gaſt⸗ 
frey; fie gleichen den englifchen. 

Der größte Theil der reichen Einwohner 
bat in einiger Entfernung von der Stadt Land» 
baͤuſer, wo ſie den Sommer zubringen. Ein 
Fremder bekommt leicht mit allen Leuten Be⸗ 
kanntſchaſt, er wird bald uberall auf eine fo zu⸗ 
vorkommende Art eingeladen, daß er an der Auf⸗ 
richtigkeit der Einladung nicht zweifeln darf. 
Meine Gefundheitsumftände, mit denen es ſich 
langſam beſſert, hinderten mich von den erhalt⸗ 
nen Einladungen Gebrauch zu machen. 

Ich muß bier erwähnen, daß ich in der 
Nähe von Boſton Herrn Adams, den Vice⸗ 
präfidenten der vereinten Staaten, wiederfand, ei⸗ 
nen Mann von fo vielen Verdienſten, Kenntniſ⸗ 
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ſen und Geiſte, daß er in Amerika wenig ſeines 
gleichen hat, und der nicht überall genug gefchäge 
iſt. Er iſt übrigens einer der achtungswuͤrdigſten 
Menſchen in den vereinten Staaten. Niemand 
hat mehr wie er zur amerikaniſchen Revolution 
von Anfang bis zum Ende derſelben beygetragen; 
die Agenten des engliſchen Miniſteriums wollen 
ihm daher auch ſehr uͤbel, ob er gleich die engli⸗ 
ſche Conſtitution, in einem Buche voller tiefer 
Unterſuchungen, vertheidigt hat, das er Vertheidi⸗ 
gung der Regierung der vereinten Staaten nannte. 
John Adams lebt fern von allen Intriguen, 
15 Meilen von Boſton, mit feiner Frau, in ei⸗ 

nem kleinen Hauſe, das ein Pariſer Advocat vom 

niedrigſten Range nicht zu ſeinem Landhauſe ha⸗ 
ben moͤgte. Hier verlebt er die Zeit, die ihn 
feine Vizepraͤſidenten Stelle nicht in Philadelphia 
zuzubringen zwingt; er befchäftige ſich hier mit 
Leſen und Landarbeiten. Er beſucht ſehr wenig 
Geſellſchaften, die er wegen feines aͤußerſt maͤßi⸗ 
gen Vermögens doch nicht oft bey ſich ſehen 
koͤnnte. Er iſt überall geachtet und hat in ſei⸗ 
ner Unterhaltung eine ſehr reizende Liebenswuͤr⸗ 
digkeit, eine Art bitter und zugleich ſanft zu cri⸗ 
tiſiren, die wuͤrklich ſehr angenehm iſt. 

Ueberall ſpricht man nur von dem Tractat 
mit England und unaufhoͤrlich; man nimmt Par⸗ 
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thie und ſchwatzt uͤber die Sache nach beyden 
Extremen. Die Ratificazion des Praͤſidenten än- 
dert meine Meynung nicht. Ich bewundre den 
Brief, welchen er an die felect men von Bo⸗ 
ſton geſchrieben hat. Man kann in keiner Lage 
einen ſchoͤnern, edlern, ehrenvollern ſchreiben. Ich 
tadle ihn nicht daruͤber, daß er der Meynung des 
Senats beygetreten iſt; nach der Conſtitution 
und vielleicht noch mehr nach dem Zuſammen⸗ 
treffen der Dinge mußte er dieß thun; nichts⸗ 
deſtoweniger iſt aber dieſer Tractat in meinen 
Augen fuͤr Amerika nachtheilig, da er in die Ver⸗ 
letzung ſeines Handelsintereſſe willigt und ſich von 
England abhängig macht; bey dem es freywillig 
ſeine Pflicht, die Verbindlichkeit, Frankreich als 
feiner Bundsgenoſſin in den Beduͤrfniſſen des 
Kriegs beyzuſtehen, aufgiebt. Es iſt derſelbe ein 
Denkmahl der Schwäche Amerika's, es wird von 
demſelben mehr Nachtheil als Vortheil haben; 
den einzigen Nutzen werden fuͤr den Augenblick 
Kaufleute davon ziehen, die bey engliſchen Kauf⸗ 
leuten lange Credit haben, und in Amerika, wie 
überall, ſich mehr mit dem Intereſſe ihres Com⸗ 
toirs, als mit dem politiſchen Intereſſe des Staats, 
den ſie bewohnen, beſchaͤſtigen. 

Ich habe alles, was zu Gunſten dieſes Trak⸗ 
tats geſchrieben iſt, geleſen, ohne in meiner Mey⸗ 
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nung wankend geworden zu ſeyn, ſelbſt durch den 
Camilles nicht. Ich glaube zur Gnuͤge die 
Größe der politiſchen Grundſaͤtze des Herrn Has 
milton zu kennen, um überzeugt zu ſeyn, daß 
er bey dieſer langen und muͤhſamen Unterſuchung 
mehr ſeiner Parthey dient, als ſeiner perſoͤnlichen 
Meynung; und daß, wenn er ganz nach ſeinem 
Gedanken ſpraͤche, er geſtehen wuͤrde, er ſey un⸗ 
gluͤcklich, oͤffentlich ein ſolches Staatspapier zu 
vertheidigen. Dieſer Traktat belebt, erhitzt, hebt 
die Partheyen fo ſehr, daß man ſchwerlich irgend» 
wo die kalte, ruhige, billige Vernunft findet. Ich 
ſchweige hier ſtill, ob ich gleich noch lange nicht 
alles gejagt habe, was ich von dieſer Staatsver⸗ 
handlung denke, von der ich glaube, daß fie für 
die Ruhe Amerika's ein großes Unglück ſey. 

Boſton treibt Handlung mit der ganzen 
Welt. Dieſer unternehmende Geiſt in der Schiffe 
fahrt, den man im Allgemeinen den Amerikanern 
zugeſteht, ſcheint ganz beſonders den Einwohnern 
von Neu- England zu Theil geworden zu ſeyn. 
Obgleich der Handel vieler Häfen im Staate 
Maſſachuſetts, nördlich und ſuͤdlich von Boſton, 
ſeit mehrern Jahren ſehr zugenommen hat und 
ob er gleich von derſelben Art mit dem in Bo⸗ 
ſton iſt, ſo verſicherte man mir doch, daß der 
Handel dieſer Stadt, anſtatt dadurch gelitten zu 
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haben, ſelbſt ſeit verſchiednen Jahren ſich vermehrt 
habe und duß er niemals fo bluͤhend geweſen ſey. 
Man hat mir verſprochen, ehe ich die Stadt ver⸗ 
laſſe, Vergleichungs Nachrichten uͤber den Ver⸗ 
lauf mehrerer Jahre zu geben. Ich verſchiebe 
alſo bis dahin jede Berechnung uͤber dieſen in⸗ 
tereſſanten Gegenſtand. 

Bey dem ſehnlichen Wunſche, den ich hatte, 
Nachrichten uͤber den Handel mit den Suͤdindia⸗ 
nern und uͤber die Beſchaffenheit der Schifffahrt 
an dieſen Kuͤſten einzuziehen, hatte ich das Gluͤck, 
die Bekanntſchaft des Capitains Robert zu ma⸗ 
chen, der erſt ſeit 14 Tagen von dieſer Reiſe zu⸗ 
ruͤckgekommen iſt und der mir in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht einige Nachrichten mitgetheilt hat, die, wie 
ich glaube, hier ganz am rechten Octe ſtehen. 

Die Abſicht der Schiffe, die an die weſtli⸗ 
chen Kuͤſten des noͤrdlichen Amerika's fahren, iſt, 
daſelbſt Seeotterfelle zu kaufen, die fie für chine⸗ 
ſiſche Waaren in Canton wieder verkaufen, die 
man, wenn ſie nach Amerika gebracht werden, 
dort entweder verbraucht oder die man auch nach 
Europa ausführt, Die Sachen, die man für den 
erſten Austauſch mit ſich nimmt, ſind Eiſen, Ku⸗ 
pfer, Toback, kleine Zierrathen von Silber, Hals⸗ 
baͤnder u. ſ. w. 

Die gewoͤhnliche Dauer dieſer Reiſe, welche 
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man von Boſton aus, mit Schiffen von 90 bis 
zu 250 Tonnen macht, iſt 16 bis 18 Monate. 
Widrige Umſtaͤnde verlängern ſehr häufig dieſe 
Zeit, fo wie ungluͤckliche Zufälle den Ertrag ber 
ſelben vermindern. Der Capitain Robert giebt 
bievon ein Beyſpiel; er brachte 3 Jahre 8 Mo⸗ 
nate auf feiner Reiſe zu; 20 Menſchen ungefähr 
von 36, aus denen feine Schiffs mannſchaſt be 
ſtand, ſind umgekommen; er hat ein kleines Schiff 
verlohren, das er während feiner Reiſe hat bauen 
laſſen, von dem er glaubte, daß er es mit Nuz⸗ 
zen zu ſeinem Handel brauchen koͤnne; es muß⸗ 
ten daher nothwendig ſeine eignen Vortheile und 
die ſeines Rheders ſehr klein zuſammenſchmelzen. 
Indem ich kurz das erzaͤhle, was er mir von ſei⸗ 
ner Reiſe geſagt hat, werde ich uͤber den Handel 
und die Fahrt an den weſtlichen Kuͤſten Nach⸗ 
richten mittheilen, die meine Freunde mit Ver⸗ 
gnuͤgen leſen werden. 


Reiſe des Capitain Robert in die Suͤdſee. 


Den 2often November 1791, ging er auf 
dem Schiffe Jefferſon, das 152 Tonnen groß 
war, 8 Kanonen führe, und mit 36 Mann bes 
mannt war, von Boſton ab. Das Beduͤrfniß, fri⸗ 
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ſche Lebensmittel einzunehmen und einige Aus⸗ 
beſſerungen, die durch Windſtoͤße nothwendig ge» 
worden waren, noͤthigten ihn, in Val⸗Paraiſo 
einzulaufen, einer ſpaniſchen Niederlaſſung an den 
Kuͤſten des ſuͤdlichen Amerika's, unterm 33ften 
Grad ſuͤdl. Breite, und dem 84 Grad der Länge. 
Er hielt ſich hier einen ganzen Monat auf; von 
bier kam er in das ſtille Meer und zwar den 
sten Julius bey der ſpaniſchen Inſel St. Am⸗ 
broſius an, weſtl. Länge 23° 26’, ſuͤdlicher 
Breite 26° 13“. Dieſe Inſel iſt ein vulcani⸗ 
ſcher Felſen voll von Robben, die auf dem Fel⸗ 
ſen liegen und leicht mit Stockſchlaͤgen von den 
Matroſen getoͤdtet werden; man erlegt oft an 
einem Morgen 2 bis 500. Der Capitain fan 
melte während der drittehalb Monate, die er hier 
blieb, 13000 Felle. Dieſe Felle koſten das Hun⸗ 
dert in China Go Doll. Das Oel, was man 
in großer Menge von dieſen Fiſchen erhalt, wird 
an die Indianer von der Weſtkuͤſte gegen Seeot⸗ 
terfelle vertauſcht; fie trinken es wie Rum. Auf 
der Inſel St. Ambroſius giebt es keinen Anker⸗ 
platz, die Schiffe bleiben immer unter Segel und, 
nach dem Wetter, in einer groͤßern oder kleinern 
Entfernung vom Lande. Die Schiffsmannſchaft 
ſchlaͤft alle Nacht am Bord und unterhält durch 
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Schaluppen die zur Fortſchaffung des Fiſchzuges 
noͤthige Gemeinſchaft. 

Von St. Ambroſius wandte ſich Capitain 
Robert weſtlich und ſtieß auf die Marquie— 
ſas - Inſeln; er lief auf der Inſel Whohan— 
wow ein, welche die Spanier St. Chriſtian 
nennen, ſuͤdl. Breite 9° 55‘, weſtlicher Länge 
138% Dieſe Inſel wird von nicht ſehr dunkel⸗ 
farbigen Indianern bewohnt, von denen Capitain 
Robert behauptet, daß beyde Geſchlechter ſehr 
ſchoͤn und gut gebaut ſind. Das heiße Klima 
macht es gewoͤhnlich fuͤr ſie unnoͤthig, Kleider zu 
tragen. Dennoch haben ſie die kleine Schuͤrze, 
die ſie niemals ablegen, und an Feſttagen legen 
ſie ein leichtes Zeug an, das aus Baumrinden 
gemacht iſt, die ſehr vollkommen gewebt und bes 
mahlt ſind. Auf dieſer Inſel baute Capitain 
Ro bert, da er ſich zunaͤchſt zu dem Handel an 
den amerikaniſchen Kuͤſten vorbereitete, ein Schiff 
von 90 Tonnen, deſſen vorzuͤglichſte Beſtandtheile 
er mitgebracht hatte. Waͤhrend der vier Monate, 
die er hier zubrachte, lebte er im Allgemeinen in 
ſehr gutem Einverftändniß mit den Indianern, 
von denen eine große Menge ihm bey feinen Ar⸗ 
beiten Huͤlſe leiſtete; eines Tages aber bekamen 
fie Luft, ſich feines halbfertigen Schiffs zu be» 
mächtigen; eine beträchtliche Menge Indianer, 
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mit dem König an ihrer Spitze, verriethen fo 
deutlich ihre Abſicht, einen Angriff zu wagen, 
daß der Capitain Robert ſich genoͤthigt ſah, ſie 
mit Gewalt zuruͤckzutreiben. An der Spitze ſei⸗ 
ner 36 Leute feuerte er auf ſie, toͤdtete verſchiedne, 
verwundete einige und ſchlug ſie alle in die Flucht. 
Den folgenden Tag baten ſie um Frieden und 
brachten einige von den Verwundeten zur Heilung. 

Dieſe Indianer haben weder Feuergewehre 
noch Bogen, nur Pfaͤhle von ſehr hartem Holz, 
die ſehr ſpitz ſind, und lange Schleudern, mit de⸗ 
nen ſie ſehr weit und mit vieler Genauigkeit gro⸗ 
ße Steine werfen konnen. 

Ein andermal kamen die Indianer von ei⸗ 
ner benachbarten Inſel, auf einer kleinen Flotte 
von ungefaͤhr 20 Kaͤhnen, die 90 Fuß lang waren, 
in der Abſicht, das Schiff, das auf der Rhede 
vor Anker lag, wegzunehmen; ein Schuß Trau⸗ 
benhagel verfehlte ſeine Wuͤrkung nicht; ein Kahn 
ſchlug um und die andern zogen ſich geſchwinde 
zuruck, und kamen nicht wieder. Dieſe letzten 
Indianer find, wie Capitain Robert ſagt, in bes 
ſtaͤndigem Kriege mit den Einwohnern von Who⸗ 
hanwow; fie bieten den Fremden, mit denen fie 
in gutem Vernehmen ſtehen, ihre Töchter und 
bisweilen ſogar ihre Frauen an. Man kann ſie 
ſo lange behalten, als man will und ſie wieder 
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zuruͤckgeben, wenn man ſie nicht mehr haben will. 
Die Indianerinnen lehnen ſich gegen dieſe Hoͤf⸗ 
lichkeit gar nicht auf, und fangen ſchon in einem 
Alter von 10 Jahren an, ſo den Reiſenden die 
Ehre auf ihrer Inſel zu erzeigen. 

Die Indianer von den Marquieſas⸗Inſeln 
trinken nur Waſſer, fie mögen keine geiſtige Ge⸗ 
traͤnke. Allein der König und die Anführer auf 
der Inſel trinken ein Getraͤnke, das aus einer 
gelben Wurzel bereitet wird und das ſie Hary 
nennen. Ihre Sclaven ſuchen dieſe, ſchneiden 
fie und kauen die Stuͤcke, die fie in große Gefaͤ⸗ 
ße ausfpeyen, in denen man ſie mit Waſſer 
miſcht und nachher von denſelben Sclaven mit 
den Haͤnden auspreſſen laͤßt, um den Saft zu er⸗ 
halten; dieſes Getraͤnk, das ſo unrein bereitet 
wird, wird von den indianiſchen Anführern außer⸗ 
ordentlich geſchaͤtzt, fie miſchen es mit Waſſer; 
weniger verduͤnnt dient es gegen den Scorbut; fie 
brauchen es auch als ein Mittel gegen veneriſche 
Krankheiten, die ſeit den erſten Beſuchen der Euro⸗ 
päer hier ſehr gewoͤhnlich find, und von denen die 
ganze Mannſchaft des Jefferſon angeſteckt war. 

Die Heyrathen unter den Indianern dauern 
nur ſo lange, als es den Verheyratheten, vorzuͤglich 
den Männern gefällt, die vor den Weibern einen gro⸗ 
ßen Vorzug behaupten; ſie eſſen niemals mit ihnen. 


147 


In denfelben Wohnungen leben oft Vater und 
Kinder, ſelbſt wenn dieſe ſchon verheyrathet ſind. 

Außer der koͤniglichen Wuͤrde und der der 
Dorfanführ er, die erblich find, giebt es noch eine 
gewiſſe Ungleichheit unter den Familien, die alle 
dem Könige und den Anfüprern große Achtung 
bezeigen. Eigenthum kennt und achtet man in 
dieſer Inſel; die Zahl der Bedienten und Scla⸗ 
ven ſteht mit dem Eigenthum im Verhaͤltniß. 
Kartoffeln, ſogar Zuckerrohr wird hier gebaut; 
Diebereyen von Producten, ſo wie von andern 
Dingen, werden ſehr ſtrenge beſtraft; die Strafe 
wird von den Anfuͤhrern einem gefällten Urtheil 
gemaͤß verordnet. Gefluͤgel, was nur wenig vor⸗ 
handen iſt, und Schweine von chineſiſcher Art, 
die man in ziemlicher Menge findet, werden ge⸗ 
braten gegeſſen. Fiſche ißt man roh. Männer 
und Weiber find ſchoͤn. 

Nachdem das neue Schiff fertig und mit 
zehn Mann bemannt war, ſegelte Capitain Ro» 
bert nach den Sandwich Inſeln: er behauptet, 
auf dem Wege eine Inſelgruppe entdeckt zu haben, 
deren noch kein Seefahrer erwaͤhnt hat; ſie liegt un⸗ 
ter 8 40“ ſuͤdl. Breite und 140° Länge, Er ums 
ſuhr fie ohne ans Land zu gehen, nannte die ganze 
Gruppe Washington und gab einigen der Inſeln 
den Namen Adams, Jefferſon, Hamilton u. ſ. w. 
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Die Washington ⸗Inſeln find voriges Jahr 
vom Capitain Ingraha m, der das Schiff Hope 
aus Boſton commandirte, geſehn; er hat ſie aber 
nur geſehn und ihre Lage bezeichnet. Der Capi⸗ 
tain Robert ſagt, er habe in dieſer Inſelgruppe 
in Newheve, das er Adams Island genannt hat, 
einen Greis von 75 Jahren gefunden, der dort 
ſeit langer Zeit geweſen iſt. Dieſer Greis war 
in dem Archipelagus Washington in Onhawa, 
das Capitain Robert Maſſachuſetts - Inſel ger 
nannt hat, gebohren. Er iſt an den Kuͤſten von 
einigen herumgeſegelt. Die Inſel Owyhee, die 
durch den Tod des Capitain Cook nur zu bes 
ruͤhmt iſt, iſt diejenige unter den Sandwich ⸗Inſeln, 
wo Capitain Robert den 27ſten Maͤrz landete. 

Die Sitten find auf den Sandwich ⸗Inſeln 
ungefähr fo, wie auf den Marquieſas · Inſeln. 
Der häufige Beſuch von Schiffen hat verurſacht, 
daß hier mehr Gefluͤgel und Schweine, und zwar 
in ſo großer Menge gehalten werden, daß die 
Schiffe, die vorbeyfahren, leicht kaufen koͤnnen. 
Von bier wollte Eapitain Robert zum Handel 
an den amerikaniſchen Kuͤſten abgehen und dieß 
war auf dem Ruͤckwege der Ort, wo er mit feis 
nem andern Schiffe zuſammentreffen wollte. Nach⸗ 
dem er hier friſches Waſſer und fo viel Lebens. 
mittel, als er ſich verſchaffen konnte, eingenom ⸗ 
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men hatte, fegelte er nach den weſtlichen Kuͤſten 
von Amerika. 

Die Nootka⸗Bay oder Nootka⸗-Sound 
liegt 49° 46“ noͤrdlich. Die gewoͤhnlich unter 
dieſem Namen bekannten Kuͤſten liegen zwiſchen 
dem 48ſten und ssften Grade. Sobald ſich ein 
Schiff naͤhert, kommen die Indianer ans Ufer 
und wenn es anhält, bringen fie in ihren Kaͤh⸗ 
nen Pelzwerk, das, wie ſie wiſſen, die Abſicht der 
Reiſe iſt. Die Kaͤhne werden auf ihrer Ruͤck⸗ 
fahrt ans Land von Schaluppen begleitet, in der 
nen eine gewiſſe Anzahl Matroſen und der Agent 
iſt, dem der Capitain den Auftrag giebt, den 
Handel mit den Indianern abzuſchließen; ein 
Schiff bekommt inzwiſchen erſt nach einem Auf⸗ 
enthalt von mehrern Monaten, an den Kuͤſten, längs 
welchen es auf und nieder fahrt, feine volle Ladung. 

Der Capitain Robert hielt zuerſt in Berk⸗ 
lys⸗Sound an, wohin Indianer, die aus der 
Meerenge von Ju an de Tuca kamen, eine gro⸗ 
ße Menge Pelzwaaren ſchaften. Sein andres 
Schiff, das nicht fo tief wie das ging, auf dem 
er war, mußte in die Buchten hineinfahren, ſich 
näher an die Kuͤſten legen und den Ertrag ſei⸗ 
nes Handels in das Hauptſchiff ſchaffen. Die 
kleinen Charlotten-Inſeln, die nur einige 
Meilen von der Kuͤſte liegen, liefern auch einen 
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Beytrag zu dieſem Handel, der langſam aber 
ſicher getrieben wird, da die Eingebohrnen fanfe 
und ehrlich ſind. Bis jetzt haben ſie kein gro⸗ 
ßes Verlangen nach ſtarken Getraͤnken; ſie ha⸗ 
ben lieber Kupfer und Eiſen, vorzüglich Kupfer 
in Platten. Sie leben von der Jagd und der 
Fiſcherey, haben die Farbe der Judianer, die längs 
den Seen wohnen und ſcheinen nicht fo gaſtfrey zu 
ſeyn, als die Indianer auf den Marquteſas⸗Inſeln. 
An dieſen Küften, und zwar nach einem Auf⸗ 
enthalte von 6 bis 7 Monaten, ging das zweyte 
Schiff des Capitain Robert veriohren. Ein 
ſchrecklicher Windſtoß, von dem er glaubte, daß 
er ſein eignes Schiff zu Grunde richten werde, 
traf wahrſcheinlich di ſes, das grade dem Lande 
dann näher und weniger als das ſeinige in Stan⸗ 
de war, einem ſo ſchweren Unwetter zu widerſte⸗ 
ben. Zwölf Menſchen gingen mit demfelben un⸗ 
ter und eine beträchtliche Menge Felle und Tauſch⸗ 
Materialien, fo wie die Plane von den Küften, 
die der Capitain entdeckt zu haben behauptet. 
Nach einem dreymonatlichen Aufenthalt in 
Owyhee, gab der Capitain Robert alle Hoffnung 
auf, ſein Schiff wieder zu ſehen und ſegelte nach 
Canton, wo er, nach der dieſem Orte eignen 
Art zu handeln, die jetzt allgemein bekannt iſt, 
feine Otterſelle gegen Thee, Reis, ſeidne Zeuge, 
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Indigo, Nankings umtauſchte. Er behauptet, 
daß die chineſiſchen Kaufleute nicht ſehr ehrlich 
aber liſtig ſind, und daß man ſehr leicht von ih⸗ 
nen betrogen werden kann, wenn man nicht be⸗ 
ſtaͤndig auf feiner Hut iſt. Die Otterfelle bes 
kommt man an den weſtlichen Kuͤſten von Ame⸗ 
tifa, für einen Preis von 6 Dollars; in Canton 
werden ſie zu einem Preiſe von 20 Dollars um⸗ 
getauſcht. Der Capitain Robert ſagt, daß der 
Preis derſelben, auf den Kuͤſten von denen ſie 
kommen, zu, und in China abnehme. Die See⸗ 
ottern finden ſich zwiſchen dem 4oſten und 6oſten 
Grade. 
Die Engländer, Franzoſen und Amerikaner 
fahren nicht hoͤher, als bis nach Norfolkſound 
zum 5 5ſten Grade. Die Ruſſen handeln in der 
noͤrdlichern Gegend. Sie kommen nach Kam⸗ 
ſchatka, nachdem fie in zahlreichen Karavanen die 
ſiberiſchen Wuͤſten durchzogen haben, wo ſie Schiffe 
bauen; von da beruͤhren ſie die Fox ⸗Islands 
und Cap Providence und fahren längs den⸗ 
ſelben weg; fie fangen in Loak river ihren Hans 
del an. Da fie die indianiſchen Stämme als 
ruſſiſche Provinzen behandeln, ſo ſetzen ſie ſie in 
Kontribuzion, ſchlagen und toͤdten die Einwohner, 
wenn ihre Tauſchvorſchlaͤge nicht geſchwinde an ⸗ 
genommen werden. Die Tauſchmaterialien ſind 
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Rum, Kupfer, Toback; fie bringen ihre Pelzwaa⸗ 
ren nach Kamſchatka zu Kaufleuten, die damit 
nach China handeln und ihnen Waaren dafuͤr lies 
fern; fie kommen oft dreymal zuruͤck um Felle zu 
holen und bringen nach Rußland die chineſiſchen 
Waaren in Karavanen, nach einer Abweſenheit 
von drey bis vier Jahren, zuruck. 

Von Canton, wo Capitain Robert vom 
2 5ſten November 1794 bis zum ı2ten Februar 
1795 blieb, ging er grade nach Amerika zuruck, 
nachdem er einige Matroſen, theils durch Krank⸗ 
heit theils durch Deſertion, verlohren hatte. Er 
umſegelte das Vorgebuͤrge der guten Hoffnung 
und ohne in irgend einen Hafen einzulaufen, 
kam er den 28ſten Julius 1795 in Boſton an. 
So unzufrieden er immer mit ſeiner Reiſe ſeyn 
mag, ſo ſcheint es doch, als naͤhre er das Pro⸗ 
ject bey ſich, ſchnell eine andre anzufangen, die 
dieſelbe Beſtimmung hat. Capitain Robert 
haͤlt man für einen braven, beherzten und klu⸗ 
gen Seemann; er ſpricht von ſeinen Reiſen als 
ein Mann, der die vor der ſeinigen gemachten 
kennt, und der im Stande iſt, mit Vortheil 
die Erfahrung anderer und ſeine eigne zu be⸗ 
nutzen. ö 


Reife 
in die Landſchaft Main und Ruͤckreiſe 
nach Philadelphia. 
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Abreiſe von Boſton. Fahrt nach der Land⸗ 
ſchaft Main. 


Bey dem erſten Project, das ich hatte, den St. 
Laurenzfluß hin abzufahren, Hallifor zu beſuchen 
und durch die Provinz Main in die vereinten 
Staaten zurückzukommen, nahm ich mir vor den 
General Knox zu beſuchen, der mich hierum mit 
außerordentlicher Artigkeit in Philadelphia gebe⸗ 
ten hatte und deſſen Wohnung auf meinem Wege 
liegen mußte. Bey meiner Ankunft in Boſton 
batte ich noch dieſelbe Abſicht, obgleich damals 
die Provinz Main nicht mehr auf meinem Wege 
lag, aber die wiederholten Beweiſe von Theil⸗ 
nahme, die mir der General hier erzeigte, beftärfs 
ten mich in meinem Entſchluſſe; ich ſchiffte mich 
daher mit ihm nach St. Georgs ⸗Fluß ein, 
wohin er nach einer viermonatlichen Abweſenheit 
zuruͤckkehrte. 

Das Haus des Generals liegt ungefähr 200 
Meilen zu Lande oder zu Waſſer von Boſton. 
Um die jetzige Jahrszeit macht man die Ueber⸗ 
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fahrt gewohnlich in 24 Stunden; einige beſon⸗ 
dre Umſtaͤnde hinderten uns drey oder vier Tage 
hindurch, den guten Wind zu benutzen und da 
dieſe kleinen Hinderniſſe weggeraͤumt waren, wollte 
der Capitain ſobald wie moͤglich den erſten An⸗ 
ſchein von gutem Wetter benutzen. Dieſer An⸗ 
ſchein war unbedeutend; kaum konnten wir den 
erſten Abend im Eingange des Hafens ankern. 
Den zweyten Tag noͤthigte uns ein dicker Nebel, 
ſo wie die Anzeigen eines ſchweren Sturms, die 
Bay von Cap Ann zu ſuchen. Dieſe vorſich⸗ 
tigen Maaßregeln unſers Capitains, denen wir 
nothwendig beyſtimmen mußten, entfernten uns 
etwa um 40 Meilen vom graden Wege. Als 
der Nebel und die Anzeigen eines Sturms ver⸗ 
ſchwunden waren, machten wir uns wieder auf 
den Weg, aber es war kein Wind; wir mußten 
200 Toiſen von unſerm erſten Ankerplatz wieder 
vor Anker gehn; gewoͤhnlich war der Wind den 
Nachmittag und am fruͤhen Morgen ſchwach, 
woher wir denn auch erſt nach Verlauf von 72 
Stunden im Hauſe des Generals anlangten, 
nachdem wir 15 Meilen den St. Georgs ⸗ Fluß 
hinaufgefahren waren. 
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Cap Ann Gloceſter. 


Durch das Einlaufen bey Cap Ann be⸗ 
kam ich Gelegenheit das Stockfiſchtrocknen zu ſe⸗ 
ben. Die ganze Kuͤſte von Maſſachuſetts und 
ganz beſonders die der Provinz Main, wird von 
Fiſchern bewohnt, die auf den Fiſchfang zur gro ⸗ 
ßen Sandbank gehen; ſie bringen den Fiſch an 
die Kuͤſten, wo er die letzte Zubereitung erhaͤlt. 
Der Fiſch, der, ſo wie er aus dem Waſſer kommt, 
gewaſchen wird, wird aufs Land gelegt, wo er 
zuerſt durcheinander aufgehäuft wird, um das er⸗ 
ſte Waſſer abtroͤpfeln zu laſſen; ſo bleibt er zwey 
oder drey Tagt nach der Trockenheit an der Luft 
liegen, dann legt man ihn auf Hürden von Flecht 
werk oder von trocknen Zweigen, die von der 
Erde drey bis vier Fuß abſtehen, vier bis fünf 
Fuß breit und ſo lang ſind, als das Feld auf dem 
fie aufgerichtet worden, ungefähr 50 bis 60 Toi⸗ 
ſen. Der Fiſch wird hier in kleinen Haufen 
von vieren oder fuͤnfen aufgeſchichtet, jeder Hau⸗ 
fen iſt weit genug vom andern, damit jeder Fiſch 
beſonders abgelegt werden kann, welches geſchieht, 
wenn er den groͤßten Theil des Waſſers, das er 
noch behält, wie er aus dem großen Haufen kam, 
verlohren hatte; er wird dann immer umgekehrt, 
um durch und durch zu trocknen, welches noch 
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fünf bis ſechs Tage dauert; endlich wird er in 
Faͤſſer gepackt, ſeſtgepreßt und fo nach den Antil⸗ 
len oder nach Europa verſchickt. 

Die beſten Fiſche, das heißt die, welche man 

in den erſten Monaten des Fiſchfangs faͤngt, die 

beſſer ſind, weil, da die Sonne weniger brennt, 
fie langſamer getrocknet werden und mehr Sub⸗ 
ſtanz behalten, werden nach Spanien geſchickt; ſie 
koſten doppelt ſo viel als die, welche man ſpaͤter 
im Jahre fängt, und die nach den Antillen ver- 
ſchickt oder auf dem feſten Lande verkauft werden. 
Inzwiſchen wird noch zwiſchen den Fiſchen der 
beſten Art, die nach Spanien geſchickt werden, 
ausgewählt und dieſe aue geſuchten kauſen diejeni⸗ 
gen, die gerne geſalznen Stockfiſch eſſen, vorzuͤg⸗ 
lich giebt es ſolche Leute in Maſſachuſetts, wo 
man wenig Familien finden wird, in denen nicht 
Sonnabends eine Schuͤſſel geſalzner Stockſfiſch 
verzehrt wird. Was die gewoͤhnliche Vertheilung 
des Ertrags des Fiſchfanges betrifft, fo folgt hie 
bey das, was hierüber im Lande gilt. 

Die Schiffe von 60 bis 100 Tonnen, die 
gewoͤhnlich 70 Tonnen groß ſind, ſind mit einem 
Capitain, ſieben Matroſen und einem Schiffsjun⸗ 
gen bemannt. Der Eigenthuͤmer des Schiffs bes 
kommt ein Viertel des Gewinns; der Trockner 
auf der Küfte ein Achtel, das Übrige wird zwi⸗ 
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ſchen dem Capitain und den Matroſen, je nach⸗ 
dem dieſe Ficche gefangen haben, vertheilt. Die 
Auslagen fuͤr Licht, Holz, Koͤder und Salz, wer⸗ 
den vor der Vertheilung abgezogen; jeder Matroſe 
beſorgt feine eignen Vorraͤthe. Eine Jacht von 
65 Tonnen, bringt in mittlern Jahren 1200 Cents 
ner Fiſche, die gewöhnlich mit 21 Dollars der 
Centner bezahlt werden, die aber jetzt 5 bis 6 
koſten. 

ö Gloceſter, ſo heißt die Stadt beym Cap 
Ann, ſchickt zum Fiſchfang bey der großen Sand⸗ 
bank ungefaͤhr 40 bis 50 Jachten und Briggen. 
Dieſe Schiffe find 100 bis 110 Tonnen groß 
und machen, wenn ſie im Maͤrz dieſen Fiſchfang 
anfangen, der bis zum November dauert, drey 
Reiſen. Vor dem Kriege ſchickte Gloceſter, das 
nicht ſo anſehnlich war, wie es jetzt iſt, doch mehr 
Schiffe auf den Fiſchfang. Dieſe Abnahme, die 
außerordentlich zu ſeyn ſcheint, wenn man weiß, 
daß die Zahl der Schiffe, die in dieſem Hafen 
gebaut werden, viel anſehnlicher iſt als damals, 
wird durch die großen Vortheile veranlaßt, welche 
die Eigenthuͤmer vom Handel ziehen, den alle 
Städte jetzt mehr, als ſonſt jemals treiben. Uebri⸗ 
gens iſt auch die Zahl der Städte, die den Fiſch⸗ 
fang bey der großen Sandbank beſchicken, viel 
anſehnlicher, fo daß, wenn gleich die Thaͤtigkeit 
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auf den Plägen, von denen aus vor 15. Jahren 
dieſer Fiſchfang betrieben ward, abgenommen hat, 
doch in der That die Zahl derer, die jetzt daran 
Theil nehmen, zugenommen hat. 

Außer dieſem Fiſchfange bey der großen Sand⸗ 
bank liefern die Kuͤſten von Maſſachuſetts und 
der Provinz Main in Menge Stockfiſche. Sie 
ſind weder fo groß, noch fo reichlich als bey der 
Sandbank; inzwiſchen beſchaͤftigt dieſe Fiſcherey 
doch ſehr nuͤtzlich eine große Anzahl von Schif⸗ 
fen, die ſich nicht uͤber fuͤnf oder ſechs Meilen 
von den Kuͤſten entfernen, jede Woche zu Hauſe 
kommen und nicht die Gefahr laufen, denen die 
andre Fiſcherey blosſtellt, die ihren Fang zu dem, 
der bey Terre Neuve gewonnen wird, ſchlagen. 

Die Rhede von Cap Ann liegt ſuͤdweſtlich 
vom Cap; ſie iſt geraͤumig und ſicher. Auf ei⸗ 
ner Anhöhe, die vom feften Lande aus fie ber 
ſtreicht, baut man jetzt ein Fort, das das In⸗ 
nere und den Eingang derſelben vollkommen ſichern 
wird. Die Felſen, die es hier in Menge giebt, 
machen, daß man es feſt bauen kann. Inner⸗ 
halb der Verſchanzung baut man eine Art Bloc 
haus, wovon der untere Theil zum Pulvermaga⸗ 
zin dient und das in dem Theile, der zur Woh ⸗ 
nung der Befagung dienen foll, fo forgfältig ge⸗ 
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baut wird, daß man hoffen darf, es werde Bom- 
benſeſt ſeyn. | 

Die Stadt Gloceſter, die im Grunde der 
Bay liegt, iſt artig, ohne regelmäßig zu ſeyn. 
Die Zahl der Kramladen iſt dort betrachtlich; 
man findet mehrere gute Haͤuſer. Im Ganzen 
bat dieſe kleine Stadt das Anſehn von Emſigkeit 
und Wohlbefinden. 

Die Ausfuhr von Gfocefter belief ſich ie 
Jahr 1794 auf 220850 Dollars. Dieß Jahr 
wird ſie kaum auf 180000 Dollars kommen. 
Gloceſter treibt * vorzuͤglichſten Handel mit 
den Antillen. 

Unfte Fahrt hat mir übrigens keine neue 
Nachrichten verſchafft. Das Fahrzeug auf dem 
wir die Reiſe machten, iſt eines von denen, die 
zum St. Georgsfluß gehoͤren, das heißt, die dort 
ihre Ladung einnehmen. Ein Haupthandlungs⸗ 
zweig der Provinz Main iſt die Verſchickung ih⸗ 
res Holzes nach Boſton. Die Schiffe, auf denen 
es verfuͤhrt wird, find gewohnlich Jachten von 
80 bis 120 Tonnen; bisweilen find es auch Brig ⸗ 
gen und Schooner. Die Jachten haben den 
Vorzug auf dieſer Reiſe, wegen der Leichtigkeit 
ſie mit weniger Haͤnden zu regieren. Bisweilen 
geht dieſer Handel bis nach New - Mork, Ppila- 
delphia und ſogar bis Norfolk, Baltimore und 
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Charlestown. Die Schiffe nehmen dann und 
vorzüglich an den letzten Orten eine Ruͤckladung, 
die ihren Vortheil vergrößert; wenn fie nach Bo⸗ 
ſton gehen, nehmen ſie keine. Der reine Gewinn 
des handelnden Schiffseigenthuͤmers wird im lege 
ten Fall auf 66 Dollars berechnet; ſein Schiff 
macht während der Fahrzeit 16 bis 17 Reiſen, 
was für dieſe Zeit 1056 bis 1112 Dollars aus · 
macht, die der Handelsmann erhaͤlt, dem ſein 
Schiff nur 3000 bis 33 50 Dollars koſtet. Sei⸗ 
ne Vortheile werden nach der Beſchaffenheit des 
Holzes, das er verſchickt, größer, fo wie auch, 
wenn er Kalk ladet, den die Provinz Main ſehr 
reichlich zu liefern anfaͤngt und den ſie außeror⸗ 
dentlich viel liefern wird, wenn ſie hinreichend 
bevoͤlkert iſt, um die Steinbruͤche zu bearbeiten. 
Unſre Jacht war weder bequem noch rein⸗ 
lich; dieſe Fahrzeuge ſind fuͤr den Handel den ſie 
treiben berechnet, und nicht für die Paſſagiere, wel⸗ 
che immer zufällig find; fie war aher gut, der 
Capitain war aufmerkſam und wir befanden uns 
wohl darauf. Man muß noch bemerken, daß 
dieſe Fahrzeuge, die faſt immer ohne Ladung ſah⸗ 
ren, oft ſogar ohne Ballaſt zuruͤckkommen, wo⸗ 
durch die Vorſicht des Capitains bey Fuͤhrung 
derſelben viel nothwendiger wird. Wir lebten 
während unſrer kleinen Fahrt von Fiſchen, die 


wie ſelbſt fingen; die Kuͤſten haben einen Ueber 
fluß daran und die Angel iſt nicht zwey Minus 
ten im Meere, daß nicht ein Fiſch anbeißen ſoll⸗ 
te, der wenigſtens zwey oft ſogar zwölf Pfund 
wiege. Dieſe Fiſche find Stockſiſche und alibot- 
tes, eine Art Stockſiſch, der größer und weni⸗ 
ger ſchmackhaft iſt. An den Kuͤſten, und vorzuͤg⸗ 
lich im Eingange der Fluͤſſe, liegen eine Menge 
Inſeln. In der Einfahrt des Fluſſes St. Georg 
liegt eine außerordentliche Menge von allerhand 
Geſtalt und Größe; faſt nicht eine iſt bebaut. 
Viele derſelben gehoͤren noch dem Staate zu. 
Die Kuͤſten ſind alle mehr oder weniger bewohnt; 
die Ufer des Fluſſes St. Georg find es ununters 
brochen, bis zu der Stelle, wo die Fluth aufhoͤrt 
zu ſteigen, das heißt, 22 Meilen von feinem Aus⸗ 
fluß. Bis 15 Meilen vor ſeiner Muͤndung iſt 
das Bette des Fluſſes 2 Meilen breit. Dort 
breitet er ſein Gewaͤſſer in einer noch breitern 
Bay aus und dreht ſich plotzlich links, in einen 
Canal der kaum 30 Toiſen breit iſt. 


Thomas⸗Town; General Knox und feine 
Familie. 
An der Spitze dieſer breiten Bay liegt das 


Haus des Generals Knox, vor demſelben hat er 
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den wuͤrklich ſchoͤnen Anblick des Fluſſes in einem 
Laufe von 9 Meilen. Das Haus, das an einem 
ſanften Abhange, aber ſchon ſehr uͤber den Fluß 
erhaben liegt, hat eine der angenehmſten Lagen; 
faſt alles, was man von dort ſieht, iſt ſeit lang · 
rer oder kuͤrzrer Zeit urbar gemacht; das Land 
beſſert ſich und wimmelt von einer großen Menge 
Rind» und Schaafvieh. Die Wohnungen liegen 
ſehr dicht und von hundert, die man aus des 
Generals Hauſe ſehen kann, ſind kaum ein halbes 
Dutzend von Baumſtaͤmmen gemacht. Dies Haus 
ſelbſt iſt übrigens ſchoͤn, ohne koſtbar zu ſeyn; 
gut meublirt aber ohne Pracht, und fo geraͤu⸗ 
mig als nöchig iſt, damit ſehr bequem eine zahl⸗ 
reiche Familie darin wohnen koͤnne, die noch im» 
mer zahlreicher werden kann, und um 7 bis 8 
Freunde darin aufzunehmen, alſo fuͤr mehr, als 
der Weiſe auf einmal bey ſich verſammelt zu ſe⸗ 
hen den Wunſch hat. 

Der General Knox beſitzt durch feine Frau 
eine große Menge Laͤndereyen, die unter dem Na- 
men Waldopatent bekannt ſind, vermoͤge eines 
Tractats, den die Familie Waldo gegen das 
Ende oes letzten Jahrhunderts mit den Indianern 
gemacht hat, von der Madame Knox abſtammt, 
oder vermoͤge eines Handels, den dieſe Familie 
mit denen ſchloß, die den erſten Tractat gemacht 
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haben. Der Handel ward vom König von Eng ⸗ 
land ratiſtzitt, der damals Oberherr dieſes Theils 
von Amerika war; er ward nach der Revolution 
aufs neue vom Staat Maſſachuſetts fuͤr gültig 
erfläre. Der General hat durch Ankauf eine 
große Menge von Laͤndereyen, die an den Land⸗ 
ſtrich, den er von Frauen wegen beſitzt, ſtoßen, 
erhandelt, fo daß er dieſe Laͤndereyen nach allen 
möglichen Formen beſitzt, wodurch der Beſitz glaub⸗ 
wuͤrdig und unbeſtreitbar wird. Einige tauſend 
Acres von dieſem großen Eigenthum, find von den 
Waldo's, die Vorfahren der Madame Knor 
waren, verſchiednen Familien abgetreten; andre 
vom General ſelbſt, ſeitdem er verheyrathet iſt. 
Außer denen in dieſen verkauften Ländereyen, ha⸗ 
ben ſich viele Familien in Waldopatent niederges 
laſſen, ohne einen andern Grund als Nachſie cht zu 
haben, aber auch ohne Widerſpruch, weil dieſe 
Laͤndereyen, die verlaſſen zu ſeyn ſchienen, von 
niemand bewahrt wurden; vorzuͤglich haben ſich 
an den Kuͤſten die meiſten dieſer unbilligen Ans 
ſiedler niedergelaſſen. Das Bequeme einer ergie⸗ 
bigen Fiſcherey lockte ſie zuerſt, und war lange 
ihr einziger Erwerb. Allmaͤhlig machten fie das 
Land, was ihre Huͤtte umgab, urbar; man fand 
das Land gut, man erndtete reichlich; die erſten 


Hütten verſchwanden, an ihre Stelle kamen ſeſtere 
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Haͤuſer, die ein beſſeres Anſehn hatten. Die 
Ufer des St. Georgfluſſes und des Meeres, ſo 
weit ſich Waldopatent erſtreckt, ſind anjetzt faſt 
durchaus bewohnt und urbar gemacht, in einer 
Tiefe von ungefaͤhr einer halben Meile. Dieſe 
Beſitzer, die keine Anfprüche haben, haben die 
koſtbarſten Theile von Patent inne, denn der Han⸗ 
del mit den Naturproducten dieſer Ländereyen 
kann unendlich groß werden, und die Naͤhe des 
Meeres und der Fluͤſſe, die einen Ausweg an die 
Hand geben, macht die Lage zur wuͤnſchenswuͤr⸗ 
digſten. Das Recht des Generals, nach dem er 
fie aus dieſer unrechtmaͤßigen Beſitzung heraus 
fegen koͤnnte, iſt unbeſtreitbar; inzwiſchen iſt dies 
Recht leichter zu beweiſen, als zu uͤben; vielleicht 
wohnen tauſend Familien unter eben ſo nichtigen 
Anſprüchen. Die meiſten derſelben wußten recht 
gut, wie ſie ſich hier niederließen, daß es geſche · 
he, ohne ſich das Recht dazu verſchafft zu bar 
ben, aber ſie wußten nicht, daß das Land dem 
General Knox oder der Familie Waldo zuge- 
böre; für fie waren dieß verlaßne unbewohnte 
Gegenden, die der Krone England und ſpaͤter 
dem Staat Maſſachuſetts zugehoͤrten. Das Bey⸗ 
ſpiel einer großen Menge von Anſiedlern, die ſo 
wenig Anfprüche hatten, als ſie ſelbſt, munterte 
fie auf und autoriſicte fie zu ihrer Miederlaſſung; 
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fie haben alfo in der That nicht vorfeglich das 
Eigenthum des Generals verletzt und ſeit ihrer 
Niederlaſſung dem Boden, auf dem ſie ſich anſie⸗ 
delten, ihre Sorgfalt und Arbeit gewidmet; ſie 
haben demſelben den Werth, den er jetzt hat, ges 
geben, ſo wie den angraͤnzenden Laͤndereyen, die 
ohne ſie dieſen Werth nicht wuͤrden haben errei⸗ 
chen koͤnnen. Dieſe Anſpruͤche, die nach ſtrengen 
Geſetzen kein poſitives Recht begruͤnden koͤnnen, 
muͤſſen ihnen doch bey Billigen wuͤrklich Nach⸗ 
ſicht verſchaffen. Ein großer Beſitzer, der hierauf 
keine Ruͤckſicht naͤhme, wuͤrde ſich Ungerechtigkeit 
und Kleinlichkeit in Grundſaͤtzen zu Schulden kom⸗ 
men laſſen, er würde ſich die Ahndung des Lan⸗ 
des zuziehen und nach dieſer allgemeinen Stim⸗ 
mung nicht nur bey jedem Verfahren, wodurch er 
jene nach Urtheilen, die er von jedem Gerichts hofe 
unwiderſprechlich erhalten wird, zu vertreiben beab⸗ 
ſichtigte, Widerſtand finden, ſondern auch den Era 
folg jeder feiner ſpaͤtern Unternehmungen unter⸗ 
graben, denn zu Unternehmungen wird, in einem 
neuen Lande zumal, die nen ie er⸗ 
fordert. 

Dieſe Billigkeit und Vernunſt hat den Se 
neral Knor durchdrungen, und leitet ihn bey ſei 
nem Betragen gegen dieſe zahlreiche Claſſe von 
Bewohnern feines Eigenthums. Keiner von ihr 
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nen läugnet feine Anſpruͤche; in Folge dieſer 
Ueberzeugung kann er zu ſehr niedrigem Preiſe 
von dem Einen die Theile ſeiner Pflanzungen 
kaufen, deren er bedarf, den Beſiß andrer rechts · 
kraͤftig machen, indem er ſich mit ihnen um eine 
kleine Summe vertraͤgt, die fie ihm bezahlen muͤſ. 
fen und er wird fo das aus Nachſicht zugeſtand⸗ 
ne Eigenthum aller auf hundert Acres zurück · 
bringen, die man im Staate Maſſachuſetts fuͤr 
die zum Unterhalte einer Familie noͤthige Porzion 
hält: indem er fo den groͤßten Vortheil aus den 
Umftänden zieht, wird er weder dem Intereſſe des 
Einzelnen, noch der Meynung des Landes wehe 
thun, er wird den Erfolg ſeiner weitern Plaͤne 
mit aller der Wahrſchein lichkeit vorbereiten, die 
Menſchen und Umftände denſelben geben koͤnnen. 

Das Land, was er bewohnt, ſcheint mir fi 
chere Quellen des Gluͤcks für einen Jeden zu ent ⸗ 
balten, der Verſtand, Klugheit und Thaͤtigkeit 
befige und zugleich völlig frey einige Capitale ver. 
wenden kann. 

Dieſe nothwendigen Beftanbefeife in einem 
größern Verhaͤltniß werden nur deſto ſchneller 
jenes Gluͤck herbeyfuͤhren, was einen fo großen 
Landeigenthümer, wie General Knox iſt, noch 
viel gewiſſer erwartet. So viel ich feinen Cha, 
racter und ſein Vermoͤgen kenne, ſo viel er mir 
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von feinen Projecten geſagt hat, darf ich die 
Hoffnung eines gluͤcklichen Erfolgs nähren, den 
ich ernſtlich wuͤnſche. Inzwiſchen wird es noth⸗ 
wendig erfordert, unabäͤnderlich dieſe Gefchäfte 
nach einem einförmigen ununterbrochnen Plane 
durchzuführen, wenn fie gluͤcken ſollen. Diefen 
Erfolg kann man weder von Philadelphia aus, 
noch unter andern Beſchaͤftigungen hervorbrin⸗ 
gen; man muß an Ort und Stelle ſeyn, auf je⸗ 
den Gegenſtand alle ſeine Gedanken, ſeine ganze 
Thaͤtigkeit richten und nur dann iſt der Erfolg 
unfehlbar. Der General Knox, der von dieſen 
Grundſaͤtzen erfüllt iſt, hat alle Staatsgeſchaͤfte 
aufgegeben, denen er ſehr ehrenvoll 25 Jahre ſei⸗ 
nes Lebens und einen Theil feines Vermögens 
geweihet hat, und ſich entſchloſſen ſelbſt im Win 
ter den Staat Maſſachuſetts zu verlaffen: fo wird 
er bey einem gluͤcklichen Geſchaͤftsleben, das er 
fuͤhrt, indem er ſein Vermoͤgen vermehrt und 
ins Reine bringt, indem er um ſich her Gutes 
verbreitet, vielleicht unermeßliche Reichthuͤmer 
feiner Familie hinterlaſſen. Kann es ein benei⸗ 
denswuͤrdigeres Daſeyn, eine herrlichere Ausſicht 
geben? N 
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Nähere Nachrichten über die Provinz Main, 


Bis jetzt wird der Handel, deſſen der Fluß 
St. Georg fähig iſt, ſehr langſam und im Klei⸗ 
nen getrieben, ohne große Vortheile abzuwerfen; 
ein Dutzend kleiner Kaufleute, die in Warren, 
Thomastown und Waldoborough wohnen, 
ſind Beſitzer eines großen Theils der Schiffe; der 
Capitain hat gewoͤhnlich Antheil an dem Schiffe, 
das er fuͤhrt; die Kaufleute halten Kramladen, 
mit den Lebensmitteln derſelben bezahlen ſie das 
Holz, was die Einwohner ihnen bringen und be⸗ 
frachten alſo zum Theil auch das Schiff, was ſie 
für die Waaren, für die fie eintauſchen, ſehr wohl⸗ 
feil thun koͤnnen. Aber ungeachtet der Leichtig⸗ 
keit, die das Beduͤrfniß der Einwohner und der 
Abſatz ihrer eignen Waaren den Kaufleuten bey 
dieſem Handel zuſichert, ſo ſammeln ſie doch und 
ſogar nur im Fruͤhjahr ſelten das Holz was fie 
brauchen, um fuͤr eigne Rechnung ein ganzes 
Schiff zu befrachten, wenigſtens befrachten fie 
keine große Anzahl derſelben; ihr Gewinn be⸗ 
ſchraͤnkt ſich dann allein auf den Vortheil ihres 
Kramladens, und darauf, daß ſie von Zeit zu 
Zeit für die Fracht irgend eine Ladung als Mit⸗ 
eigenthümer des Schiffs verladen. 

Der übrige Handel wird von den kleinen 
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Landeigenthuͤmern mit den Capitains getrieben. 
Jeder Einwohner faͤllt im Winter einen gewiſſen 
Vorrath von Baͤumen, die er entweder zu Brenn⸗ 
holz klein macht, oder nach der Saͤgemuͤhle bringt; 
dieß ſind die Producte, die er den Capitainen der 
Jachten den Auftrag giebt nach Boſton zu brin⸗ 
gen und dort fuͤr ſeine Rechnung zu verkaufen, 
wenn ſie ſie anders aus Noth nicht ſchon fruͤher 
an die Kaufleute verkauft haben. Die Fracht 
des Holzes und der andern Producte, die die Ge⸗ 
genden um den St. Georgsfluß liefern koͤnnen, 
wird nach der Beſchaffenheit derſelben beſtimmt; 
inzwiſchen iſt die gewoͤhnlichſte Verabredung, die 
man mit den Capitainen trifft, ihnen das Viertel 
der Ladung, das heißt den vierten Theil von 
dem, was die Ladung austraͤgt, zu geben. Der 
Capitain theilt dieß halb mit ſeinem Schiffe, das 
beißt, mit den Rhedern deſſelben, die andere Hälfte 
behält er; er bezahlt und bekoͤſtigt feine Leute; 
der Eigenthuͤmer der Ladung hat alſo drey Vier⸗ 
tel von der ganzen Summe, oft iſt aber der reine 
Gewinn auf dieſen drey Vierteln nicht fo anſehn⸗ 
lich, als das eine Viertel, was er für die Fracht 
bezahlt; denn angenommen, daß der Werth 
ſeiner Ladung 100 Dollars betrage, daß der 
Verkauf in Boſton 180 ausmache, ſo koſtet die 
Fracht 45 Dollars, indeß der wuͤrkliche Gewinn 
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für den Eigner der Ladung als Ueberſchuß vom 
wuͤrklichen Werth der Ladung nicht mehr als 
35 Dollars ausmacht. Es iſt inzwiſchen wahr, 
daß der groͤßte Theil dieſer kleinen Eigenthuͤmer 
der Ladung ſelbſt ihr Holz fällen, es mit ihren 
Schlitten und mit ihren eignen Ochſen ans Ufer 
bringen, zu einer Zeit, die zu allen andern Ar 
beiten nicht bequem iſt, und indem ſie alſo ihre 
Arbeit für Nichts rechnen, ihren Gewinn vergroͤ⸗ 
ßern; es iſt ferner auch wahr, daß es wenig 
neue Länder in Amerifa giebt, in denen die Ur⸗ 
barmachung nicht koſtſpielig iſt, indeß ſie in allen 
Gegenden der Provinz Main ein wüͤrklicher Bor, 
theil iſt, wo das Holz, es ſey von welcher Art 
es wolle, bequem ans Ufer geſchafft werden kann. 
Wenn der Eigenthuͤmer einziger Herr des 
Schiffs ift, was aber, wie ich glaube, im St. Georgs⸗ 
Fluß ohne Beyſpiel iſt, ſo giebt er dem Capitain 
die Hälfte des reinen Gewinns vom Verkauf 
uͤber den Werth der Waare. Geſetzt alſo, daß 
dieſe Waare Product feines Landes ſey, gelegt, 
daß er fie kaufe, fo wird fie zu einem Mittel, 
preiſe angeſchlagen, der erſt abgezogen wird, ehe 
der Capitain ſeine Haͤlfte bekommt. Wenn alſo 
eine Ladung 400 Dollars im Einkauf koſtete und 
zu 600 verkauft würde, fo wuͤrde der Capitain 
100 und der Kaufmann, der zugleich Herr des 
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Schiffs wäre, auch 100 erhalten. So geringfü- 
gig dieſe Angaben ſeyn mögen, ſo koͤnnen ſie 
doch fuͤr die Kenntniß eines Landes, das ſo neu 
iſt als dieſes, und das ſo ſehr dazu gemacht iſt, 
unſre Theilnahme zu erregen, nicht gleichgültig 
ſeyn. Inzwiſchen iſt der Handel auf dem St. 
Georgsfluſſe, wie ich ſchon geſagt habe, nicht ſehr 
betriebſam; die Schiffe, welche in zwey oder drey 
Tagen ihre Ladung einnehmen muͤßten, bleiben 
oft zwey bis drey Wochen liegen und bekommen 
dann nicht einmal volle Ladung. 

Die Urſachen dieſes Mangels an Betrieb 
ſamkeit ſind: 1. der Mangel an Creeks, die tief 
genug ſind, um zu jeder Zeit auf ihnen das Holz 
aus den entlegnern Gegenden des Landes herbey⸗ 
zuſchaffen, da faſt alle dem Fluſſe naͤher liegenden 
ſchon urbar gemacht ſind; 2. der Mangel an 
einer Menge guter Säͤgemuͤhlen, eine natürliche 
Folge des erſten Nachtheils. 3. der Mangel an 
anſehnlichen Geldvorraͤthen in den Haͤnden der 
Kaufleute, die mit Thaͤtigkeit und Verſtand die 
ſen phyſiſchen Nachtheilen zum Theil abhelſen, 
wenigſtens das Schädliche derſelben mindern 
wuͤrden. 1 

Der General Knox entwirft längs dem St. 
Georgsfluß einen Canal, der, indem er die zahl ⸗ 
reichen Stromſchnellen deſſelben vermeidet und 
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mit ihm zuſammentrifft, wenn er keine Klippen 
mehr hat, ihn 70 bis go Meilen Höher hinauf, 
als er es jetzt iſt, ſchiffbar machen wird und da⸗ 
durch einer ungeheuren Menge Holz, das bis jetzt, 
weil es an keinen Fluß geſchafft werden kann, 
nicht beruͤhrt worden iſt, einen Abzug verſchafft. 
Der Canal iſt ſogar ſchon angefangen; durch die 
Vermeidung der Stromſchnellen wird Raum fuͤr 
eine Menge von Muͤhlen gewonnen, die zu bauen 
er den geſchickteſten Mechanikus in ganz Amer 
rika, Herrn Pope gewonnen hat, und die er folg ⸗ 
lich ſehr vollkommen erhalten wird. Vielleicht 
kann dieſer Canal, wenn er ſo gegraben wird, 
eine Gemeinſchaft mit den andern Gewaͤſſern moͤg 
lich machen, deren erleichterte Schiffahrt eine groͤ⸗ 
ßere Menge Landes beleben und dem Handel 
mehr Nahrung geben wird; es koͤnnen dann be⸗ 
traͤchtliche Holzmagazine von jeder Art angelegt 
werden, die ununterbrochen den Schiffen des St. 
Georgsfluſſes zu thun geben und beſtaͤndig den 
Beduͤrfniſſen und Berechnungen der Handelnden 
entſprechen. Anjetzt iſt, wie ich geſagt habe, 
ſelbſt der Kaufmann, der im Lande den meiſten 
Credit hat, nicht im Stande, die Ladung eines 
Schiffs von 90 Tonnen vor zwey Monaten nach 
erhaltnem Auftrage anzuſchaffen. 

Der Schiffbau iſt auf dieſem Fluſſe ein 
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ziemlich bedeutender Handelsartikel; Eichen ſind 
in der umliegenden Gegend in ſolcher Menge 
vorhanden, daß mit ihnen noch lange dieſer Schiff⸗ 
bau verſehen werden kann, ſelbſt ohne die Zufuhr 
des hintern Landes, die die Menge derſelben ver⸗ 
mehren. Der gewoͤhnliche Preis des Schiffbaus 
im St. Georgsfluſſe iſt 10 Pounds oder 33 Dol⸗ 
lars 2 Shellings für die Tonne, mit allem ver⸗ 
ſehen und voͤllig ſegelfertig; in Boſton werden ſie 
zu 12 und 13 Pounds oder zu 40 bis 43 Dol⸗ 
lars verkauft. Man baut auf dem St. Georgs⸗ 
Fluſſe alle Jahr fünf bis ſechs. Schiffe von je⸗ 
der Tonnenzahl koͤnnen zum Hauſe des General 
Knox kommen, aber bis Warren, der Stelle wo 
die Ebbe und Fluth aufhört, koͤnnen nur ſolche 
kommen, die 80 Tonnen fuͤhren. 

Der Ackerbau iſt in dieſem Lande ſehr mit⸗ 
telmäßig, obgleich das Land im Ganzen ziemlich 
gut iſt; man ſaͤet wenig Weizen, in der Voraus ⸗ 
ſetzung, daß das Klima zu kalt ſey, faſt gar kei⸗ 
nen Mais, im Ganzen wenig Korn; das Land 
liegt groͤßtentheils in Wieſen, traͤgt gutes Heu 
und einen’ natürlichen Klee, der dick ſteht und 
ſehr gut riecht. Es kommen hier zu der faſt al⸗ 
len amerikaniſchen Landbauern angebornen Nach⸗ 
laͤßigkeit, noch folgende Hinderniſſe eines anhal⸗ 
tenden Landbaus: 1. die Leichtigkeit der Fiſche · 
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rey, die zum Unterhalt der Volksmenge die fie 
beguͤnſtigt, eine reichliche und fogar überflüffige 
Nahrung giebt. 2. Das Fällen der Bäume, das 
einen zwar kleinen aber leichten, ſichern und tag · 
lichen Gewinn verſchafft, uͤberhebt der Arbeiten 
mit dem Pfluge, deren Ertrag zwar anſehnli⸗ 
cher aber nicht ‚täglich iſt und die mehr Anftren- 
gung verlangen. 3. Die Kalkbrennerey, deren 
ſichrer und ziemlich anſehnlicher Gewinn eine gro- 
ße Menge Einwohner beſchaͤftigt, fie vom Land ⸗ 
bau abzieht, und uͤberdas dadurch, daß ſie ihre 
Kraͤfte erſchoͤpft, ihre Beduͤrfniſſe vermehrt und 
vorzuͤglich ihre Neigung zum unmäßigen Gebrauch 
geiſtiger Getraͤnke. Die Erfahrung zeigt, daß 
die Einwohner der eben erwaͤhnten drey Claſſen, 
die ärımflen und am meiſten verſchuldeten find und 
ſolglich nicht die beſten. Es iſt kein Grund 
vorhanden, warum dieſer Theil der Provinz Main 
nicht ſo gut Korn hervorbringen koͤnne, als die 
Gegend um Kingstown, in Ober ⸗Canada, wo 
der Boden nicht beſſer iſt und die unter keiner 
noͤrdlichern Breite liegen. Die außerordentliche 
Menge von Wieſen, die das Land bedecken, die 
große Menge Vieh, die man darauf halten kann, 
die Dauer des Winters, durch die man gemöthige 
wird, dae Vieh 6 Monate im Hofe zu halten, 
vermehren den Miſt, der noch leicht durch den 
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Schlamm des Fluſſes wilde Pflanzen u. ſ. w. 
Zuwachs erhalten konnte; dieß alles würde einem 
guten Landbau große Huͤlfsquellen eröffnen und 
den Erfolg deſſelben ſichern; inzwiſchen man muß 
Gewohnheiten zernichten, Vorurtheile erſchuͤttern, 
die Nachläßigkeit beſiegen, was noch das ſchwer⸗ 
ſte iſt. Oft wiederholte Beyſpiele können allein 
dieß große Werk vollenden. 

Man verſichert mir, daß die Einwohner, die 
15 bis 20 Meilen landeinwärts wohnen, beffere 
Landwirthe ſind, und daß ſie Korn erndten; ich 
glaube es gerne. Fiſcherey, Kalkbrennerey ſind, 
wie jede andere Manufactur, eine Art der Arbeit, 
die einer großen Geſellſchaft ſehr nuͤtzlich, und den 
reichen Kapitaliſten, die ſie zu benutzen verſtehen, 
ſehr vortheilhaft iſt, die aber faſt immer einem 
feſten Wohlbefinden und der Sittlichkeit der da⸗ 
bey gebrauchten Menſchen nachtheilig ſind. 

Das Paar Ochſen koſtet hier 60 Dollars, 
Kühe 18 bis 22. Obgleich die Einwohner den 
Vorzug der Arten nicht kennen, ſo iſt doch im 
Ganzen die Zucht ziemlich gut. Man verſchafft ſie 
ſich hier zu Lande ſehr leicht, vorzuͤglich von den 
hier wohnenden Fiſchern, die oft in Verlegenheit 
ſind. Der Weizen koſtet 7 Shellings der Buſ⸗ 
bel, er kommt faſt alle von New ⸗Nork oder Phi⸗ 
ladelphia; der Mais koſtet eben fo viel, der Rok⸗ 
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ken 6 Shellings oder einen Dollar, er wird an 
Ort und Stelle gebaut; der Hafer 2 Sh. 5 Pen⸗ 
ces; Gerſte 6 Sh.; Heu 2000 Pfund 9 Dollars. 
Arbeiter findet man zur Stelle nur mit Muͤhe; 
man bekommt fie leicht aus der Gegend um Bo⸗ 
ſton, in Sommermonaten koſten fie 10, im Win ⸗ 
ter 7 Dollars. Alles was hier zum Milchweſen 
gehoͤrt iſt von der beſten Art. 

Das Thermometer iſt beym St. Georgs fluß 
dieſes Jahr nicht uͤber 72 Grade Fahrenheit oder 
174 Reaumuͤr geſtiegen. Es wechſelt jetzt zwi⸗ 
ſchen so und 55 Fahrenheit, das heißt zwiſchen 
8 und 105 Reaumur. Es faͤngt an kalt zu wer⸗ 
den und regnet ſehr viel. 
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Reiſe zum Fluſſe Penobſeot und Ruͤckreiſe. 


Da des Generals Knox Geſchaͤfte ihn nach 
mehrern Orten in ſeinen Laͤndereyen rieſen, ſo er⸗ 
griff ich dieſe Gelegenheit, das Land etwas mehr 
kennen zu lernen. Wir verfolgten das Ufer der 
Bay Penobſeot; dieſe Bay und der Fluß 
gleiches Namens werden als die hauptſaͤchlichſten 
Puncte des Handels, den die Provinz Main 
treibt und der dorthin getrieben wird, angeſehn; 
die Ufer der Bay an der weſtlichen Kuͤſte und 
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die des Fluſſes bis zu einer Hoͤhe von 20 Mei⸗ 
len, machen die Grenzen von Waldopatent aus; 
alle dieſe Ufer ſind von Menſchen bewohnt, von 
denen die allermeiſten keine Anſpruͤche haben, ſo 
daß der wahre Beſitzer nach obenerwaͤhnten Gruͤn⸗ 
den unmoͤglich uͤber dieſe wichtigen Theile ſeiner 
Beſitzung verfügen kann, wenn er ſie nicht von 
denen kauft, die ſich derſelben bemächtige haben. 
Das Fällen des Holzes iſt die größte Verbeſſe⸗ 
rung, welche die Anſiedler an allen dieſen Ufern 
vornehmen. Es iſt beynahe auch die einzige. 
Das Holz nahe bey der Bay iſt von großem 
Werth und verſpricht ſichern und geſchwinden Ab» 
ſaß. Ein Landantheil von 100 Acres ſichert ei⸗ 
ner Familie für viele Jahre ihren Unterhalt; in 
allen Ländern, durch die ich ſeit 5 Monaten ges 
kommen bin, fälle man das Holz nur, um die 
Erde zur Tragbarkeit einzurichten und kaum ſind 
die Baͤume verbrannt, ſo wird das Erdreich ein⸗ 
gehaͤgt und beſaͤet. Hier iſt das Holz ſchon im 
Wachsthum, ſobald dieß liegt, bringt das meiſte 
Land ſchon einen natürlichen Klee hervor, der 
überall waͤchſt und mitten unter Stuͤmpfen und 
gefaͤllten Bäumen, die liegen geblieben find, reich⸗ 
lich hervorſchießt; mit dieſem Klee wird einiges 
Schaaf⸗ und Rindvieh gefuͤttert, das der Eigen⸗ 
thuͤmer der abgetriebnen Stellen graſen laͤßt; ein 
M 2 
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Zaun verwahrt feinen kleinen Garten, das kleine 
Kartoffelfeld, das um ſein Haus angebaut iſt; 
dieß ſind die einzigen eingehaͤgten Theile der gan⸗ 
zen Beſitzung. f 

Im Allgemeinen iſt dieß Landesgebrauch, 
von dem es wenige, aber doch einige Ausnahmen 
giebt; faſt alles Land iſt gut und beſſer als um 
den St. Georgsfluß; es träge ſich häufig zu, daß 
der Beſitzer, dem Anſpruͤche fehlen, nachdem er 
das ſchoͤnſte Holz oder was am leichteſten ans 
Ufer geſchafft werden kann, gefällt und verkauft 
hat, ſich ohne beſſere Anſpruͤche auf einem an⸗ 
dern noch unbebauten Antheil niederlaͤßt, den er 
auf dieſelbe Art urbar macht. Der Kaͤufer bie⸗ 
tet keinen anſehnlichen Preis fuͤr dieſes Land, das 
wie er weiß, ihm ohne guͤltige Anſpruͤche verkauft 
wird, aber er hofft in ſeinem Beſitz durch den 
General Knox beſtaͤtigt zu werden, wenn er 
dieſem einige Summen bezahlt, die mit dem Gel⸗ 
de, das er dem unrechtmaͤßigen Beſitzer, der es 
verläßt, bezahlt, zuſammengerechnet noch nicht ſei⸗ 
nen wahren Werth ausmachen; oder er rechnet 
auch vielleicht darauf, es theurer als der Ein⸗ 
kaufspreis war zu verkaufen, wenn der General 
aus beſondern Gruͤnden es ſelbſt beſitzen will; 
ſelten taͤuſchen dieſe Berechnungen. 

Die Anſicht der Bay Penobſcot iſt eine der 
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angenehmſten Seeanſichten, die es geben kann; 
dieſe Bay it ſehr groß und voll von einer un⸗ 
zaͤhligen Menge Inſeln von verſchiedner Größe, 
die groͤßtentheils bewohnt und bebaut ſind. Es 
iſt etwas ſehr ſeltnes, nicht immer mehrere Schiffe 
die Bay zuvor durchſchneiden oder in die Oeff⸗ 
nung derſelben hereinkommen zu ſehn. 

Unſre erſte Stazion war Camden, das die 
Indianer ſonſt und oft jetzt noch die Landesein⸗ 
wohner Myganticock nennen; Squire Gla⸗ 
very, bey dem wir anhielten, iſt einer dieſer un⸗ 
rechtmaͤßigen Beſitzer, die nach ſtrengem Recht 
vertrieben werden muͤſſen, die aber fuͤr rechtmaͤßig 
zu erklären beſondere Umftände den General 
Knox noͤthigen werden, vermittelſt einiger Shel⸗ 
lings, die er ſich für den Acre wird bezahlen laſ⸗ 
ſen. Er wohnt an einer kleinen Bucht an der 
Mündung eines kleinen Fluſſes; er hat die beyden 
Seiten dieſer Bucht inne und dort zwey Muͤhlen 
erbaut; durch alles dieß verdient er viel Geld, 
obgleich alle dieſe Anlagen ſeiner Betriebſamkeit 
auf einem Grunde liegen, von dem er weiß, daß 
er ihm nicht zugehoͤre. Er baut jetze einen 
Schooner von 120 Tonnen, der ganz ſegelfertig 
ihm auf 30 Dollars die Tonne zu ſtehen kommen 
wird; er hat einen Kramladen und iſt in der 
ganzen Gegend der Einzige, der etwas Handlung 
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treibt, obgleich dieſe ſelbſt bis jetzt nur nach ei⸗ 
nem ſehr kleinen Maaßſtabe getrieben wird. 

Der Fluß Camden iſt für Fahrzeuge bis zu 
einem großen Teiche, der drey Meilen von ſeiner 
Muͤndung liegt, ſchwer zu befahren; mit einigen 
Koſten würden die Schwierigkeiten zwiſchen der 
Bay und dem Teiche verſchwinden und ihn ſo⸗ 
gar einige Meilen hoͤher hinauf fahrbar machen, 
aber niemals fo weit, daß es großen Nutzen brin · 
gen koͤnne. Inzwiſchen iſt es wahrſcheinlich, daß 
wenn dieß Land bevoͤlkerter ſeyn wird, das was 
man jetzt fuͤr unmoglich hält, nur ſchwer ſcheinen 
wird und daß, wenn dieſe Fahrt etwas höher 
binaufgeht, fie einem groͤßern Wohlſtande der 
Einwohner den noͤthigen Abzug verſchaffen wird. 

Eine etwas betraͤchtliche, Camden am näch- 
ſten liegende, Bucht iſt die von Dug trap, wir 
machten hier Halt. Der Capitain Alma, wel ⸗ 
cher die beyden Ufer derſelben inne hat, wohnt 
bier mit Erlaubniß des Generals ſeit 7 oder 8 
Jahren. Sein Bruder und er haben als Offi- 
ziere bey der Armee gedient, fie hatten beyde kei ⸗ 
nen Dollar im Vermoͤgen, noch die Hoffnung 
dazu, als ſie ſich auf dieſem damals unbewohn⸗ 
ten Lande niederließen. Jetzt ſind ſie Kaufleute, 
Beſitzer erkaufter Laͤndereyen, Eigenthuͤmer von 
Schiffen und haben gewiß ſchon ein gutes Ver⸗ 
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mögen, was fie bey ihrem Alter und ihrer Bes 
triebſamkeit gewiß noch anſehulich vergrößern wer · 
den. Die Einſichten und die Thätigkeit der bey⸗ 
den Brüder, iſt bis jetzt nicht auf die Verbeſſe⸗ 
rung ihrer Laͤndereyen gerichtet; fie find. ohne alle 
Cultur, wie faſt die an der ganzen Bay liegen; 
das natürliche Gras, was auf dem abgetriebnen 
Lande waͤchſt, giebt genug Heu, um während des 
Winters das wenige Vieh, welches ſie haben, zu 
ſuͤttern. Sie find in allen Geſchaͤften gemein⸗ 
ſchaftlich intereſſirt, ob fie gleich in zwey verfchied« 
nen Haͤuſern wohnen; der Capitain Alma, den 
wir geſehn haben, bleibt in Amerika, und betreibt 
bier die Geſchaͤfte ihrer Geſellſchaft, der Bruder 
macht auf ihrem Schiffe Reiſen nach England, 
nach den Antillen, an den Kuͤſten. Er iſt jetzt 
mit einer Ladung Holz in Liverpool, die ihnen 
600 Dollars gekoſtet hat, die nach den in Liver⸗ 
pool bekannten Preiſen ungefähr zu 6400 Dol⸗ 
lars verkauft werden wird. Außer dieſem aus⸗ 
märtigen Handel, von dem die Gebrüder Alma 
vorzüglich Kuͤſtenfahrt treiben, treiben fie noch 
Fiſcherey, bauen Schiffe und ſpeculiren ohne 
Zweifel auch auf Ländereyen, dem ſich alle Ein⸗ 
wohner von Main, die es koͤnnen, uͤberlaſſen, 
und die Alma's koͤnnen dieß mehr als jeder an⸗ 
dre thun, indem ſie in einem ſehr hohen Grade 
M 4 
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das Zutrauen des Generals Knox, des redytinä- 
ßigen Eigenthuͤmers dieſer Laͤndereyen, beſitzen. 
Ich habe vom Capitain Alma und einigen 
andern Einwohnern, deren Antworten mit den 
ſeinigen uͤbereinſtimmten, erfahren: 1. daß der 
Preis des Schiffbaus für Schiffe größerer Art, 
wegen der groͤßern Werkſtuͤcke, in Dugtrap 40 
Dollars die Tonne fuͤr ein Schiff uͤber 200 Ton⸗ 
nen, und 20 bis 30 für Schiffe von einer gerin⸗ 
gern Tonnenzahl betrage. 2. Der Arbeitslohn 
für den Schiffszimmermeiſter ſey 1 Dollar, für 
die andern 1 Dollar; beyde werden beloͤſtigt. 
3. Die Küftenfifcherey, fo wie faſt alle Kaufleute 
in der Bay ſie uͤbten, werde mit Schiffen von 
15 bis 18 Tonnen betrieben, dem Capitain wer⸗ 
den vom Eigenthuͤmer, Angelſchnuͤre, Stricke, 
Koſt, ſogar Caffee geliefert; er bekommt die Hälfte 
des Gewinns vom Fange. Die Fiſche werden 
auf den For ⸗Islands getrocknet, beym Eingange 
der Bay Penobſcot; der ſechszehnte Theil derſel⸗ 
ben wird dem Manne uͤberlaſſen, der auf das 
Geſchaͤft Acht hat; dieſe Fiſcherey wirft in einem 
Sommer 60 Dollars Gewinn für den Schiffs⸗ 
eigenthuͤmer ab, dem ſein Schiff 150 Dollars 
koſtet; von dieſer Fiſcherey ift der Lachsfang ganz 
verſchieden, von dem es in dieſer Bay zu Anfang 
des Sommers eine große Menge giebt; der Stock⸗ 
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ſiſch wird faſt allein von den Pflanzern der hin⸗ 
terliegenden ı Länder gekauft, die das Barrel mit 
5 Dollars bezahlen; was nicht auf dieſe Art ver⸗ 
kauft wird, wird nach den Antillen verſchickt. 
4. Der auslaͤndiſche Handel wird für doppelt fo 
einträglich als die Kuͤſtenfahrt gehalten. 5. Der 
Preis des Holzes jeder Art iſt nicht ſehr von dem 
des Holzes am St. Georgsfluſſe verſchieden; das 
Mehr oder Minder in dieſen beyden Ländern 
macht den einzigen Unterſchied. f 

Man braucht in dieſem Theile der Provinz 
Main beym Schiffbau, zu den Karveelhoͤlzern, 
die das Verdeck unterſtuͤtzen, die Wurzeln der 
Sproffenfichte, die mit dem übrigen Theil des 
Stammes, mit dem ſie zuſammenhaͤngen, ſtarke 
Streben von einem Stüde ausmachen, und ſo 
was Feſtigkeit betrifft, zur Gnuͤge und doch ſpar⸗ 
ſam das Eichenholz erſetzen, was man dazu in 
andern Laͤndern braucht. Erſt ſeit drey Jahren 
iſt dieß beym Schiffbau in dieſer Bay eingefuͤhrt; 
die Schiffbauer behaupten, daß es dem Baue 
ſelbſt vortheile; ich glaube, daß der Mangel an 
Eichen, wenigſtens Sparſamkeit mit dieſem Foft« 
baren Holze, der Hauptgrund davon iſt. — Man 
verſichert hier inzwiſchen wuͤrklich, daß das Holz 
der Sproffenfichte, auf dieſe Art gebraucht, ſehr 
feſt ſey; iſt das der Fall, fo verbindet man mit 
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der Erſparung des Eichenholzes den Vortheil, 
großen Nutzen von einer Art Holz zu ziehen, 
das bis jetzt gar keinen andern Nutzen hatte, als 
im Boden zu verfaulen. Man hat uns als Be⸗ 
weis der großen Feſtigkeit des Holzes angefuͤhrt, 
daß Baumſtamme, die ſeit zehn Jahren gefälle 
find und zufällig gegen die Sonne geſchuͤtzt zu lies 
gen gekommen ſind, noch zur Stunde ſo geſund 
gefunden werden, als da die Bäume gefällt 
wurden. | 2 | 

Oft find auch die Planken vom Boden des 
Schiffs bis zur Waſſerlinie, anſtatt von Eichen⸗ 
bolz zu ſeyn, von Buchen oder ſchwarzen Bir⸗ 
ken, was eben ſo ſchwer als Buchenholz und 
eben ſo gut gehalten wird. Der Kiel iſt buͤchen 
oder von Zuckerahorn, oder auch von einem andern 
Ahorn, der unter dem Namen rock maple bes 
kannt iſt. Der Unterſchied zwiſchen dieſen Baͤu⸗ 
men, ſie moͤgen nun in Stuͤcken oder in Planken 
gebraucht werden und der Eiche, iſt ein Fünftel, 
um das fie wohlfeiler find. Wenn ich von Ei⸗ 
chen ſpreche, ſo verſtehe ich die graue Eiche, denn 
auf die rothe Eiche wird beym Schiffsbau kein 
großer Werth gelegt und die weiße Eiche, die bes 
fie von allen, wächft hier nicht. Die Schiffbauer 
behaupten, daß die Zuckertheile des Büchenhol⸗ 
zes, der ſchwarzen Birke und des Ahorns zur 
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Erhaltung des Eiſens ſehr dienlich ſeyen, die von 
den Salzthellen der Eiche angegriffen werden; 
anſtatt alſo das Nadelholz, was man zum Schiffe 
bau braucht, mit Salz zu ſchwaͤngern, wie es faſt, 
auf allen Schiffszimmerwerften in Amerika ge⸗ 
brauchlich iſt, ſchwaͤngert man es hier lieber mit 
Thran, mittelſt eines zweymaligen dicken Ueber⸗ 
ſtreichens. Da aber dieſer Thran der Ertrag 
ihrer Fiſchereyen und auch ein Fünftel wohlfei⸗ 
ler als Salz iſt, ſo darf man zweifeln, ob alle 
dieſe großen Gruͤnde, auf die man in dieſem Stri⸗ 
che dieß neue Syſtem ſtuͤtzt, einen andern Grund 
wuͤrklich haben, als den der Sparſamkeit; die 
Erfahrung wird darüber entſcheiden. Inzwiſchen 
werden doch die auf dieſe Art gebauten Schiffe 
in allen amerikan chen Haͤfen ſo theuer verkauft, 
als die, die anders vor drey oder vier Jahren 
aufgebaut ſind, und ſind für die Leute, die ſich 
dieſer Art Handlung überlaffen, ſehr einträglich. 
Dieſer Handelszweig iſt aber hier zu Lande bey 
weitem nicht ſo ausgebreitet, als er es ſeyn koͤnnte. 
Das kleine Vermögen der gegenwartigen Einwoh⸗ 
ner der Provinz Main iſt hievon die einzige Ur⸗ 
ſache; bedenkt man dieſe Armuth, fo iſt es wuͤck⸗ 
lich zu verwundern, daß man ſo viele baue. 
Ein kleiner ſchiffbarer Creek, der nur eine 
Meile uͤber ſeine Muͤndung hinauf und nur fuͤr 
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kleine Fahrzeuge fahrbar iſt, ergießt ſich in die 
Bucht vor Dugtrap und treibt eine mittelmäßige 
Saͤgemuͤhle, die den Herren Alma gehoͤrt. Ich 
war nicht wenig erſtaunt, neben dieſen Muͤhlen 
große Stuͤcken Holz zu ſehen, die von Menſchen 
geſaͤgt waren. Es iſt das im ganzen Lande Ge⸗ 
brauch und dieſer Gebrauch beweift allein die Un⸗ 
vollkommenheit der Muͤhlen. Außer den Herren 
Alma giebt es hier zwey bis drey andre Kauf⸗ 
leute, die Kuͤſtenfahrt, aber wuͤrklich nur im Klei⸗ 
nen treiben. 

Ochſen koſten hier 70 Dollars das Paar, 
Kühe 28, Schaafvieh 10 bis 12 Shellings; ſie 
werden von den Pflanzern verkauft, welche die 
Noth dazu zwingt; die Art des Viehes iſt mit · 
telmäßig, man zieht zu einem viel niedrigern 
Preife von Marthawine- Island an den Kuͤ⸗ 
ſten von Maſſachuſetts Schaafvieh, das, wenn 
es gleich von kleiner Art iſt, eine ziemlich hohe 
Zucht giebt, ſobald es ein Jahr in der Provinz 
Main geweſen iſt. f 

Nach einem ſehr ſchlechten Abendeffen und 
noch ſchlechterm Nachtlager beym Capitain Alma, 
der, ſo reich er immer ſeyn mag, in dem elenden 
Blockhauſe, das er bewohnt, nicht Brodt, nicht 
Rum, nicht Zucker und noch vielweniger Fleiſch hat, 
ſetzten wir unſern Marſch auf ſehr ſchlechten We. 
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gen fort, die inzwiſchen nicht fo ſchlecht waren, 
als die des Geneſſé Diſtricts; wir kamen nach 
Little - river, einer andern kleinen Bucht, in der 
der Fluß, der ihr den Namen giebt, ſo wenig 
fehiffbar iſt, als der in Dugtrap, aber auch eine 
ſchlechte Saͤgemühle treibt. Einige Anſiedler 
wohnen um dieſe Bay her; fie befigen faſt alle 
ein kleines Fiſcherfahrzeug, was der größte Theil 
von ihnen entweder ſelbſt fuͤhrt, oder auch durch 
ſeine Kinder auf den Fang fuͤhren laͤßt. Sie 
trocknen an ihrem eignen Ufer die gefangnen Fi⸗ 
ſche. Ihr Land, iſt wie das aller übrigen, durch⸗ 
aus unbebaut. Die Ufer ſind alle von dieſen 
kleinen Fiſchern beſetzt, die immer elend wohnen, 
elend gekleidet ſind und elend leben. 

Die Ortſchaft Belfaſt, die an der von 
Little- river ftöße, iſt etwas beſſer bewohnt, als 
die übrigen, die Haͤuſer find dort beffer, einige 
find angemahlt, das Land iſt in einem etwas beſ⸗ 
ſern Zuſtande. Dieſe Ortſchaft wurde vor unge⸗ 
faͤhr 30 Jahren von der Familie Waldo ver⸗ 
kauft und der unendlich beſſere Zuſtand, in dem 
ſie ſich jetzt befindet, macht es wahrſcheinlich, daß 
der ungewiſſe Beſitz, in dem ſich die Einwohner 
anderer Ortſchaften befinden, ein Grund ſey, der 
zu der Art ihrer Beſchaͤftigung hinzu gerechnet 
werden muß, um den Zuſtand einer gänzlichen 
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Verlaſſung zu erklaren, in dem die Ländereyen, 
die fie in Händen haben, ſich befinden. Ein 
Fluß, der nahe bey feiner Mündung ungefähr eine 
Meile breit, aber nur drey Meilen hoͤher hinauf 
ſchiffbar iſt, falle in eine Bucht, die viel größer 
iſt, als irgend eine der vorhergehenden. Man 
kommt uͤber dieſen Fluß an einer Stelle, zu wel⸗ 
cher der Zugang ſehr ſchwierig iſt; das Fahrzeug, 
in dem man uͤberfaͤhrt, iſt ſehr klein und fuͤr 
Pferde ſehr unbequem; wir erwarteten es eine 
Stunde, und waren ſehr gluͤcklich ans andre Ufer 
zu kommen, da der Wind ziemlich wehte, das 
Meer ſehr hoch ging und unſre Pferde ſehr unru⸗ 
big waren; die beyden andern waren mit des 
Generals Neger durchgeſchwommen. Das Ufer 
des Fluſſes, der von ziemlich hohen Bergen um ⸗ 
geben iſt, das wir geſehen haben, iſt urbar ge⸗ 
macht, ohne daß Baumſtuͤmpfe oder abgeſtorbne 
Baͤume darauf geblieben wären und es ſchienen 
mir gute Wieſen zu ſeyn, die ich aber in der 
That nur von ferne geſehn habe; die Ortſchaft 
Belfaſt hat eine Kirche, was in dieſem Theile 
von Waldopatent ein ſehr ſeltner, wenn nicht gar 
ein einziger Fall iſt; die Wege find dort viel befr 
ſer, ſowohl wegen der Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens, als auch weil die Stellen, die der Ausbeſ⸗ 


191 


ſerung bedürfen, beſſer unterhalten werden als die 
andern. * 

Es iſt ziemlich merkwuͤrdig, daß fal in der 
ganzen Provinz Main die Fluͤſſe und Creeks alle 
in ſenkrechter Richtung ins Meer fallen, nach ei 
nem kuͤrzern oder laͤngern Laufe, während welchem 
fie ſelten andre Gewaͤſſer in ſich aufnehmen. Ei⸗ 
nige Ausnahmen leidet dieſe allgemeine Wahrheit, 
wie bey den Fluͤſſen Kennebec, Penobſeot, 
Union, aber außer dieſen, wie ich glaube, ſonſt 
keine. 5 

Wir machten den Abend bey Nicholſon 
Halt, einem hier zu Lande beruͤhmten Landwirth: 
er wohnt ſeit 34 Jahren in Proſpeet, einer 
Ortſchaft, die an die von Belfaſt ſtͤßt und im⸗ 
mer nah an der Kuͤſte liegt. Er beſitzt faſt go 
Acres, die abgetrieben find, von denen nur 5 er⸗ 
traͤglich bebaut find; dieſer Anbau beſteht in ei⸗ 
ner umgepfluͤgten, beſaͤeten und in ziemlich gu⸗ 
ter Ordnung gehaltnen Wieſe. Er hat aber in 
dieſem Winter 150 Klafter Holz und zwiſchen 
100 und 200 große Baͤume gefaͤllt; ſeine Kinder 
haben ihm etwa 100 Barrels Stockfiſch und Lachs 
zu Hauſe gebracht, ſeine Toͤchter verſpinnen die 
Wolle ſeiner Schaafe und machen fuͤr die ganze 
Familie Kleider; ſie machen ſogar aus Ochſen⸗ 
haͤuten, die man zum Verkauf ſchlachtet, Schuhe 
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für alle, die dazu gehören. Er iſt daher mit ſei · 
nem Schickſal ſehr zufrieden, obgleich voll von 
den Vorurtheilen aller alten und unwiſſenden 
Landleute der Provinz Main; das iſt das ſchlimm⸗ 
ſte, was man ſagen kann. Er denkt, daß der 
Weizen in feiner Gegend nicht wachſen koͤnne, 
daß ſelbſt Gerſte und Rocken nicht viel trage 
und folglich baut er nur ſoviel Rocken und Mais, 
als er braucht, um eine Art feuchten Brods bak⸗ 
ken zu konnen, das die gewöhnliche Koſt der 
Landeseinwohner iſt und das man an andern Or⸗ 
ten den Hunden zu geben anſtehen wuͤrde. Auf 
dieſer großen Menge Landes, die von Baͤumen 
frey gemacht iſt, hält er nur 20 Stuck Vieh, 
Ochſen, Kühe und Kälber und 20 bis 25 Stüd 
Schaafe. Jeder von den 5 Aeres giebt ihm bey 
gutem Wieſenwachs Gooo Pfund Heu, die mit 
dem, was er an natuͤrlichen Klee erndtet, mehr 
ausmachen, als er zum Futter für fein Rind» und 
Schaafvieh braucht, das er wenigſtens 6 Monate 
im Jahr im Stall halten muß. Einige Aeres 
hat er mit Kartoffeln bepflanzt, die ihm oft jeder 
400 Bufhel getragen haben, und die in mittel. 
maͤßigen Jahren, wie dieſes iſt, wenigſtens 250 
tragen; dieſe Kartoffeln werden leicht in der gan. 
zen Provinz Main zu 14 und 2 Shellings der 
Buſpel verkauft. 
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Sein Land iſt vortrefflich; fein Schaafvieh, von 
dem er eine zehnmahl groͤßere Zahl halten koͤnnte 
und das er nicht zu vermehren ſucht, iſt ſchoͤn 
und giebt ihm ſehr gute Wolle bey der Schur, 
die gewoͤhnlich 6 Pfund betraͤgt. Was er nicht 
fuͤr ſeine Familie verbraucht, koſtet 1 Shelling 
das Pfund und wuͤrde daſſelbe koſten, wenn die 
Wolle weniger gut wäre, Uebrigens iſt nicht ein ⸗ 
zuſehen, wodurch dieſer alte Nicholſon den 
Ruf eines guten Landwirthes ſich erworben hat. 
Mir ſcheint er ſich von den andern durch nichts 
auszuzeichnen, als dadurch, daß er, da jene nur 
ein Antheil von 1oo Acres beſitzen, zwey oder 
drey hat, ohne für feinen Befig mehr wie die an⸗ 
dern bezahlt zu haben, wovon er übrigens fo 
ſchlechten Gebrauch macht. 

Man baut in der Ortſchaft Proſpeet keine 
Schiffe, ſondern nur einige von den bedeckten 
Jachten, die auf den Fiſchfang gehen. 

Die allgemeine Beſchaͤftigung aller Landes⸗ 
einwohner iſt die, Holz zu fällen; ein guter Ar⸗ 
beiter fälle den Tag zwey Klafter, einige ſogar 
drey. Gewoͤhnlich Foften fie 7 Shellings. Man 
bezahlt ein Drittheil ihres Werths, um fie ans 
Ufer ſchaffen zu laſſen, wenn man fie anders 
ſelbſt hinſchafft; ein Anſiedler, der keine Ochſen 
bat, hat daher täglich 1o Shellings reinen Gr 
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winn; er gewinnt 14, wenn er fein Holz ſelbſt 
verfaͤhrt; das iſt genug, um ihre Sorgloſigkeit und 
die Nachlaßigkeit bey ihrem Landbau zu erklaren, 
fo nachtheilig fie in der That auch für ihr wolle 
berechnetes Intereſſe ſeyn mag. 

Ein Eigenthuͤmer, der fein Holz weder fälle 
noch verfaͤhrt, bezahlt den Klafter zu fällen zwey 
Shellings und zwey um ihn ans Ufer zu ſchaf⸗ 
fen; er gewinnt alſo auf den Klafter einen hal⸗ 
ben Dollar: ein gut bewachſener Acre wird auf 
60 Klafter angeſchlagen; ungefähr ſteckt er alſo 
an Geld für Holz von jedem Acre 30 Dollars 
in die Taſche: eine Nachricht, die nicht ohne 
Nußen für diejenigen ſeyn würde, die darauf 
dachten, Land in der Provinz Main zu kaufen. 
Der Holzmangel in der Gegend um Boſton und 
längs den Kuͤſten, der jährlich zunimmt, muß 
nach und nach den Werth dieſes Holzes ſteigern. 

Unſre erſte Station, nachdem wir Nich ol⸗ 
ſon verlaſſen halten, nahmen wir in Briga⸗ 
diers⸗Islandz dieſe Inſel macht einen Theil 
von Waldopatent aus, ſo wie alle die, welche 
nicht weiter als drey Meilen von dem Ufer lies 
gen, das feine Graͤnze ausmacht; fie iſt von ſie⸗ 
ben Familien befegt, die ſich die 8 bis 900 Acres, 
aus denen ſie beſteht, getheilt haben. Dieſe Fa⸗ 
milien haben das Holz am ganzen Ufer der In⸗ 
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ſel gefällt, und das, was weiter landeinwaͤrts ſteht, 
nach ihrer Bequemlichkeit und ihren Beduͤrfniſ⸗ 
ſen gebraucht. Da der volle Befig dieſer Juſel 
in des General Knor Projecte paßt, fo mußte 
er mit den Beſitzern unterhandein, und es kommt 
ihm auf 3600 Dollars, theils an entlegnern Laͤn⸗ 
dereyen, theils an baarem Gelde, dieſe ſieben Fa⸗ 
milten aus dieſem Landſtriche fortzubringen, wel⸗ 
che in dieſem Herbſt würklich von dort weg 
ziehen. 

Dieſe Inſel, die mit dem feſten Lande durch 
eine Erdenge von 100 Toiſen, die bey hoher 
Ebbe trocken liegt, zuſammenhaͤngt, hat zur Ma⸗ 
ſtung des großen und kleinen Viehes einen treff⸗ 
lichen Boden und wird aller der Sorgfalt, die bey 
einem verftändigen Landbau darauf gewandt wird, 
ſehr gut entſprechen; die Steine, die man auf der 
Oberflache findet, laſſen muthmaßen, daß fie Mars 
mor und Schieferbrüche, ſo wie Eiſen enthalte. 
Ihre Lage macht ſie aber fuͤr jeden Handlungs⸗ 
Plan empfänglich; für den General Knox hat 
ſie noch das beſondre Intereſſe, daß ſie im Mit⸗ 
telpunct feiner Befigungen liegt; er hat vor, fie 
ganz urbar zu machen, dort eine große Menge 
Schaafvieh zu halten und ein angenehmes und 
einträgliches Gücchen daraus zu machen, und dort 
einen Monat alle Zahte in einem Hauſe, das er 
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noch zu bauen denkt, zuzubringen; durch ſeinen 
dortigen Aufenthalt denkt er viel Geld einzutrei⸗ 
ben, das man ihm noch fuͤr Land in der umlie⸗ 
genden Gegend ſchuldig iſt, was er den Beſitzern 
für einen Preis unter ihrem wuͤrklichen Werthe 
zu laſſen gewilligt iſt, um dadurch alle andere 
Weitlaͤuſtigkeiten zu vermeiden. 

Herr Griffin, einer der gegenwärtigen Be⸗ 
wohner dieſer Inſel, baut anjetzt eine Fregatte 
von 85 Tonnen, die er zur Kuͤſtenfahrt beſtimmt. 
Dieß Fahrzeug koſtet ſegelſertig 2450. Dollars, 
das macht die Tonne 30 Dollars; er hat faſt 
alles Holz dazu im Fluſſe Penobſcot gekauft, da 
Brigadiers⸗Island keine Stücke, die groß genug 
zum Schiffbau ſind, liefert. 

Die Ortſchaft Krankford war der letzte 
Ort in Waldopatent, den zu beſuchen General 
Knor die Abſicht hatte. Wir machten bey ei⸗ 
nem alten Landwirth Halt, der Oberſt Schulz 
beißt. Er beſitzt durch die Erlaubniß des Gene⸗ 
rals drey Landantheile am Ufer des Penobſcot⸗ 
fluſſes, zehn Meilen von ſeinem Aus fluß. 

Ob er gleich ein ſehr ſchlechter Landwirth 
iſt, fo beweiſt er durch feinen Landbau oder recht 
fertigt vielmehr die Vorurtheile gegen den Wei⸗ 
zen; denn er beſaͤet einige Acres damit, die ihm 
gewoͤhnlich 1s Buſßel für jeden Acre in der 
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Erndte geben. Die dießjaͤhrige iſt brandig; das 
Korn klein, grau und leer und giebt nicht den 
zehnten Theil des gewoͤhnlichen Mehls. Er ernd⸗ 
tet auch recht guten Mais, ungefähr 20 Buſpel 
vom Acre; inzwiſchen pflüge er ſchlecht, duͤngt 
wenig, und waͤhlt die Beſchaffenheit und Lage 
ſeines Bodens zum Kornbau nicht ſehr gut. 
Seine Kartoffelnfelder tragen ihm daſſelbe, was 
dem Nicholſon die feinigen. Er hat ſich ſeit 
28 Jahren auf dieſem Gute niedergelaffen, und 
von den zoo Acres, aus denen feine drey Ans 
theile beſtehen, tragen wuͤrklich nur 25. 

Der Stockfiſchfang wird im Fluſſe Penob⸗ 
ſcot und ſelbſt im Grunde der Bay wenig ger 
trieben. Der Lachsfang befchäftigt alle Einwoh⸗ 
ner im Junius und Julius. Man fänge fie oft 
mit Harpunen, aber gewöhnlich hat man Netze 
ausgeſpannt, in denen ſie gefangen werden, wenn 
die Ebbe eintritt. Die Bewohner der Antheile, 
in denen eine kleine ins Meer ausgehende Erd⸗ 
zunge liegt, haben bey dem Fiſchfange große Vor⸗ 
theile; gewöhnlich liefert derſelbe jeder Familie 
zwiſchen zehn und ſechszig Barrels Lachs, die 
200 Pfund wiegen und das Barrel 8 Dollars 
koſten. Die Ufer von Brigadiers ⸗Island find 
durch dieſen Fang ſehr beruͤhmt. Seit einigen 
Jahren nimmt er ſehr ab; dieß Jahr iſt er we⸗ 
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niger einfräglich geweſen als jemals. Dieſe Ab⸗ 
nahme giebt man den Indianern Schuld, die 
100 Meilen höher hinauf am Penobſcot - Fluſſe 
wohnen. Sie ſiſchen zu jeder Zeit und alle Tage 
des Jahres, folglich hindern ſie die Vermehrung; 
da inzwiſchen der Lachsfang für die Amerikaner 
durch ein Gefeg auf zwey Monate eingeſchränkt 
und am Sonntage durchaus verboten iſt, um die 
Vermehrung deſſelben zu befoͤrdern. ’ 
Dieſe Indianer wohnen längs dem Fluſſe 
in einem ziemlich gut gebauten Dorfe. Sie ler 
ben ungefähr wie die Übrigen Indianer, find aber 
etwas geſitteter. Sie gehoͤren zu einem der 
Stämme, welche die franzoͤſiſchen Miſſionarien 
beynahe bekehrt haben oder wenigſtens zur katho⸗ 
liſchen Religion zu bekehren glaubten. Da nach⸗ 
her dieſer Strich Landes in die Haͤnde der Eng⸗ 
länder und dann der Amerikaner gekommen iſt, 
ſo hat man fortgefahren, die katholiſche Religion 
den Indianern auf Koſten der Regierung zu pre⸗ 
digen, und jetzt lebt ein franzoͤſiſcher Prieſter ums 
ter ihnen, der ihnen die Wahrhaftigkeit der Trans. 
ſubſtantiation beweift, aber ihnen weder die Pflicht, 
noch die Vortheile der Maͤßigkeit, noch die Grund⸗ 
füge und Wichtigkeit des Landbaus, noch die 
Verbindlichkeit beweiſt, ohne Vortheile für ſich 
ſelbſt eine Fiſcherey zu zerſtoͤren, welche die Nahe 
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rung und den Reichthum eines fo großen Landes 
ausmacht. Dieſe Indianer bringen ziemlich viel 
Bieber, Fuchs⸗, Otter ⸗ und Moſchuskatzenfelle 
zuſammen und verkauſen ſie einigen Kaufleuten 
am Fluſſe, die durch einen Tauſchhandel mit 
Rum ſie zu einem ſehr niedrigen Preiſe kaufen. 
Der Fluß Penobſcot iſt fuͤr Schiffe bis an 
die Spitze, wo Ebbe und Fluth aufhoͤrt, fahrbar, 
das heißt bis 30 Meilen von ſeiner Muͤndung 
und fuͤr Fahrzeuge noch 100 Meilen hoͤher hin⸗ 
auf. Auf dieſem Wege waͤſſert er die ſchoͤnſten 
Landſtriche, die mit Holz bewachſen ſind und nimmt 
eine Menge Creeks auf, die alle mehrere Muͤhlen 
zu treiben im Stande ſind. Seine Ufer ſind bis 
zum, Orte wo Fluch und Ebbe aufhoͤren, durch⸗ 
aus bewohnt und ſind es in gewiſſen Entfernun⸗ 
gen noch bis an den Vorbehalt der Indianer. 
Nur 20 Schiffe gehören zu dieſem Fluß, 
von denen nur zwey den Handel mit Europa 
treiben; ſie gehoͤren einem Kaufmann (Herrn 
Treat) der ſeine Hauptwohnung am Ende der 
Ebbe und Fluch hat und längs dem Fluſſe meh⸗ 
rere Kramladen angelegt hat. Seit den zehn 
Jahren, die er ſich hier im Lande aufhält, hat 
er fich ein beträchtliches Vermögen erworben. Die 
übrigen treiben Kuͤſtenhandel und den Handel nach 
den Colonien, in der Jahrszeit, wenn der erſtere 
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nicht getrieben werden kann. Alle Nachrichten, 
die ich eingezogen habe, laſſen mich glauben, daß 
Holz jeder Art hier wohlfeiler ſey, als in den 
übrigen Theiſen der Provinz Main, durch die ich 
gekommen bin. Der Preis eines ganz ſegelferti⸗ 
gen Schiffes macht 263 Dollars für die Tonne; 
allein in dieſem Jahre baut man auf dem Fluſſe 
nur fuͤnfe. Der Mangel an Capitalien iſt ge- 
wiß die einzige Urſach dieſer weniger gebauten 
Schiffe. Es iſt wahr, ſie ſind jetzt wegen des 
europäifchen Krieges viel theurer als jemals; aber 
in den vorigen Jahren, wo ſie nicht ſo theuer 
waren, war ihre Zahl um nichts betraͤchtlicher. 

Alles Land von Belfaſt an liegt in der 
Grafſchaft Hancock, deren größter Theil noch 
nicht bewohnt iſt und deren ganze Bevoͤlkerung 
nicht mehr als 10000 Menſchen auf einen Flaͤ⸗ 
cheninhalt von 11400 Quadratmeilen 57 
Penobſcot iſt hier die Hauptſtadt. 

Washington, eine noch noͤrdlicher liegende 
Grafſchaft, die an die engliſchen Beſitzungen ſtoͤßt, 
bat bey einem weit groͤßern Flächeninhalt nicht 
3000 Einwohner. 

Die Ausfuhr von Penobſcot, das bis jetzt 
mit dem indianiſchen Namen Bagadus hieß, 
iſt nicht ſehr betraͤchtlich. Der Werth derſelben 
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ward 1791 ) auf 10,854 Dollars, 1792 auf 
8,315, 1793 auf 19,327, 1794 auf 5,825 
und 1795 auf 4949 angeſchlagen. 

Ich glaube, man haͤlt mit allem Recht den 
Fluß Penobſcot fuͤr die Stelle, welche den Han⸗ 
del, deſſen die Provinz faͤhig iſt, am meiſten be⸗ 
guͤnſtigt; aber man kann behaupten, daß dieß Land 
ſehr dazu geeignet iſt, den Erwerb eines großen 
Vermoͤgens jeder Geſellſchaft oder jedem Manne 
zu erleichtern, der ein gewiſſes namhaftes Capital 
mitbraͤchte und dieß auf eine fortgehende Reihe 
von Urbarmachungen und Handelsunternehmun⸗ 
gen zu verwenden verſtaͤnde. Er wuͤrde mehrere 
Schiffe haben, durch die ihm das Holz, was er 
auf feinen Laͤndereyen fällte, einträglicher werden 
wuͤrde, und die nicht einen Tag ungebraucht lies 
gen wuͤrden; ſeine Saͤgemuͤhlen wuͤrden dieſem 
Holze noch einen größern Werth geben und er 
wuͤrde bald einſehen, daß die jetzigen Mühlen ei ⸗ 
ner Vervollkommnung faͤhig ſind, durch die ihre 
Kraft viel groͤßer wird und die ſie zu mehrern 
Abſichten anwenden kann, woran bis jetzt noch 
niemand gedacht hat z. B. zur Verfertigung von 
Schindeln, zum Zerſtampfen der Rinde der Sproſ⸗ 

N 5 
9 Die Jahre für Berechnung der Zoͤlle fangen mit 
dem erſten October an und endigen auch damit, 
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ſenfichte, die jetzt in Natura nach Boſton geſchickt 
wird, wo fie zum Behuf der Gerber zerſtampft 
wird u. ſ. w. Seine Schiffe würden im Wins 
ter Maulthiere und Pferde, die er aufzoͤge, nach 
den Colonien führen; dieſe würden ſich hier ſchnell 
vermehren, wenn Beyſpiel und ein ſichrer Abſatz 
zur Fortpflanzung derſelben aufforderten. Die 
geſalznen Fiſche, die er durch andre Schiffe fiſchen 
laſſen oder kaufen würde, würden eben fo vor⸗ 
theilhaft nach den Inſeln verſchickt werden, die 
er auch mit Ochſen verſehen konnte, von denen 
auf den Weiden dieſer Provinz eine große Men⸗ 
ge gehalten werden kann, und mit Korn, was 
unfehlbar eben fo vortheilhaft zu bauen iſt, wenn 
der Ackerbau nur etwas aufgemuntert wird; waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit wuͤrde er das Land, was er vom 
Holze frey gemacht haͤtte, gut in Ordnung und 
Werth bringen und von allen dieſen Producten 
wuͤrde er betraͤchtliche und ſichere Einkuͤnſte zie⸗ 
ben, zugleich aber auch ein gutes Beyſpiel geben. 
Endlich, da er bey allen ſeinen Arbeiten einen 
oder zwey Laden hat, die, wie ich ſchon mehrere⸗ 
mal glaube geſagt zu haben, allen denen ſehr 
einträglich find, die viele Arbeiter brauchen; fo 
wuͤrde ein ſolcher Mann oder eine ſolche Gefell« 
ſchaft bald ein großes Gluͤck machen und zwar, 
indem fie alles, was fie umgiebt, bereichern; Ums 
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ftände, eigne Betriebſamkeit würden dem Thaͤti⸗ 
gen noch viele Mittel an die Hand geben, den 
Erfolg zu. vervielfältigen. 

Die Ausgaben, welche die Vortheile eines 
großen Landeigenthuͤmers verzehnfachen, verglichen 
mit dem Gewinn desjenigen, der damit an ſich 
haͤlt, um von der Zeit die. natürliche Erhöhung 
ihres Preiſes zu erwarten, ſind in der Provinz 
Main viel nothwendiger als anderswo. Die 
Auswanderungen nehmen dorthin nicht ihre Rich⸗ 
tung; dieſe zieht ſich vielmehr nach dem Geneffes 
Diſtrict, den hintern Ländern von Pennſylvanien, 
Kentucky, immer gegen Weſten, well das Clima 
milder, das Land beſſer und wohlſeiler iſt. Die 
Vergleichung der Volksmenge im Geneffe Dis 
ſtriet z. B., der noch vor zehn Jahren in den 
Haͤnden der Indianer, und der in der Provinz 
Main, von der viele Theile ſchon geit hundert 
Jahren bebaut find, iſt ein unbezweifelter Be⸗ 
weis dieſer Wahrheit, die das Betragen eines 
jeden großen Landeigenthuͤmers in dieſer Provinz 
leiten muͤßte: denn ob gleich gegründete Hoff. 
nung da iſt, daß ſie etwas von dem Ueberfluſſe 
der Volksmenge des Staats Maſſachuſetts erhal⸗ 
ten werde, von der ſie einen Theil ausmacht, und 
deſſen Sitten und Gebraͤuche, die den ihrigen 
gleichen, bis zu einem gewiſſen Grade die Aus⸗ 
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wanderung nach ihr hinziehen werden, fo fehle 
dennoch ſehr viel daran, daß man hoffen duͤrfe, 
daß mit den Bewohnern dieſes Staaas die Waͤl⸗ 
der der Provinz Main bevoͤlkert werden koͤnnten, 
auf eine Art, wodurch die zur Erhoͤhung des 
Werths der Laͤndereyen noͤthige Thaͤtigkeit und 
Betriebſamkeit herbeygefuͤhrt und dem Vortheile 
des Eigenthümers und des Handels zugleich ge⸗ 
dient waͤre. k 

Hände findet man in einigen Gegenden ziem⸗ 
lich leicht, und bey Arbeiten, die einige Zeit dauern, 
verſchafft man ſie ſich, wie ich ſchon geſagt habe, 
aus den hinter Boſton liegenden Laͤndern. 

Das Land iſt uͤbrigens geſund, ob es gleich 
viel Fälter iſt, als die großen Eigenthuͤmer dieſer 
Laͤndereyen zugeben wollen. Es iſt mehr den Ne⸗ 
beln und Regen blosgeſtellt, als die ſuͤdlichen Ge⸗ 
genden von Amerika; es iſt wahrſcheinlich, daß 
die Nähe des Meeres das Land in der Provinz 
Main, das an der Kuͤſte liegt, weniger dazu eig · 
net, Weizen zu tragen, der in der That längs den 
Küften mehr dem Brande ausgeſetzt iſt, als in 
den entlegnern Ländern; inzwiſchen wird Mais 
ſehr vortheilhaft gebaut und die Wieſen tragen, 
ſobald man ihnen nur einige Sorgfalt widmet, 
ſicher und reichlich. 

Gewoͤhnlich iſt das Klima in der Provinz 


— 205 


Main ſchoͤn. Greiſe von 80 bis 90 Jahren find 
nicht ſelten, aber bis jetzt iſt es elend bewohnt, 
wenigſtens was den Theil betrifft, den ich mit 
dem General Knox durchſtreift habe. Die Bruͤ⸗ 
der Alma ausgenommen, haben wir niemand 
gefunden, den man nur gewiſſermaaßen verſtaͤn⸗ 
dig nennen koͤnnte; ſie ſind faſt insgeſammt arm 
oder leben wenigſtens, als wären ſie es im au ⸗ 
ßerſten Grade. Ueberall elende, niedrige Haͤu⸗ 
fer; überall Schmutz, nicht einmal allenthalben 
Rockenmehl; niemals anderes friſches Fleiſch, ſelbſt 
bey den wohlhabendſten Einwohnern, als Lamm⸗ 
fleiſch, was mehr geſchlachtet iſt, um die Ver⸗ 
mehrung der Heerde zu hindern, als um die Eß⸗ 
luſt zu befriedigen. Kurz dieſer Theil der Pro⸗ 
vinz Main iſt derjenige, in dem ich im ganzen 
Amerika die wenigſte Bequemlichkeit gefunden 
habe und das heißt ſehr viel, wenn anders dieie- 
nigen, die mein Tagebuch bis hieher geleſen haben, 
ſich erinnern, wie wenig ich an manchen Orten 
gefunden habe. 

Das gewöhnliche Landesgetraͤnk iſt, ſo wie 
faſt im ganzen Amerika, Grog, das heißt Waſſer 
mit Rum oder Whisky. Man macht ihn auch 
von Wachholder ⸗ und Franzbranntwein, aber 

nicht in dieſen entlegnen Laͤndern. 
8 Man trinkt hier auch eine Art Bier, das 
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von einem Abguſſe von jungen Zweigen der Sproſ⸗ 
ſenſichte gemacht wird, zu dem man eine gewiſſe 
Menge Melaſſe und noch oͤſtrer Ahornzucker 
miſcht. 

Man macht ein andres Bier, das dieſem 
beynahe gleicht, indem man anſtatt der Zweige der 
Sproſſenſichte junge Birkenzweige aufkocht. 

Beyde Getraͤnke ſind in Maſſachuſetts und 
Canada ſehr gewoͤhnlich, und man findet ſie ſogar 
zuweilen auf guten Tiſchen; fuͤr mich iſt es ein 
unangenehmes Getränk. a N 

Alle Anſiedler in Waldopatent ſind, wie ich 
ſchon geſagt habe, wenn man die einiger Ort 
ſchaften ausnimmt, ohne alle Anſpruͤche des Ei⸗ 
genthums; dennoch ſind ſie von zweyerley Art: 
die eine wohnt mit Erlaubniß des Generals oder 
ſeiner Beamten hier, welche die Feſtſetzung des 
Verkaufpreiſes weiter hinausgeſchoben haben, die 
andere ohne alle Erlaubniß. Obgleich die erſte 
Art des Beſitzes mehr Anſpruͤche giebt, als die 
zweyte, fo ift doch die Menge derjenigen, die auf 
die letzte Art ſich im Beſiß befinden, fo groß, 
daß fie mit der erſten faft in derſelben Lage find, 
Alle geſtehen ein, daß ſie bezahlen muͤſſen, und 
bieten Zinſen an, aber keiner glebt weder baar 
Geld, noch beſtimmt er den Zeitpunct, in dem er 
bezahlen will. Der General bedarf eines wohl, 
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angelegten Planes, einer großen Beſtaͤndigkeit, 
einer außerordeutlichen Geduld, um ſich aus allen 
dieſen Schwierigkeiten herauszuziehen. 


Preis des Holzes in der Provinz Main. 


Ich dachte, daß die hier angegebne Tabelle 
des an mehrern Orten in der Provinz auf ver⸗ 
ſchiedne Art verarbeiteten Holzes, nicht ohne In⸗ 
tereſſe ſeyn werde, wegen des hohen Preiſes, der 
alle Jahr im zunehmenden Verhaͤltniß des Preiſes 
der jetzigen Periode ſteigen wird. a 

Ich habe dazu den Preis einiger Lebensmit⸗ 
tel genommen, um die Nachrichten uͤber die Pro⸗ 
duete dieſer Provinz fo vollſtaͤndig wie möglich 
und zugleich einen Maaßſtab für die Verglei⸗ 
chung mit dem zu liefern, was fie in der Folge 
ſeyn werden. 

In derſelben Abſicht habe ich auch das Re- 
ſultat einer neulich nach England gemachten Reife 
des Schooners zuſammengetragen und bekannt 
gemacht, auf der wir vom Oberſt Schulz weg, 
queer durch die Bay mußten. 
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Preis des Holzes in der Provinz Main 


| Warren bn fa gg 


1) Boards die 1000 Fuß 0 Eichen 60 Sh. 60 Sh. 


* 


Tannen 40 Sh. 48. 36 Sh. 


. . Tannen] 80 Sh. | 72 Sh. 
a) Plancks die 1000 su) Eichen | 25 Doll. | 20 Doll. 


3) Schindeln das Tauſend. . . 12 Doll. 10 Doll. 
14 Doll. — — 


Clawboards die 1d Fuß 
5) Clearboards die 100 Fuß |. E 


6) Bolen die Tonne 0 et 5 85 1 85. 


} von 24—22 Zoll 7 
Maſten en erb . Sb 2 65. 


7) Faßdauben das Tauſend . . 10 Doll. s Doll. 


Andre Pro⸗ 


ducte. 

Kalk Barrels von so Gallonen [10 Sh. — — 
Heu die 2000 Pfund . . 9 Doll. s Doll. 
Gerſte — 4 — br! 


Brennholz koſtet gewöhnlich einen Dollar der Klafter. 
1) Boards find Bretter, die 1 Zoll dick und 11 breit find, 
2) Plancks haben die doppelte Dicke. 

3) Schindeln ſind von Tannen oder Eſchen. 

4) Clawboards find tannene Bretter 4 Fuß lang und 4 Zoll 
breit. Man verkleidet auswendig die Haͤuſer von Tiſch⸗ 
lerarbeit (framed houfes) damit. 

s) Clearboards find Bretter ohne Knorren. 
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im September 1795. 


gi nn tn 

Baue r Wiscafer | Bing | portland 
36 Sb. 36 36 Sb. 36 Sb. 4 Sb. 
ss Sb. — — 66 Sh. 66 Sh. 90 Sh. 
12 Doll. 72 Sh. 272 Sh. 72 Sh. 90 Sh. 

20 Doll. = 20 Doll.] 132 Sh. 132 Sh. 180 Sh. 


12 Doll. 12 Doll. 12 Doll. 12 Doll. 
10 Doll. | 10 bis 12 p. 12 Doll. — — 
. u bis 13 p. 12 Doll. 21 bis 12 . 
— — 11 Sh. 18 Sh. 24 Sh. 

10 Sh. 14 Sh. 24 Sh. — — 

3 Sh. 5 Sh. — — — — 


— — 4 Sh. — — — — 


Al 10 Dol. — — 10 Doll. 


6) Die Tonne Bolen hat 40 Fuß ia und einen Fuß 
Dicke. Iſt ſie nicht ſo dick, ſo muß die Laͤnge es gut 
machen 

7) Faßdauben find von Eichenholz, in PP von 
Eſchen. 
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Reſultat der Reife des Schooners Delphin 
de Cuſhing, aus der Provinz Main, 122 
Tonnen groß, Capitain Buyenton, die 
im May, Junius und Julius 1795 in 
3 Monaten weniger 5 Tagen, von Cam⸗ 
den nach Liverpool und von Liverpool 
nach Boſton gemacht iſt. 

Ausgabe des Kaufmanns. 

Schiffsfracht, anderthalb Doll. für 

die Tonne 440 Doll. 
Lohn des Capitains für die 
Reiſe . 8 166 s 
Lohn des Schiffspatrons, 978 Doll. 
für den Monat 20 Doll. 60. 
Lohn für 4 Matroſen, mo 
natlich 18 Doll. 192 | 
Schiffskoſt 5 1 120 
Einkauf der Ladung in Camden. 
100 Tonnen Eichenholz, die Tonne 
zu 3 Dollars 2300 Doll. 
Vierzehntauſend Stuͤck ei ⸗ . 
chene Faßdauben; das 424 Doll. 
Tauſend 8 Doll. 112 
Zweytauſend Fuß Bretter 
das Tauſend 6 Dollars 12 
Latus 1402 Doll. 
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Transport 1402 Doll. 
In England an Abgaben bezahlt 
Neg. 5 225 Doll. 381 » 
Zufällige Ausgaben 156 
Ankauf der Ladung in England. 
42 Tonnen Salz, zu 3 Sh. 4p. Sterl. 
a en 331 Doll.“ ® 
272 Buſhel Steinkohlen zu 35 
3 p. Sterl. Nen 
Abgaben vom Salz in Boſtonn 420 = 
Ganze Ausgabe 2548 Doll. 


Einnahme des Kaufmanns. 


Verkauf in Liverpool. 
4000 Fuß oder 100 Tonnen Eichen 
holz, die Tonne zu 20 Dollar oder 
den Fuß zu 3 Sh. 2000 Doll. 
14000 Stuͤck eichene Faß, * (272 Doll. 
dauben, zu 43 Dollars 630 
2000 Fuß Bretter zu 45 DM. 90 
Verkauf in Bofton, 
420 Tonnen Salz zu 4 Doll. 85 Sh. 
. a . 5 ade . 
272 DBufhel Steinfohlen 96 » 
Ganze Einnahme 488 Doll. 
Belauf der Ausgabe dagegen 2548 
Reiner Gewinn für den Kaufmann 2335 Doll. 
O 2 
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Dieſer anſehnliche Gewinn wird hier nicht 
fo aufgeführt, als koͤnne man ihn beftändig von 
einer ahnlichen nach England geſchickten La⸗ 
dung erwarten; wenn er aber gleich keinen rich⸗ 
tigen Maaßſtab für den Gewinn abgiebt, fo dient 
er doch dazu, den Gewinn, den eine kleine Aus⸗ 
lage in dieſem Lande verſchaffen kann und folg⸗ 
lich die Huͤlfsquellen, die es anbietet, zu beur⸗ 
theilen. N . 

Uebrigens wiederhole ich, dieſes Land iſt in 
ſeiner Kindheit, in einer unbehuͤlflichen und un⸗ 
angenehmen Kindheit. Die Abgaben, ohne gra- 
de von Bedeutung zu ſeyn, ſind es doch viel 
mehr als in den neuen Laͤndern, die ich bis jetzt 
durchſtreift habe. Herr Schulz, von dem ich 
geredet habe, bezahlt 20 Dollars. Unter dieſe 
Abgaben gehoͤrt eine Taxe fuͤr Schulen, und im 
Ganzen ſind keine Schulen eingerichtet. 


Folge der Bemerkungen uͤber die Provinz 
Main. 

In dieſer Provinz iſt kein Haus für den 
Gottesdienſt, außer in Belfaſt und Penobſcot. 
Dieſer letzte Ort iſt fuͤr die einzige Stadt in die⸗ 

ſem Theile der Provinz Main zu halten, und 


213 


diefe Stadt beſteht ungefähr aus einem Dutzend 
Haͤuſern. Einige hungrige Prediger laufen in 
den Ortſchaften umher, und halten eine oder zwey 
Predigten, die man ihnen mit 4 Dollars bezahlt 
und predigen nächften Sonntag anderswo. Im 
ganzen Amerika iſt für jede Ortſchaft eine neue 
Kirche ein großer Gegenſtand des Ehrgeizes; 
wenn dazu noch ein gutes Wirthshaus kommt, 
. fo erhäle fie unter den übrigen Ortſchaften ein ger 
wiſſes Anſehn, dieſe mögen nun eben fo gut oder 
nicht ſo gut verſorgt ſeyn als ſie. Außer der 
Munizipaleitelkeit wuͤnſchen die juͤngern Perſonen 
beyder Geſchlechter eine Kirche, vorzuͤglich die 
jungen Maͤdchen, die hier ihren fuͤr das Land 
ſehr forgfältigen Anzug auskramen und die mit 
ihren Geliebten hier zuſammenkommen.“ Am 
Sonntage iſt im wuͤrklich aberglaͤubiſchen Neu⸗ 
England jedes Vergnügen, jede noch ſo unſchul⸗ 
dige Arbeit unterſagt; aber man reitet nach der 
Kirche; man kommt aus dem Hauſe und deswe⸗ 
gen liebt man die Kirche. 

Dem Lande fehlt es durchaus an Wundaͤrz⸗ 
ten, wenigſtens an Leuten, die ihrer zureichenden 
Kenntniſſe wegen dieſen Namen verdienten. Die 
Einwohner ſind weder zahlreich noch wohlhabend 
genug, um gute Wundaͤrzte halten zu koͤnnen; 
dieſes Gefchäft, zu dem immer noch ein andres 
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eintraͤglicheres kommt, iſt alſo für den, der es 
treibt, nur ein Nebengeſchaͤft, es wird nur von 
Unwiſſenden geuͤbt, die kaum zur Ader zu laſſen 
verſtehen. Im Staate Maſſachuſetts iſt jeder, 
der will, Wundarzt und man kann in Wahrheit 
fagen, daß dieſe Freyheit, die in ſolcher Ausdeh⸗ 
nung zugeſtanden iſt, fuͤr die geſetzgebende Ge⸗ 
walt ein Schimpf ſey, die Maaßregeln ergreiſen 
müßte, damit ein ganz Unwiſſender nicht die Ge . 
ſundheit und das Leben dieſer einfältigen und 
leichtglaͤubigen Einwohner durch feine Quack ſalbe⸗ 
rey und Unverſchämtheit hinopfere. 

Wie General Knor feine Gefchäfte beendigt 
hatte, beſtiegen wir den Schooner, von dem ich 
ſchon geredet habe, in der Hoffnung, innerhalb 
vier Stunden in des Generals Haufe zu ſeyn. 
Es war 10 Uhr Morgens und der Wind guͤn⸗ 
ſtig, aber er ging ploͤtzlich um; er war ſehr 
ſchlecht, das Wetter ſtuͤrmiſch und wir ſuchten 
Schutz. 

Da am andern Morgen die Zeit uns nicht 
weit bringen konnte, ſo ſuchten wir eine andre 
Bucht, die unſerm Ziele um ſechs Meilen näher 
lag als die erſte, aber dennoch 15 Meilen von 
der, von welcher wir uns nach St. George ber 
geben mußten. Das Wetter war den Tag ſchlecht 
und der General, der kein Freund von Seeſahr⸗ 
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ten iſt, hielt es fuͤr beſſer, ans Land zu ſteigen, 
indem er behauptete, wir wuͤrden bey Capitain 
Alma Pferde finden, die uns ſchnell nach St. 
George ſchaffen würden. Wir waren in der Nähe 
von Dugtrap; bey unſrer Ankunft beym Capitain 
fanden ſich neue Schwierigkeiten: wir mußten auf 
unſre Pferde warten, die mit der Poſt kamen, 
denn die Poſt geht am Ufer fort, an dem allein 
in dieſem Theile der Provinz ein Weg wahrzu⸗ 
nehmen iſt, weil dieß der einzige Theil iſt, in dem 
die Pflanzungen etwas an einander liegen. Die 
Pferde, die um Mittag ankommen ſollten, waren 
um 6 Uhr noch nicht da; wir mußten alſo in 
dem ſchmutzigen Hauſe die Nacht bleiben, inzwiſchen 
der Wind gut geworden war, und uns der Schoo⸗ 
ner, den wir verlaſſen hatten, viel weiter gebracht 
hätte, als fuͤr uns noͤthig geweſen wäre. Dieſe 
widrigen Umſtaͤnde waren mir unangenehm, denn 
ich behielt wenig Zeit uͤbrig, um den weiten Weg, 
den ich noch zu machen hatte, zu beendigen. Mit 
Vergnügen brachte ich indeſſen einige Zeit beym 
General Knox und feiner Familie zu. 


Abreiſe vom General Knox. 


Den zten October, 24 Stunden nach muste 


Ankunft in St. Georg, machte ich mich zu Lande 
8 4 
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auf den Weg nach Boſton. Ich habe ſo viel 
Freund ſchaft vom General Knor und feiner Fa⸗ 
milie erhalten, daß es mich wuͤrklich ſchmerzte, ſie 
zu verlaſſen; es waren fuͤr mich keine Fremde, es 
waren, ich wage nicht zu ſagen Freunde, es wa⸗ 
ren gute, zärtlich ſorgſame Weſen, die für mich 
vortrefflich waren und denen ich, was hundertmal 
mehr iſt, nicht gleichgültig zu ſeyn ſchien. Mar 
dame Knox gewinnt bey einer Bekanntſchaft 
außerordentlich; wenn man fie nur in Philadel⸗ 
phia geſehn hat, ſo glaubt man, ſie ſey nur am 
Whiſttiſche glücklich; wenn man ſie einige Zeit 
in ihrem Hauſe auf dem Lande ſieht, ſo findet 
man ſie geiſtreich, verſtaͤndig, in jeder Ruͤckſicht 
vortrefflich und ſehr verdienſtvoll; man findet, 
daß fie wuͤrklich viel Verſtand hat. Miß Knor 
verliert auf dem Lande ihre außerordentliche Furcht⸗ 
ſamkeit; man ſieht fie ſey geiſtreich, fein und hei · 
ter. Was Madam Flunker betrifft, ſo findet 
man ſie im erſten Augenblicke der Bekanntſchaft 
liebenswuͤrdig, fie verliert bey einer längern gar 
nicht. Ich ſpreche nicht von dem General; ich 
habe ſchon geſagt, er iſt einer der trefflichſten 
Menſchen, die man kennen kann; liebenswuͤrdig, 
beiter und fo ſchätzenswerth als guter Freund, 
als heitrer Geſellſchafter. Voll Erkenntlichkeit 
reiſ'te ich aus dieſem Hauſe fort; es iſt dies das 
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einzige wuͤrklich fanfte Gefühl, das meiner Lage 
eigen iſt. Die ganze Familie, mit Einſchluß der 
Kinder, ſelbſt die Bedienten ſchienen betruͤbt, mich 
abreiſen zu ſehn; ich freute mich dieſes Gefuͤhls, 
was vielleicht nichts als Taͤuſchung iſt. 

Es giebt von St. Georg bis Warren wenig 
Anſiedler, dieſe Ortſchaft graͤnzt an Thomastown, 
wo der General wohnt; etwa 20 Haͤuſer liegen an 
der Stelle, wo die Fluth aufhört; man findet dort 
zwey bis drey Saͤge⸗ Korn und Walkmuͤhlen, 
zwey bis drey Laden, zwey bis drey Kaufleute, 
alles aber nur nach einem verjuͤngten Maaßſtabe. 
Der Fluß hoͤrt hier auf ſchiffbar zu ſeyn, weil 
ſein Lauf durch außerordentlich viele Felſen ge⸗ 
hemmt wird; hier fängt der Canal an, den der 
General bauen läßt, durch den dieſer Fluß fahr⸗ 
bar wird für 60 bis 50 Meilen; er iſt ſchlecht 
angefangen und einem windigen Franzoſen an⸗ 
vertraut, dennoch iſt er fuͤr den Wohlſtand des 
Generals und ſeiner Kinder von der groͤßten 
Wichtigkeit. Das Land iſt in der Ortſchaft mit⸗ 
telmäßig und durch den Landbau gar nicht benutzt. 
Das hinterliegende habe ich nicht geſehn; aber alle 
Eigenthuͤmer, die an den Fluß graͤnzen und im 
Stande ſind, mit Vortheil Holz zu faͤllen, denken 
nicht mehr wie die, die ich in der Provinz Main 
geſehn habe, daran, ihr Land zu bearbeiten. 


— 
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Waldoborough; Broadbah; Roßfeborcugß; 
Nemcaftle, 


Die naͤchſte Ortſchaft iſt Waldoborough. 
Es iſt eine deutſche Niederlaſſung, die vor 40 
Jahren vom Brigadier General Waldo ange 
legt iſt, der drey Jahre hintereinander, auf ſeine 
Koſten, deutſche Familien hat kommen laſſen und 
jeder 100 Acres Land gegeben hat. Die Nieder 
laſſung iſt durchaus gegluͤckt; dieſer Familien, de⸗ 
ren im Anfange 40 waren, find jetzt 250. Un- 
gefaͤhr 50 andre Pflanzer, Irlaͤnder, Engländer, 
Amerikaner wohnen hier zuſammen; aber fie muͤſ⸗ 
ſen deutſch verſtehen, weil es die gewöhnliche 
Sorache in der Ortſchaft iſt, obgleich alle dieſe 
Deutſche das Engliſche radebrechen und die Ge⸗ 
richte im Engliſchen gehalten werden; aber man 
macht feine Geſchaͤfte ab, man ſchwatzt, man be⸗ 
tet im Deutſchen. 

Broadbay iſt der Theil der See, der in 
dieſen Strich Landes eintritt; ein kleiner Fluß, 
der etwa 30 Meilen fließt, ergießt ſich in dieſe 
Bay; er iſt wie alle Fluͤſſe dieſes Landes nicht 
schiffbar; die Baumſtaͤmme, die einzeln hineinge. 
worſen oder darin gefloͤßt werden, koͤnnen 10 bis 
12 Meilen höher kommen, aber auf keine andre 
Art. Die Spitze der Bay liegt etwa zehn Mei⸗ 
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len vom Meere, man baut dort jahrlich 3 bis 
4 Schiffe; 8 Schiffe, von denen nur 3 dreyma⸗ 
ſtig find, gehoͤren dem Orte und find faſt alle 
entweder wuͤrkliches Eigenthum der Kaufleute in 
Wiscaſſet und der andern benachbarten noch ber 
traͤchtlichern Häfen, oder auch in ihrem Dienſt. 
Ein irlaͤndiſcher Kaufmann, der ſeit einigen Jah⸗ 
ren in Waldoborough wohnt, macht inzwiſchen 
dort fuͤr eigne Rechnung und mit Glück Geſchaͤf⸗ 
te. Man kann in Waldoborough ſchnell eine 
Ladung zuſammenbringen; die Preiſe ſind etwas 
hoͤher, als am St. e e und in der Bay 
Penobſcot. az 

Die Haͤuſer liegen am Abhange der Berge, 
die an dieſe Bay graͤnzen, ziemlich zahlreich, aber 
ſie ſind klein und machen das Unannehmliche und 
den Schmutz derjenigen nicht wieder gut, die ich 
auf meiner letzten Streiferey geſehn habe. Das 
Land iſt mittelmäßig; 15 bis 18 Buſhel Mais, 
20 Buſhel Gerſte, 15 Buſßel Rocken, find der 
gewoͤhnliche Ertrag eines Aere, der gewoͤhnlich 
300 in Kartoffeln giebt. Jede Familie hat ihre 
kleine Heerde von 15 bis 20 Stuͤck Vieh; die 
Furcht vor Wölfen und Bären, die wie man mir 
verſichert im Lande haͤufig ſind, verhindert nicht, 
daß dieſe Heerden in den Wäldern umherirren; 
ofe wird ein Theil derſelben aufgefreſſen, nichts 
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deſtoweniger geht der übrige Theil am andern 
Tage ins Holz; uͤbrigens ſind dieſe Unfaͤlle ſelten; 
es giebt kein Beyſpiel, daß dieſe Thiere jemals 
Kinder angefallen hatten. Ich habe ſelbſt waͤh⸗ 
rend dieſer Tagereiſe, einige Meilen von Waldo⸗ 
borough, einen ziemlich großen Baͤren queer uͤber 
den Weg fliehen ſehen; ich eilte ihm zu Pferde 
nach, ohne inzwiſchen aus dem Wege zu biegen 
und er floh üm vieles ſchneller. 

Broadbay iſt die Graͤnzlinie von Wal⸗ 
dopatent und der Mittelpunct von Waldoborough, 
deſſen Haͤuſer nur in der Gegend um die Bay 
zuſammenliegen, das aber weit volk reicher iſt als 
die vorigen Ortſchaften. Man ſagte mir, daß 
einige Meilen tiefer landeinwaͤrts der Boden und 
Landbau beſſer, und die Niederlaſſungen lablee 
cher ſeyen. 

Waldopatent liegt in der Seaffchaft Lin 
coln, die ungefähr 30000 Einwohner hat. Die 
Gerichtshoͤfe der Grafſchaft werden nach einan⸗ 
der in Hallowell, Pownalborough und 
Waldoborough gehalten. Thomastown, wo 
General Knox wohnt, liegt auch in Lincoln, das 
ſich noch daruͤber hinaus bis Belfaſt erſtreckt. 

Nobleborough, die folgende Ortſchaft, 
iſt viel bewohnter, als die vorige, aber unterſchei 
det ſich durch die Beſchaffenheit der Häufer und 
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den Reichthum oder vielmehr die Armuth ihrer 
Beſitzer. Dieſe Ortſchaft hat auch ihre Bay 

Damafcobay, die zehn bis zwölf Meilen ins 
Land bineingeht; einige Toiſen von ihrer Spitze 
fange ein ſtehendes Waſſer an, das funfzig Mei« _ 
len Ausdehnung hat. Das ganze Land iſt voll 
von groͤßern oder kleinern ſtehenden Waſſern, die 
alle ſehr fiſchreich, aber für die Einwohner von 
keinem Nutzen ſind, denn weil zum Einſalzen und 
Verkaufen der Fiſche nicht genug vorhanden ſind, 
fo wollen fie fie nicht für ihren Tiſch ſiſchen. In 
Damaſcobay werden einige Schiffe gebaut, der 
groͤßte Theil wird von den Kaufleuten in Bil 
caſſet gebraucht. * 

Die Ortſchaft Neweaſtle hat auch ihre Bay, 
oder vielmehr wird fie vom Fluſſe Sheep ſſent 
durchſchnitten, der nachher nach Wiſcaſſet fließt. 
Bey Neweaſtle Höre fie auf, für beladne Schiffe 
fahrbar zu ſeyn; fuͤr kleine Fahrzeuge iſt er noch 
einige Meilen weiter hinauf fahrbar; gegenwaͤrtig 
werden zwey Schiffe in Neweaſtle gebaut; hier 
faͤhrt man uͤber den Fluß; das Fahrzeug iſt gut 
und wird gut gefuͤhrt. Man iſt jetzt dabey, eine 
Bruͤcke, zur großen Zufriedenheit des Faͤhrmanns 
zu bauen, der, wenn er gleich hiedurch den Ge⸗ 
winn der Ueberfahrt verliehrt, dieß nicht bedauert, 
indem ihn dieß nicht ſehr für die unausgeſetzte 
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Aufmerkſamkeit, zu der er verpflichtet iſt, ent 
ſchaͤdigt. Er 

Die Wege an dieſem Tage waren ſchlecht 
und voller Felſen, wenn nicht voller Wurzeln 
und Koth, bergigt und gingen, was das ſchlimm⸗ 
ſte iſt, im Walde, wo es ihrer ſehr viele giebt. 
Der gute General Knop begleitete mich 8 Mei 
len und empfahl mich für einige Meilen wei ⸗ 
ter der Obhut eines braven Deutſchen, eines 
Wundarztes, dem ſein Geſchaͤft in guten Jahren 
60 bis 80 Dollars abwirft, und der mir ſagt, 
daß 20 Meilen in der Runde Niemand als er 
die Arzneykunde verſtehe; der ehrliche Mann ver 
lie mich erſt, als ich außer Gefahr war mich 
zu verirren, er wollte ſogar nicht einmahl Bezah⸗ 
lung des Mittagseſſens von mir annehmen. Er 
bat 6 Kinder, die alle verheurathet find, und ein 
kleines Gut von 40 Acres, was er, nach dem 
was er mir ſagt, nicht ſehr gut bearbeitet; aber 
er hat genug, weil, wie er ſagt, er keines Reich⸗ 
thums beduͤrſe. Voriges Jahr hat er 300 Dol⸗ 
lars ausgegeben, um aus Philadelphia einen deut⸗ 
ſchen Prediger zu holen, dem er außer der Bey⸗ 
ſteuer, die jeder geben muß, noch jaͤhrlich 30 Dol⸗ 
lars aus ſeiner Taſche giebt. Ueberall findet man 
Originale und von jeder Art. 
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Wiſecaſſet. 


Herr Lee, den ich bey dem General Knox 
ſah, lud mich ein, bey ihm in Wiſcaſſet mein 
Abſteigquartier zu nehmen; ich that es. Er iſt 
ein Rechtsgelehrter und wie mir ſcheint einer von 
den allerbeſchaͤftigtſten im Lande; er hat ein huͤb⸗ 
ſches Haus, iſt ein ſehr ehrlicher Mann, nahm 
mich ſehr gut auf und bedauerte mit mir, daß 
ſeine Frau, die erſt vor kurzem nach Boſton ge⸗ 
reiſ't ſey, ihn nicht bey der vortrefflichen Auf 
nahme zu Hülfe kommen koͤnne, die ich von ihm 
erhielt. 

Wiſcaſſet iſt von der Seite der Bay Pe⸗ 
nobſcot der erſte Ort in der Provinz Main, in 
dem man wuͤrklich Gefchäfte macht. Die Kauf⸗ 
leute ſind dort nicht ſehr reich, aber ſie ſind ſehr 
zahlreich und wie ich ſchon geſagt habe, Beſißer 
des größten Theils der Schiffe, die man in den 
benachbarten Buchten und Bayen baut; einige 
beſitzen ſogar 6 bis 7 Schiffe, ſie vermiethen ſie 
aber mehr, als daß fie fie ſelbſt gebrauchen foll- 
ten und die gegenwärtige Lage Europens hat dies 
ſem Handlungszweige viel Ausdehnung gegeben, 
der einen beträchtlichen und ganz gefahrloſen Ge⸗ 
winn zuſichert. Herr Swan aus Boſton hat 
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eine große Tonnenzahl gemiethet, um Korn und 
Mehl nach Frankreich zu ſchaffen. 

Funfzig Schiffe gehoͤren Wiſcaſſet; zehn ge⸗ 
ben ungefähr nach Europa für Rechnung der Eins 
wohner des Orts. Sie nehmen Landesproducte 
ein und bringen nach Boſton Waaren zurück, 
die in der Provinz Main nicht zu verbrauchen 
waͤren. 

Wiſcaſſet liegt 12 Meilen vom Meere, es 
wohnen in dieſem kleinen Hafen daher auch gar 
keine Schiffer. Dieſe Art Einwohner hält ſich 
gewöhnlich an den Kuͤſten auf; fie würden die 
Haͤlfte ihres maͤßigen Gewinnes verlieren, wenn 
ſie ſich davon entfernten. Die ziemlich gedraͤngt 
liegende Stadt beſteht ungefaͤhr aus 150 Haͤu⸗ 
fern, von denen einige ſehr artig ſind. 1789 be⸗ 
trieben 35 Schiffe die Handlung in dem ganzen 
Diſtriet, und die Tonnenzahl derſelben betrug 
2090, 1795 und allein den loten October, war 
ren 102 Schiffe verzeichnet, die 9944 Tonnen 
fuhren. Dieſe erſtaunende Fortſchritte zeigen, zu 
welcher Hoͤhe dieſes Gewerbe in dieſer Gegend 
geſtiegen iſt, denn eigentlich hat nicht der Abſatz, 
ſondern die Thaͤtigkeit der Schifffahrt zugenom⸗ 
men. Die Aus fuhr betrug 1791, 35 562 Dol⸗ 
lars; 1792, 392535 1793, 36483; 1794, 
32330; 1795, 34659. 

Dieſe 
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Dieſe Gleichheit im Werthe der Ausfuhr, 
ungeachtet des ſteigenden Preiſes der Lebens mit ⸗ 
tel, aus denen fü fie beſteht, beweiſt, wie ich ſchon " 
geſagt habe, daß eine große Menge der nach Wiſ⸗ 
caſſet gehörenden Schiffe zur Fracht vermiethet 
find und ihre Ladung in andern Haͤfen ſuchen. 


1 
Kennebec. gl, Mn 


„Dieser Weg geht immer laͤngs den Spigen 
der Bayen fort, und fo. wie man Boſton naher 
kommt, findet man in denſelben mehr Thaͤtigkeit, 
die Hänfer werden größer und ſchöner. Vol⸗ 

wickbay liegt am nächſten bey Wiſcaſſet; ein 
oder zwey kleine Schiffe werden dort gebaut, 
mehrere Korn» und Sägemüplen werden durch 
den kleinen Fluß, der ſich darin ergießt, getrieben, 
indem er uͤber Felſen ſortſtürzt, die boch genug 
find, um einen natürlichen Damm für,diefe Müh ⸗ 
len abzugeben. Das Land zwiſchen dem Keune⸗ 
beefluffe und Wiſcaſſet iſt ſteinigt, inzwiſchen 
gut; immer nur mittelmäßig bebaut, aber überall 
bewohnt. Auf dieſem Wege von zo Meilen 
kommt man kaum eine Viertelmeile durch Wald. 
Man paſſirt den Kennebeefluß in einem Fahrzeu⸗ 
gez er iſt ungefähr hier eine halbe Meile breit: 

II. 5 
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die Ueberfahrt iſt, wie man ſagt, bisweilen ge⸗ 
faͤhrlich, fuͤr mich war ſie ſehr leicht. Sehr gu 
tes Wetter und eine günftige Fluthzeit brachten 
mich in funf Minuten uͤber. Faͤhrmann und 
Faͤhre ſind ſehr gut. 

Kennebec iſt einer der größten Fluͤſſe in der 
Provinz Main; er entſpringt 200 Meilen von 
ſeiner Mündung, und bemäffere die fchönften Theile 
der Wälder des Landes. Die Fahrt diefes Fluſ⸗ 
ſes, der fuͤr Schiffe von einer gewiſſen Groͤße bis 
funfzig Meilen von feinem Ausfluſſe fahrbar iſt, 
iſt ſehr ſchwierig und wird beftändig durch Sand» 
baͤnke und Felſen geſperrt. Man baut in Hal⸗ 
lowel Schiffe, das 40 Meilen davon liegt; dieſe 
werden aber erſt in Bath, 6 Meilen unterhalb 
dem Orte der Ueberfahrt uͤber den Fluß beladen. 
Das Holz, was in Hallowel waͤchſt oder in der 
umliegenden Gegend gefällt wird, wird auf Schlei⸗ 
fen oder Fahrzeugen nach Bath gefuͤhrt, wo man 
es in die Schiffe ladet. Selbſt die Einfahrt in 
den Kennebec fluß iſt ſehr ſchlecht, ſo daß die 
Schiffe, die hieher beſtimmt ſind und in London 
verſichert werden, hier mehr Prämie bezahlen 
müffen, als wenn fie nach den andern Bayen, 
Häfen oder Fluͤſſen an dieſen Kuͤſten beſtimmt 
ſud; wenigſtens hat man mir dieß geſagt. 

Vierzig Schiffe gehoͤren nach dem Kennebes 
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Fluſſe; die meiſten derſelben gehoͤren Kaufleuten, 
die ſelbſt in Bath oder Hallowel wohnen, i 


Comtoir aber in Bath haben. Die übrigen ge 


hoͤren Kaufleuten in Wiſcaſſet, ſogar in Port⸗ 
land. Die Ufer des Fluſſes find uͤbrigens 130 
Meilen hinauf bewohnt. Der Strich Landes, der 
von keinem Fluſſe bewaͤſſert iſt, iſt in einer Strecke 
von 80 bis 100 Meilen bewohnt. 

Hallowel iſt, wie man ſagt, eine Stadt von 
200 Haͤuſern. Eine andre Stadt deffelben Na⸗ 
mens, die eben ſo betraͤchtlich if, liegt zwey Mei⸗ 
len hoͤher an demſelben Fluſſe; beyde ſind der 
Markt der Landesproducte, die in großer Menge 
vorhanden ſeyn ſollen, da das Land vortrefflich 
und mit Weizen und allem moͤglichen Korn be⸗ 
baut iſt. Man zieht auch viel Holz aus dem 
Kennebecfluß, aber nach grade fehlt es in der 
Nähe des Ufers, vorzüglich, wie man leicht den, 
ken kann, in den Gegenden, wo die Wohnungen 
zahlreicher fi ſi nd. Man behauptet z. B., daß das 
große Holz mehr wie 20 Meilen über Hallowel 
hinaus gefallt werde. Die Leute, welche vom 
Verkauf dieſes Beduͤrfniſſes ihr vorzuͤglichſtes 
Nahrungsgewerbe machen, laſſen ſich zu Anfang 
des Novembers mit ihren Familien und ihren 
Ochſen in den dichten Wäldern nieder, ohne ſich 
um den Eigenthuͤmer zu bekuͤmmern, oft 40 bis 
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50 Meilen von ihrer Wohnung; ſie haben die 
Vorſicht gehabt im Sommer hinzugehen und 
Gras zu mähen, das fie in Schobern getrocknet 
haben. Sie bauen dann dort eine Hütte, fällen. 
ihr Holz, bringen es auf Schlitten ans Ufer des 
nächſten Ereefs, damit das im Winter angeſchwol⸗ 
lene Waſſer es in den Fluß bringen moͤge. Sie 

bezeichnen ſorgfaͤtig jedes Stück Holz das in 
den Waldſtrom geworfen wird und da jeder Holz 
bauer fein beſondres Zeichen hat, ſo kann es bey 
dem Wiederfinden weder Streit noch Irthum ges 
ben. Die Familien kommen im April oder im 
May zuruck, je nachdem der Winter in ihren 
Wohyplätzen ſtrenge iſt, und machen ſich wieder 

an ihre Landarbeit. Bath iſt, wie man es in 
Amerika nennt, ein Eingangshafen, das = 
ein Hafen wo eine Zollniederlaſſung iſt. 
Ausfuhr von dort war 1791, 29477 — 
1798," 3700 1793 nz, 79 , 8 5 23644 
17957 34699. ez 
Iz der rifihafe Danese bie an die 
ven Bath gränzt; iſt der Boden im Ganzen elend, 
uberall faſt ein bürrer Sand; es glebt keine an⸗ 
dere Bäume als weiße Fichten, weiße Birken 
und Schierlingstannen, die alle einen ziemlich 
ſthlechten Wuchs haben; eben ſo wenig Utbarmä⸗ 

chungen * in großer Entfernung einige 
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Wohnungen; fie liegen faſt alle zuſammen, we⸗ 
nigſtens was den Theil betrifft, durch 70 | 
Weg geht, auf zwey oder drey Stellen, die w 
in Europa Doͤrfer nennen wuͤrden. Das erſte, 
wo ich Mittag machte, hat 30 bis 40 Haͤuſer. 
Einige ſind ziemlich reinlich; dieſe Einwohner, 
die ſo weit vom Meere entfernt wohnen, haben 
keine andre Befchäftigungen, als den Landbau 
und einige kleine Handthierungen. Gewoͤhnlich 
traͤgt ein Acre hier 25 Buſhel Mais, 150 Buſ⸗ 
hel Kartoffeln, 18 Buſhel Rocken, man baut 
aber hievon wenig. Man gewinnt ein wenig 
Gerſte und keinen Weizen. 

Die Nähe des Meeres und der hohe Lohn, 
den ſeit zwey Jahren die Matroſen bekommen, 
macht faſt alle jungen Leute dieſem Gefchäfte ge⸗ 
neigt, und eben dadurch die Arbeiter auf dem 
Lande ſchwerer zu finden und theurer; fie bekom- 
men monatlich zehn bis eilf Dollars. Die Wie⸗ 
ſen tragen ziemlich viel Heu; es iſt das eines 
der erſten Beduͤrfniſſe für ein Land, wo das Vieh 
6 bis 7 Monate im Stalle bleibt und wo Heu 
dann das einzige Futter derſelben iſt; jeder Ochſe 
frißt in der Zeit beynahe 6000 Pfund Heu und 
70 bis 80 Buſßhel Mais. 

Das andre Dorf in Brunswick, durch das 
ich kam, liegt 3 Meilen weiter. Dreyßig bis 
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vierzig Familien, die am Aus fluſſe des Am ma⸗ 
reſkogbin zuſammenwohnen, find hier gewoͤhn⸗ 
lich mit dem Schiffbau und etwas Handel be⸗ 
ſchaͤftigt; drey Schiffe wurden gebaut; zehn andre 
gehören dieſer kleinen Stadt, find aber wie alle 
Schiffe, die in dieſen kleinen Creeks gebaut wer⸗ 
den, faſt alle zuſammen das Eigenthum der Kauf⸗ 
leute, die in den benachbarten betraͤchtlichern 
Städten wohnen. Die Bay Ca ſco beſpuͤlt das 
Ufer, an dem der größte Theil der Häufer dieſes 
kleinen Dorfs gebaut find; dieſe Bay, deren 
Arme ſich ſehr weit erſtrecken, iſt hier 30 Mei⸗ 
len vom Meere entfernt. Die Schiffe, die in 
Brunswick gebaut werden oder dorthin gehoͤren, 
werden in Brickislands, zehn Meilen tiefer in 
der Bay beladen. Man findet die Bay Caſeo 
bey Trueport wieder, der benachbarten Ort⸗ 
ſchaft, wo die Thaͤtigkeit im Schiffbau noch viel 
groͤßer iſt und deſſen ſandiges Land, das ſo iſt 
wie bey Brunswick, in dem Theile der an dieſe 
Ortſchaſt graͤnzt, ſich beſſert, unde man ſich das 
von entſernt. 


North⸗Parmouth. 


North ⸗Parmouth hat das Anſehn einer 
kleinen Stadt; es ſind hier mehr Haͤuſer, mehr 
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Arbeiter aller Art auf einem Fleck. Sie liegt 
an einer der kleinen Buchten der Bay Caſco, in 
die ſich der Royalfluß ergießt, der nur fuͤr Fahr⸗ 
zeuge ſchiffbar iſt und nur 58 Meilen von feinem 
Aus fluſſe. Dieſer kleine Erdwinkel iſt ſehr be⸗ 
triebſam; drey Schiffe, von denen eines 150 Ton · 
nen groß iſt, werden dort gebaut, außer zweyen 
andern, die dieſes Jahr angefangen und ſchon im 
Waſſer ſind. Man findet dort Muͤhlen verſchied⸗ 
ner Art. Das Land in der Naͤhe iſt etwas mehr 
bebaut; das Meer iſt zu entlegen, als daß die Fi⸗ 
ſcherey die Einwohner vom Landbau abziehen 
koͤnne. Die Haͤuſer ſind in dieſer ganzen Ort⸗ 
ſchaft, durch die der Weg laͤuft, beſſer gebaut. 
Pottaſche wird dort nachgrade ein Gegenſtand des 
Handels. In North⸗Parmouth wohnen einige 
kleine Kaufleute. Drey oder vier verbinden ſich 
um ein Schiff bauen zu laſſen; der Capitain legt 
auch feinen Antheil dazu; die Ladung wird für 
Rechnung der Geſellſchaft abgeladen und wenn 
es nach den Antillen oder nach Europa (was in 
8 dieſem Hafen ein ſeltner Fall iſt) beſtimmt iſt, ſo 
macht es feine Ruͤckfracht auf Boſton. Am mei 
ſten bringen die Schiffe Holz nach Boſton oder 
NewYork, obgleich der Preis des Holzes in 
dieſer Gegend viel Höher ſteht als in der vorigen, 
weil der Klafter 10 bis 11 Shellings gilt. Die 
P 4 5 
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Niederlaſſungen im Lande ben North ⸗ — 
mouth e ſich 70 Meilen weit. 5 


Portland 


Er kam in Portland Same an und 


war erſtaunt reinliche und ſorgfaͤltig gewartete 


Wirthshaͤuſer in einem ſo wilden Lande zu fin⸗ 
den, das noch zu wenig bewohnt iſt, als daß 
Reiſende etwas gewoͤhnliches darin ſeyn ſollten. 
Das in North ⸗Marmouth iſt klein, aber gut; 
und wenig Gaſtwirthinnen in Frankreich ſind ſo 
ſorgſam als Madame Cora; Von North Mars 
mouth nach Portland iſt das Land mittelmaͤßig 
und zugleich ſehr bewohnt; die vielen kleinen 
Haͤuſer von Baumſtaͤmmen oder ſchlecht zuſam⸗ 
mengezimmerten Brettern verrathen in ihrem 
Aeußeren wenig Wohlſtand und Reinlichkeit. Ein 
europäifcher Reiſender wundert ſich nicht wenig, 
wenn er aus dieſen Hütten huͤbſche Weiber und 
Mädchen: herauskommen ſieht, die alle Hüte von 
einer guten Fagon, Bänder, ſogar Federn, und 
Maͤntel tragen und die alle ſehr zierlich angezo⸗ 
gen ſind. Es iſt das ein Schauſpiel, das man 
alle Sontagsmorgen hat, wenn das Wetter gut 
genug iſt, um nach der Kirche gehn zu koͤnnen. 
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Die Männer find eben ſo reinlich angezogen, 
aber ſie haben etwas Sonntags maͤßiges, da hin⸗ 
gegen die Weiber und Madchen, die aus der Kuͤ⸗ 
che oder vom Tellerwaſchen oder vom Milchen 
oder vom Schweinefuttern kommen, unter dieſem 
geſuchten Anzuge nichts Erborgtes haben. Sie 
ſind faſt alle groß und gut ene viele m 'fos 
gar ſehr huͤbſch. 

Portland liegt auf einer Halbinsel die in 
die Bay austritt; man muß daher, wenn man 
dorthin will, über die Erdzunge, durch die fie mit 
dem Lande zuſammenhaͤngt und das iſt, wenn 
man von North Parmouth kommt, ein Umweg 
von mehr als 3 Meilen. Man iſt beſchaͤftigt, 
eine Brücke zu bauen, um über den Arm der 
Bay, den man jetzt umgehen muß, zu kommen. 
Dieſe Brucke, die auf Subſeription unternom⸗ 
men iſt, iſt halb fertig; wenn ſie fo vollendet iſt, 
daß fie mit Sicherheit der Schnelligkeit der Strös 
me, dem Drange der hohen Fluthen und der Hef⸗ 
tigkeit der Winde Widerſtand leiſten kann, die 
um die Tag⸗ und Nachtgleiche in dieſer Bay 
ſehr heſtig wehen, fo wird fie ein ſchoͤnes nuͤtzli⸗ 
ches Unternehmen ſeyn. Bis jetzt iſt aber dieſe 
Feſtigkeit noch ein Problem. 

Die Stadt Portland iſt, huͤbſch. Das neue 
Quartier iſt * mit ziemlich großen und ange · 5 

Ps 
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nehmen Käufern bebaut. Das alte Quartier, 
was im Revolutionskriege von den Englaͤndern 
abgebrannt iſt, iſt mit mittelmaͤßigen Haͤuſern 
wieder bebaut, und wird von den aͤrmern Fami⸗ 
lien bewohnt. Schoͤne Kayen (quais) an welche 
die beladnen Schiffe zu jeder Zeit anlegen koͤn⸗ 
nen und Magazine erleichtern den Handel außer⸗ 
ordentlich. Die Rhede iſt gut und ſicher. Dieſe 
Rhede iſt eben die Caſco Bay, deren Aerme ſich 
von Brunswick bis Portland erſtrecken, die in ihrer 
ganzen Ausdehnung Schiffen von jeder Groͤße 
einen Ankerplatz anbieten. Die groͤßte Unbe⸗ 
quemlichkeit dieſer Bay iſt, daß man durch s oder 
7 ziemlich breite Zugaͤnge hineinkommen kann, 
die leicht zu befahren ſind, ſo, daß im Fall ei⸗ 
nes Krieges dieſelbe Gefahr des Abbrennens ein⸗ 
treten wuͤrde, ohne daß es in der That moͤglich 
wäre, derſelben zu widerſtehen. Die Oefnung 
des Theils der Bay, in dem Portland liegt, 
betraͤge mehr als zwey Meilen; die Kanonen 
folglich, die von den beyden Enden abgeſchoſſen 
wurden, koͤnnten ſich kaum kreuzen und folglich 
wenig Wuͤrkung thun. 

Man iſt jetzt beſchaͤftigt, auf den Ruinen 
eines alten Erdwalles eine neue Befeſtigung an⸗ 
zulegen, um die Stadt zu beſtreichen und den 
Feind abzuhalten, ſich dort feſtzuſetzen. Dieſe 
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Befeſtigung, die auf 96 Spitze der Halbinſel 
liegt, auf der Portland liegt, beſteht aus einer 
Batterie von 15 bis 20 ſchweren Kanonen, die 
den breiten Eingang der Rhede, von dem ich 
ſchon geſprochen habe, beſtreicht. Dieſe Batterie 
ſoll durch einen bedeckten Weg auf einer kleinen 
Schanze Gemeinſchaft haben, die in einer Ent⸗ 
fernung von 4 bis zoo Toiſen von der Batterie 
auf dem hoͤchſten Theile der Erdzunge angelegt 
werden muß. Dieſe kleine Schanze kann 200 
Menſchen faſſen. Wenn Portland ein feſter Ort 
ware, zu dem man nur mit Mühe kommen koͤnn⸗ 
te und zu deſſen Vertheidigung man eine ſtarke 
Garniſon noͤthig haͤtte, fo würde die Lage dieſer 
Schanze, als Zitadelle, indem man die Gemein ⸗ 
ſchaft derſelben mit der Stadt unterhielte, ſe 

gut gewaͤhlt ſeyn, aber bey der — 
Portlands, begreift man nicht den Nuß einer 
ſolchen Schanze und folglich nicht den gro⸗ 
ßen Ausgaben, zu denen ſie verleitet. Portland 
iſt ein Ort, den zu behaupten die Feinde in kei⸗ 
nem Falle Intereſſe haben werden. Sie werden 
die Stadt abbrennen und wieder fortgehen. Die 
Mannſchaft von 2 oder 3 Schiffen wird zu die⸗ 
ſer Unternehmung hinreichen. Wenn die Beſa⸗ 
hung der Batterien es nicht verhindern kann und 
genoͤthigt iſt, ſich in ihre Schanze zuruͤckzuziehen, 
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fo werden die Feinde, —— fie mit ihrem Fort⸗ 
kommen Eile haben, fie dort laſſen, ohne ihnen 
ſelbſt nur die Ehre anzuthun, ſie zu einer Ueber⸗ 
gabe aufzufordern. Ich kann daher den Nutzen 
dieſer Verſchanzung nicht einſehen. 1770 brann⸗ 
te eine engliſche Fregatte drey Viertel von Fal⸗ 
mouth ab, von der Portland damals einen Theil 
ausmachte. 1786 ſchmolz der Staat Maſſachu⸗ 
ſetts die Ueberbleibſel von Falmouth und die 
Stadt Portland, die ſchon damals unter dem Na⸗ 
men Portland ſehr betraͤchtlich war, zuſammen. 
Der Handel von Portland wird mit 70 
Schiffen von verſchiedner Groͤße getrieben, die 
alle zur Stadt gehoͤren. Viele derſelben gehen 
nach Europa, bey weitem die größte Zahl nach 
den Antillen. Zwanzig ungefahr werden zum 
Stockfiſchfange gebraucht, die Fiſche werden auf 
den Inſeln am Eingange der Bah getrocknet. 
Es giebt ſehr viele Kaufleute in Portland, aber 
keiner hat große Capitalien. Da weder die Stadt, 
noch die umliegende Gegend, noch das binterlie⸗ 
gende Land, zum Verbrauch der Ruͤckfrachten, 
welche die nach dieſem Hafen gehoͤrenden Schiffe 
mitbringen, hinlänglich find, fo werden dieſe faſt 
alle nach Boſton gebracht. Das immer dringende 
Geldbeduͤrfniß macht, daß man mehrere dieſer 
Ladungen nach jener Hauptſtadt ſchickt, als der 


Bequemlichkeit der Stadt angemeſſen iſt, es trägt 
ſich unaufboͤrlich zu, daß die Magazine in Port⸗ 
land von Waaren entbloͤßt ſind, weil die Beſiz ⸗ 
zer ſie nach Boſton geſchickt haben, ſo daß dieſe 
dieſelben Waaren aus der zweyten Hand dort 
wieder zu kauſen genoͤthigt find. 

1789 betrug die Tonnenzahl des Diſtricts 
von Falmouth und Portland zuſammengenommen, 
für den ausländifchen Handel 5341; fuͤr die Fi⸗ 
ſcherey und Kuͤſtenfahrt 1628; in allen 6969. 
1795 und allein im Monat October find von 
einregiſtrirten Schiffen 8408 fuͤr den ausländi⸗ 
ſchen Handel und 5390 fuͤr Jiſcherey und Kuͤ⸗ 
ſtenfahrt. In allen 13,798. Die Ausfuhr von 
Portland betrug im Jahre 179 r, 74804 Dol⸗ 
lars; 179, 05192; 1793, 1469 er 
115612; 170, 1656 2. 

Bis jetzt iſt noch 1 Meet in 
Portland für Lebensmittel und Vorräte einge⸗ 
richtet, jeder muß für ſich ſelbſt ſorgen, die Mit⸗ 
tel dazu ſind aber leicht. Ungeſaͤhr aus 300 
Hauſern beſteht dieſe artige kleine Stadt, deren 
Volksmenge ungefähr 2300 Seelen ſeyn mag. 
Die Congregüttwnaliſten haben dort zwey Kirchen, 
die Biſchoflichen eine. Schulen find eingerichtet, 
man ſagt ſie ſind ziemlich gut. Die Stadtan⸗ 
theile ſtehen in einem Preiſe, den man für hoch 
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halten kaun und das Land, bis auf eine Ent 
fernung von einigen Meilen von der Stadt, for 
ſtet ungefaͤhr 20 Dollars der Acre. Portland 
iſt die Hauptſtadt in der Grafſchaft Cumberland, 
die ungefaͤhr 24000 Einwohner hat. 

—— 


3 


Bidderfort. Thatcher. 


Je näher man Boſton kommt, deſto Bi 
nimmt Gewerbſamkeit zu; es iſt nicht ein Creek, 
- Dein» nicht einige Schiffe gebaut werden, nicht 

ucht, wo einige Kaufleute in Geſellſchaft 
. entweder ſelbſt Schiffe beladen oder zur 
Fracht vermiethen; es iſt nicht möglich, irgendwo 
noch eine Muͤhle anzulegen, wo nicht ſchon eine 
iſt. Falmouth, Pepperborough, Sago, Bidder⸗ 
fort, Kennebeck, Berwick, zeigen fo eine Thaͤtig⸗ 
keit, welche der der kleinen Staͤdte, durch die ich 
bis jetzt gekommen bin, noch uͤberlegen iſt. Das 
Land iſt immer vernachlaͤſſigt, inzwiſchen iſt auch 
der Boden in — des Meeres immer der 
ſchlechteſte. S 103 13012500 

In Dorrlanp FR ich mein —— 
bey Herrn Davres, einem jungen Rechtsgelehr⸗ 
ten, den ich, ſo wie Herrn Lee, beym General, 
Knox ſah, und der ſich durch fein Betragen, 
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ſeinen Character, ſeine gefaͤlligen Sitten und wie 
man ſagt, auch durch ſeine Kenntniſſe ſehr aus⸗ 
zeichnet. Zu Mittag machte ich in Bidderfort bey 
Herrn Thatcher Halt, auch einen Rechtsgelehr⸗ 
ten, den ich, ſo wie Davres, auf der Ruͤckreiſe 
vom wandelnden Gerichtshofe in Penobſcot ſahe. 
Herr Thatcher iſt uͤberdas Mitglied des Kon⸗ 
greſſes; er wohnt 2 Meilen von der Stadt, in 
einem kleinen niedrigen Hauſe, in dem gewiß der 
unbedeutendſte Advocat von ganz Frankreich nicht 
wohnen moͤgte. Seinem Hauſe gegenuͤber, an 
der andern Seite des Weges, liegt eine Huͤtte, 
die 12 Quadratfuß groß iſt und die mit ſchlecht 
verbundnen Brettern uͤberzimmert iſt. Dieſe 
Hütte, die auf dem Abhange des Weges ange⸗ 
klebt iſt, und ziemlich ſchlecht auf dem Felſen be⸗ 
feftige ſteht, die ſich hier, wie im ganzen übrigen 
Lande in ziemlicher Menge finden, iſt fein Ge⸗ 
ſchaͤftszimmer, feine Conſultationsſtube und feine 
Bibliothek. Dieſe beſteht aus 2000 vortrefflich 
gewählten Büchern, die ſowohl zu feiner Brod⸗ 
wiſſenſchaft, als auch zur Geſchichte, Moral und 
Litteratur gehoͤren. Er hat alles Neue, das in 
Amerika herauskommt, und laßt ſich alle neue 
Werke, die er fuͤr gut haͤlt, und die er ſich in 
Amerika nicht verſchaffen kann, aus England kom⸗ 
men. Er lieſtt viel und hat viele Kenntuiſſe. 
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Sein Geiſt, ſo wie ſein ganzes Betragen, haben 
eine originale Wendung, die gar nicht unange⸗ 
nehm iſt, weil ſie nichts Affectirtes hat, durch 
die aber feine gewöhnlich ercentrifchen Ideen über 
trieben und oft falſch werden. Er iſt einfach in 
ſeinem Aeußern, faſt bis zur Strenge in ſeinen 
Grundſatzen, übrigens brav, gaſtfrey, hoͤflich und 
in der Nachbarſchaft geachtet. Er bebaut ein 
kleines Gut und verzehrt mit ſeiner zahlreichen 
Familie ein Mittagseſſen, das den Geiſt ſeiner 
eignen Grundſaͤtze athmet. Seine Scheune iſt 
nie verſchloſſen, ſein Kabinet immer offen, und 
da er niemals beſtohlen iſt, ſo glaubt er durch 
dieſes ungewöhnliche, Zutrauen die Rechtſchaffen⸗ 
beit ſeiner Nachbaren zu ehren; nach ſeinen 
Grundſaͤtzen iſt er Foͤderaliſt, aber er liebt die 
Intriganten von ſeiner Parthey nicht mehr als 
die von der Gegenparthey, oder vielmehr, er iſt 
keiner ergeben und ruͤhmt ſich, wenn das wahr 
iſt, mit Recht, nie zu wiſſen, wofür er) wenn er 
zum Kongreſſe geht, votiren werde. Er iſt nicht 
ſehr reich) aber doch reicher als noͤchig ware, um 
behaglicher zu leben, als er lebt, wenn anders 
dieſe Lebensart nicht der originalen Wendung ſei⸗ 
nes Seiſtes geſiele. Sein Land iſt gut; er hat 
es erſt ſeit 2 Jahren unter Handen; er duͤngt es 
nicht und es tragt zo Buſhel Mais, 40 Bundel 
Gerſte, 


241 


Gerſte, 200 Bufhel Kartoffeln; die Wieſen, die 
noch nicht völlig in Stand geſetzt find, tragen 
ſchon 6000 Pfund Heu. Seine Pfluͤge, feine 
Eggen find fo gewohnlich, fo ſchlecht berechnet, 
ſo ſchlecht gemacht, als alle, von denen man im 
Lande Gebrauch macht. Herr Thatcher klagt 
darüber, daß die Anlegung der guten Schulen in 
dieſer Gegend nicht ſchnell genug vor ſich gehe; 
bald wird es damit beſſer werden, denn alles ruͤckt 
in dieſem Lande mit Rieſenſchritten vor. 
Bidderfort macht mit Pepperborough 
einen Eingangshafen aus; der Werth der Aus⸗ 
fuhr war 1791, 26644 Dollars; 1792, 37446; 
1793, 39014; 1794, 504145 1795, 47643. 
Der Fluß Sago, an dem Bidderfort liegt, 
iſt jenfeits der Bruͤcke nicht ſchiffbar, ſondern voll 
von Stromſchnellen, die eine große Menge Muͤh⸗ 
len treiben und den Reiſenden einen ſehr ange · 
nehmen und mahleriſchen Anblick gewähren. . 
kommt auf dieſem Wege noch über einige 
die bis Berwick nicht ſehr bedeutend ſind, wo ie 
Fluß Salmonfall, der an ſich ziemlich brelt 
iſt, von der Fluth eine groͤßere Ausdehnung er⸗ 
hält, wodurch fein Bette breiter wie tiefer wird. 
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Berwick. 


Ich kam Dienſtags in die ſe Ortſchaft, die 
ſehr groß iſt. Der Theil, wo nach der Sprache 
des Landes die Geſchaͤfte gemacht werden, das 
heißt, durch den der Fluß fließt, liegt 7 Meilen 
von dem, wo ich anhielt und dieſe beyden Puncte 
find nicht die entfernteſten. Ungefähr 40 Haͤu 
ſer, die zuſammenliegen, machen den Flecken aus; 
die Wohnungen liegen zahlreich am Wege, man 
verſichert mir, daß ſie es auch in der ganzen 
Ortſchaft find. Das Land, was ich geſehn habe, 
ſcheint etwas beſſer als das andre, obgleich noch 
ſehr leicht und ſteinigt. Der Bau des Mais 
und der Kuͤrbiſſe, auf den zwiſchenliegenden Stref- 
fen, macht die Hauptſache beym Ackerbau des 
Laıdes aus. Rocken und Weizen wird in dem 
weiter hintenliegenden Lande gebaut. Herr Ro⸗ 
ger, ein Quäder, haͤlt in Berwick ein wuͤrklich 
vortreffliches Wirthshaus. Die Geſellſchaften 
kommen nicht untereinander, jede hat ihr beſon⸗ 
dres Sprach”, Eß⸗ und Schlafzimmer; alles iſt 
reinlich, und ſorgfaͤltig; viele Bedienten, die zu⸗ 
gleich in ſeinem anſehnlichen Landweſen und im 
Wirths hauſe arbeiten; Wirth und Wirthin find 
verſtaͤndig und zuvorkommend; dieſes Wirthshaus 
iſt eine bis jetzt für mich beyſpielloſe Erſcheinung. 


K 


„5 * 
Herr Roger ißt nicht mit ſeinen Bedienten, 
ſeine Frau geht nur in die Küche um anzuord⸗ 
nen, ohne ſeloſt Hand anzulegen; ſie haben beyde 
den Dun der Oberherrſchaft uͤber ihre Bediente 
und dieſe eine Art Achtung für fie, die ich noch 
in keinem Wirths hauſe fand, ſeit 0 Europa w 


5 laſſen habe. 


Die Grafſchaft Vork, in der Berwick liegt, 
hat nur 4000 Einwohner, iſt aber verpältnißmä- 
ßig die volkreichſte, da fie in der ganzen Provinz 

Main die kleinſte iſt; Berwick iſt die letzte Ort⸗ 
ſchaft derſelben. Dieſer ganze Landſtrich von 
Portland an, iſt wuͤrklich im Flor und doch iſt 
das Land nach der gewoͤhnlichen Meynung hier 
nicht fo gut, als in der Gegend von Penobſcot. 
Es iſt dies auch der 1. der ganzen Provinz am 


längſten bewohnte 


Wenn die nur 1 ſehr zu fuͤrchtenden Un ⸗ 
ruhen nicht den Fortſchritt des Landes aufhalten, 


ſo wird es ſchnell große Fortſchritte machen. 


mehr man es aber beſieht, jemehr man daruͤber 


b nachdenkt, deſto mehr wird man überzeugt, daß 


es für deſſen Gluͤck von der größten Nochwen. 
digkeit iſt, daß reiche Einwohner, gute Landbauer 
ſich in dieſen jetzt fo ſchlecht und fo aͤrmlich be⸗ 


bauten Gegenden niederlaſſen moͤgen. Ein Land, 
deſſen Klima eine Stallfuͤtterung von 6 Mona- 


* 
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ten nothwendig macht, bedarf eines forgfältigen, 
ergiebigen Ackerbaus, um in Ueberfluß dieß Wine 
terfutter liefern und eine gute Menge Vieh un 
terhalten zu koͤnnen. Man müßte daher das 
Land gut vorbereiten, die Arbeit reiflich uͤberle⸗ 
gen und Capitalien haben, um dieſe durchzuſüͤh 
ren. Nur ſo kann man den Nachtheil des Kli⸗ 
mas gut machen, der einem Landmanne nie ſo 
0 ſchaͤdlich iſt; ſo wuͤrde man den weniger klugen 
Landleuten gute Beyſpiele geben, und wuͤrde ein 
gutes Wirthſchaftsſyſtem einführen, das einzige, 
das dem Lande angemeſſen iſt, und man wuͤrde 
dadurch einträgliche Güter erhalten. 

5 0 


Allgemeine Bemerkungen über die Provinz 
Main. 


Che ich Main verlaſſe, will ich etwas von 
ſeiner Geſchichte und ſeiner allgemeinen Lage an · 
uhren. 

Einige Verſuche zu einer Miederlaſſung mach⸗ 
ten 1623 die Holländer, in der Nähe von New: 
caſtle, ſogar ſchon 150%, unter der Landeshoheit 
der Regierung von New Pork, aber fie hatten 
keinen Erfolg. 1635 erhielt ein Spanier, Fer⸗ 
dinand Gorges, vom Rath der Geſellſchaft 
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von Plymouth, eine große Strecke Landes zwi ⸗ 
ſchen den Stüffen Piscataqua und Kennebec 
geſchenkt. Dieſe ward bald nachher noch durch 
die engliſche Regierung vergrößert, die Gorges 
Bothmäßigkeit weiter ausdehnte, als ſie bis jetzt 
noch bey irgend jemandem gethan hatte. Er bil⸗ 
dete eine Volksregierung, die ſich bis zu ſeinem 
Tode 1652 erhielt. Damals unterwarf ſich diefe 
Colonie freywillig der Herrſchaft von Maſſachu⸗ 
ſetts. 1691 unter der Regierung Wilhelms 
und Mariens, ward dieſer ganze Strich bis 
nach Neuſchottland Maſſachuſetts einverleibt; die 
La reyen, die aber damals unter dem Namen 
Main und Sagadahock begriffen wurden, ers 
ſtreckten ſich nicht über 120 Meilen vom Meere. 
Die weiter hintenliegenden behielt man ſich vor, 
als der Krone zugehoͤrig. Die Revolution hat 
fie alle dem Staate Maſſachuſetts gegeben. Der 
Bericht eines Aus ſchuſſes, der ernannt iſt, um 
von dem Verkauf dieſer Laͤndereyen ſeit der Re⸗ 
volution Rechnung abzuſtatten, ſo wie von des 
nen, die noch zu verkauſen ſind, hat ausgewie⸗ 
fen, daß 7,400000 Acres ſchon verkauft ſeyen, 
daß 1 Million, die ſchon aufgenommen ſind, noch 
zu verkaufen ſey, und außerdem ungefähre 7 Mile 
lionen, die nicht aufgemeſſen ſind, mehrere In⸗ 
ſeln u. ſ. w. ungerechnet. Außer dieſen Länder 
2 3 
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reyen, die Staatseigenthum waren, hat man mehr 
als 356000 Acres an Lehranſtalten oder oͤffentli⸗ 
che Inſtitute geſchenkt. 9 * 

Die Volksmenge der Provinz Main wird 
jetzt auf mehr als 106000 Einwohner angeſchla⸗ 
gen. Nach Morfe hält fie 40000 Quadrat⸗ 
meilen oder 24600000 Aeres; gewiß eine ſehr 
kleine Volkemenge, da auf die Quadratmeile noch 
nicht einmal drittehalb Einwohner kommen. Die 
große Menge Laͤndereyen, die in den Händen der 
ftädtifchen Speculatoren iſt, hemmt wahrſchein⸗ 
lich die Zunahme dieſer Volksmenge. Der beſte 
Theil der Provinz liegt zwiſchen den Fluͤſſen Ken⸗ 
nebec und Penobſcot, vorzüglich in dem Striche, 
der uͤber 10 oder 12 Meilen vom Meere entle⸗ 
gen iſt. s 


Wenn man die Provinz Main verläßt, fo 
kommt man über Dover nach New-Hampfhire, 
Die meiſten Käufer dieſer ſehr bewohnten Ort, 
ſchaft liegen an dem Fluſſe Coche cho, der ſich 
ein wenig unterhalb derſelben in den Piscataqua 
ergießt. Dover wird von einer kleinen Anhoͤhe 
beſtrichen, die ſich zwiſchen dem Piscataqua und 
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dem Fluſſe Back ausdehnt, von der das Auge 
eine große Menge von Fluͤſſen, Bayen, bebauten 
und bewohnten Erdſpitzen entdeckt und endlich in 
der Ferne von den Gebuͤrgen in New: Hampfhire 
aufgehalten wird. Dieſer Anblick iſt ſchoͤn und 
groß; ein auf dieſem Puncte angelegtes Fort 
wuͤrde ſehr vortheilhaft den Eingang in das Land 
vertheidigen. Man ſagt, daß die erſten Einwoh⸗ 
ner, die 1630 hieherkamen, ſich auf dieſer Anhoͤhe 
niederließen, aber daß man aus Handelsintereſſe 
nach und nach der gegenwärtigen Lage von Do⸗ 
ver den Vorzug gab und dieſe reizende Lage ver⸗ 
ließ. Dover iſt die Hauptſtadt der Grafſchaft 
Watteford, die 24000 Einwohner hat; auf 
Dover rechnet man 2000. Von Dover kann 
man nach Portsmouth auf zwey Wegen kommen, 
Der eine iſt um 5 Meilen kurzer und geht am 
Seeuſer fort; ſchlaͤgt man ihn ein, fo kommt man 
in einer Fähre über den Fluß. Der andre zieht 
ſich etwas hoͤher ins Land und fuͤhrt uͤber eine 
neue Bruͤcke, die erſt voriges Jahr fertig gewor⸗ 
den iſt, uͤber den Piscataqua; ſie iſt ohne Zwei⸗ 
fel die ſchoͤnſte im ganzen Amerika. 

Dieſe bretterne Bruͤcke, deren beyde Theile 
einen Winkel machen, indem ſie auf einer In⸗ 
ſel zuſammentreffen, iſt 2291 Fuß lang. Sie 
hat ungeachtet dieſer Ausdehnung bey ihrem gan⸗ 
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zen Baue nichts Bemerkenswerthes, als dieſe gro 
ße Länge und eine Breite von so Fuß. Sie 
ruht auf Pfeilern, aber in einem Theile derſelben, 
in der Naͤhe der Inſeln, iſt ein Bogen der 244 
Fuß 9 Zoll Weite hat, deſſen Pfeiler an keiner 
Seite auf dem Lande ſtehen und nur ein Holßge · 
rüfte zun Grundlage haben. Dieſer Bogen, der 
durch die Gewoͤlbepfeiler und Streben, die ihn 
unterſtuͤtzen, viel Feſtigkeit und Staͤrke erhält, iſt 
100 Fuß mit feinem Scheitel über dem Boden 
des Fluſſes erhaben und 50 über die gewöhnliche 
Waſſerhoͤhe. Außer den beyden Gelaͤndern, die 
dieſen Theil der Bruͤcke ſo wie den andern ein⸗ 
faſſen, ſcheidet in der Mitte ein mit den beyden 
Gelaͤndern parallellaufendes Stacket dieſelbe und 
vergrößert fo die Stärfe des Bogens, der 10 Fuß 
über dem Waſſerguß der Brucke erhaben iſt, was 
herauf und herunter den Weg ziemlich ſteil macht. 
Die Bruͤcke iſt ohne Zweifel ſchoͤn; aber ſchon 
die wenigen Baukenntniſſe, die ich habe, machen 
mich gewiß, daß in Frankreich Ingenieure dieß 
viel beſſer und angenehmer machen konnten, ohne 
die Feſtigkeit in Gefahr zu bringen. Dieſer Bo. 
gen hat zur Abſicht, die kleinen Fahrzeuge, wel⸗ 
che auf dem Fluſſe gebaut werden oder denſel⸗ 


ben befahren, durchzulaſſen und in derſelben Abs 
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ſicht kann auch der große übrige Theil der Brücke, 
der brettern iſt, an zwey Stellen geoͤffnet werden. 


Portsmouth. 


Portsmouth liegt 5 Meilen von dieſer 
Brucke an einer Art Bay, die dieſer groſte Pis⸗ 
cataqua- Strom bildet, ehe er ſich ins Meer er⸗ 
gießt. An den Aermen dieſer Bay, oder an den 
ſich in dieſelbe ergießenden Fluͤſſen liegen Dover, 
Exeter, Derham, kleine Städte in New-Hampfhi« 
re, in denen man einige Schiffe baut und et⸗ 
was Handel treibt. Portsmouth iſt inzwiſchen 
der einzige Hafen im Staat New ⸗Hampſfßire; 
dieſer Staat hat am Meere nur eine Strecke 
von 15 bis 20 Meilen. Der Hafen iſt wegen 
ſeiner ſichern Rhede und ſeines tieſen Waſſers 
merkwuͤrdig. Die Beſchaffenheit ſeiner Einfahrt, 
welche die Schiffe in einen nicht ſehr breiten Ca⸗ 
nal zu fahren noͤthigt, macht die Vertheidigung 
deſſelben ſehr leicht. 

Der Handel hat in Portsmouth ſeit der Re⸗ 
volution wenig zugenommen und ſeit 5 oder 6 Jah⸗ 
ren ſogar merklich abgenommen. Eine betraͤcht⸗ 
liche Anzahl Schiffe iſt nach andern Häfen vers 
kauft, und mehr als die Hälfte von denen, die 
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jährlich gebaut werden, haben dieſelbe Beſtim⸗ 
mung) Der Handel mit Schiffen war einer 
der betraͤchtlichſten Zweige des Handels von Ports 
mouth, wo der Schiffbau anerkannt gut iſt; vor 
dem Revolutionskriege baute man viel fuͤr Eng⸗ 
land. Abgerechnet, daß dieſer Abzug jetzt ver⸗ 
ſtopft iſt, fo iſt jetzt auch wuͤrklich das Holz in 
Portsmouth ſeltner und theurer; der Preis iſt 
folglich auch viel hoͤher. Er betraͤgt 20 Dollars 
für die Tonne, fo wie es aus den Händen des 
Zimmermanns kommt, und 55 fegelfertig. 
Inzwiſchen find ungeachtet dieſer unwider⸗ 
ſprechlichen Abnahme des Handels, die Stadtan⸗ 
theile in Portsmouth in außerordentlichem Preiſe. 
Ein Antheil der 40 Fuß breit und 84 tief war, 
(mit einer kleinen Kaye) ward letzthin mit 17777 
Dollars bezahlt. In der Gegend um die Stadt 
koſtet der Acre nach Beſchaffenheit des Bodens 
von 33 bis 90 Dollars. Das Land in der 
Naͤhe von Portsmouth iſt ſchoͤn; die Güter gut 
in Wieſen unterhalten; das Land, das übrigens 
zu dieſer Abſicht ſehr geeignet iſt, iſt oft voller 
großer Felſen. In den hinterliegenden Ländern, 
die, einige Ortſchaften ausgenommen, alle ſehr 
) Man fehe über das Genauere des Handels, der 


Tonnenzahl und Ausfuhr von Portsmouth das Tages 
buch der Reiſe von 1796. 


25 
t ſeyn ſollen, koſtet das Land 2 bis 3 

olla Acre; man behauptet, daß es dort 
vortrefflich ſey. Ein Einwohner von Portsmouth 
hat mir geſagt, daß fein Gut, das ungefähr 150 
Meilen von dieſer Stadt liegt, im erſten Jahr 
der Urbarmachung 40, in den folgenden 30 Buf- 
bel Weizen gebe. Da aber dieſer Einwohner 
viel Land zu verkaufen hat, ſo iſt es vielleicht der 
Vorſicht ‘gemäß, nicht unbedingtes Zutrauen in 
5 Behauptungen zu ſetzen. Der Weizen ko⸗ 
ſtet in ieſem entlegnen Lande 5 bis 6 Shellings. 
Ki gilt in New: Hampfhire, fo wie in 


gland, 6 Shellings.) | 

her gewohnliche Preis der Arbeiter in New⸗ 

if 6 bis 8 Dollars, und man ver⸗ 

fie ſich ohne viele Mühe. Der Preis des 

er efelde mit dem im angränzenden 

Rd rovinz Main. Die Lebensmittel 

5 in fluß in Portsmouth vorhanden und 

en auf einem ſehr gut verſehenen Markte 

date, De Klafter Brennholz koſtet zwiſchen 
und s Dollars. 

In der Provinz wird nur eine Zeitung woͤ⸗ 
chentlich zweymal und zwar in Portland gedruckt. 
Sie iſt im Lande ziemlich verbreitet und man 
lieſ't fie mit Theilnahme. In New» Hampfpire 
giebt es viel mehr 1 In Portsmouth 
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erſcheinen drey, in Dover zwey, in Dartmouth 
am Fluſſe Connecticut, wo das Collegium if, 
eine, 

Jeder politifire in Portsmouth und zwar 
mit Waͤrme. Die Meiſten ſcheinen offenbar ge⸗ 
gen den Tractat mit England zu ſeyn. Die An⸗ 
baͤnger deſſelben geben dieſe Denkart Herrn Lange 
don Schuld, einem der zehn Senatoren, die ge 
gen die Ratification deſſelben geſtimmt haben. 
Ich weiß nicht, wie groß Herrn Langdo rs Ein 
fluß ſey und ob er etwas uͤber die Meynun g der 
Stadt und des Landes gegen dieſe policifche Uns 
ternehmung vermag, es iſt aber ſehr natürlich * 
anzunehmen, daß die Menge der Gruͤnde, die 
man dagegen anführt, ganz natuͤrlich denen auf. 
faͤllt, die keine Freunde deſſelben ſi nd. Man 
wird nach grade in Amerika ſo, wie man in 
Frankreich ſeit der Revolution ift und 
land, ſeitdem man fie fuͤrchtet; 
einander, wenn man in politiſchen 2 — 
verſchieden iſt, als Jacobiner oder als 
als Ariſtokraten oder als Schurken. N ee 
der den Traktat nicht bewundert, iſt jetzt in Ame⸗ 
rika beynahe fo gut als ein Kopfabhacker; oder 
auch ein Feind der öffentlichen Freyheit, ein Soͤld⸗ 
ling Englands, wenn er nicht ſagt, daß der Traf- 
tat abſcheulich ſey und man Herrn Jay hangen 
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muͤſſe. Dieſe uͤbertriebenen Meynungen, dieſe 
Waͤrme findet man mehr oder weniger in allen 
Städten. Das Volk auf dem Lande iſt in allen 
Staͤnden ruhig, will Frieden, Achtung für die 
Geſetze und Ordnung, wodurch deſſen Erndten ge⸗ 
ſichert find. Der größte Theil der Einwohner 
denkt nicht an den Traktat und unter denen, die 
daran denken, giebt es viele welche ſagen: „daß 
„er ihnen nicht gefalle, daß fie zu den Englaͤn⸗ 
„dern gar kein Zutrauen haben;“ aber ſie fuͤgen 
auch faſt alle hinzu: „man ſagt, daß, wenn man 
„ihn niche ratiſicirt hätte, wir Krieg mit England 
„bekommen wuͤrden, man hat alſo wohl daran 
„gethan.“ Weit haufiger hörten wir noch; „Un⸗ 
„fer alter Vater, der Präfident, weiß davon mehr 
„als wir; wir wollen ihn ſorgen laſſen; er wird 
„ſich nicht taͤuſchen.“ Inzwiſchen wird der Cha» 
racter des Praͤſidenten, der bis jetzt nicht ange · 
griffen war, es nachgrade. 


Herr Langdon. 

Ich habe zwey Tage bey Herrn Langdon, 
dem Senator, der ſich dem Traktat widerſetzte, 
zugebracht; er hatte mich in Philadelphia einge 
laden ; er iſt in Portsmouth der wichtigſte Mann. 
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Er war zuerſt Capitain auf einem Kauffahrtey 
ſchiffe, hernach Rheder, darauf Handelsmann. 
Er hat ein großes Vermoͤgen erworben, was bey 
ihm zu dem gekommen iſt, was ihm ſein Vater 


binterlaſſen hat. Er ward für ſehr erfahren im 5 


Schiffbau gehalten, womit er ſich viel abgab. 
Er ließ das Schiff bauen, was die vereinten 
Staaten an Frankreich ſchenkten. ache bete: 
ſein ganzes Vermögen in Laͤndereyen geſteckt u 
alle Handlung aufgegeben. Während der Revo⸗ 
lution war er ein Freund der H Dam 


ton, Jay und Madiſon; und in en Debat⸗ N 


ten über die neue Conſtitution ging er, als die 
Partheyen ſich theilten, zur Oppofition über, Es 
mag ſich nun mit dem, was ſeine Gegner von 
feinem politiſchen Character ſagen, 3 
es will, ſo iſt es unmoͤglich, mehr An 


lichkeit Pr 


an fein Land und beſſere Grundfäge zu zeigen. . 


Er iſt übrigens brav, höflich, freymuͤthig und ein ⸗ 
fach; er hat mich gut, ohne Komplimente, freund⸗ 
ſchaftlich, und ſo wie man einen Senden auf⸗ 
nehmen muß, aufgenommen. Man 8 er ſey 


ſehr reich und ſeine Lebensweiſe verr 


Er 


iſt ſeit zwanzig Jahren verheyrathet und ſeine 


Frau iſt noch fo huͤbſch und friſch, als wäre fie 
erſt achtzehn Jahre alt. Ihre Tochter, Miß Eli⸗ 
fo, iſt vorzüglich angenehm und liebenswuͤrdig. 


. 
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General Knox hatte mir einen Brief au 
Herrn Scheeff, Kaufmann in der Stadt, gege⸗ 
ben. Die bekannte Verſchiedenheit ſeiner politi⸗ 
ſchen Meynungen hinderte Herrn Langdon 
nicht, mich dort einzufuͤhren und nachher dort 
mit mir zu fruͤhſtuͤcken. Herr Scheeff iſt einer 
der Kaufleute in Portsmouth, welche die meiſten 
Geſchaͤfte machen; er war aber fo beſchaͤftigt, 
daß ich ihn nur ſehr wenig Augenblicke 9 ſe · 
hen koͤnnen. 

Es giebt in Portsmouth mehrere Kirchen, 
unter andern eine Quäcker⸗Kirche. Es wohnen 
wenig Glieder dieſer Gemeine in der Stadt. Faſt 
alle ſind Landwirthe in der umliegenden Gegend, 
brad, einfach, ehrlich, wie die Quaͤcker und Lands 
wirthe es überall find, Ex 

Der anhaltende Regen machte, daß ich in 
Portsmouth einen Tag länger blieb, als ich mir 
vorgenommen hatte. Hamptonfall, wo ich 
uͤbernachtete, gehört noch zum Staat New⸗ 
Hampfhire und macht die Graͤnze davon aus. 
Herr Wells haͤlt dort ein Wirthshaus, das 
durch feine Reinlichkeit beruͤhmt iſt. 
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Newbury ⸗ port. 


Ehe man nach Newbury port kommt, geht 
man über den Fluß Merrimack, mittelſt einer 
Brücke, die für die erſte in ganz Neu⸗England 
gehalten wurde, ehe die von Piscataqua gebaut 
war. Sie iſt wenigſtens um ein Drittel kuͤrzer 
und der Bogen, der nur 130 Fuß Weite hat, 
wird durch ein Krummholz von 20 Fuß unter⸗ 
ſtuͤtzt, was die Bruͤcke beym erſten Anblick ſehr 
ſchwer macht. Laͤngs dem Fluſſe, ehe man an 
dieſe Brucke kommt, liegt Newbury Newtown, 
ein anſehnliches Dorf, wo man viele Schiffe 
baut, die in Newbury. port fertig gemacht und 
dort beladen werden. Herr Lang don hatte mir 
einen Brief an ſeinen Freund Jackſon gegeben, 
von dem ich einige Nachrichten uͤber die Stadt 
und ihren Handel einzuziehen hoffte. Er iſt in 
Boſton. Ich mußte mich alſo mit dem begnuͤ⸗ 
gen, was ich von einigen Einwohnern, die ich 
im Wirthshauſe fand, hoͤrte, daß der Handel der 
Stadt, der, ſo wie der von Portsmouth, nach 
dem Kriege ſehr abgenommen hatte, ſich ſeit ei⸗ 
nigen Jahren hebt und jahrlich zunimmt; daß er 
mit dem von Portsmouth und andern Häfen von 
Maſſachuſetts gleicher Art ſey; daß die Tonnen» 
zahl, die er jetzt braucht, ſich auf 16000 Tonnen 

belaufe; 
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belaufe; daß die Ausfuhr 1791, 250193 Dols 
lars betrug; 1792, 273551; 1793, 3703433 
1794, 495405; 1795, 410586; daß es wenig 
Fiſcher daſelbſt gebe, daß der Hafen und die Rhe⸗ 
de gut, ſicher, tief, die Kayen bequem und ſehr 
weitläuftig find, Die Stadt iſt übrigens faft 
eben fo groß als Portsmouth. Inzwiſchen ver⸗ 
legen einige Haufen Triebſand, die im Meere 
beym Eingange des Hafens find, zwey oder drey⸗ 
mal des Jahrs das Fahrwaſſer; und um Unfaͤlle 
zu vermeiden, die den Schiffen, die lange Reiſen 
gemacht haben, zuſtoßen koͤnnten, hat man auf 
der Kuͤſte zwey Leuchtthuͤrme errichtet, von denen 
der Eine beweglich iſt und immer hinter den andern 
geſtellt werden kann, nach der gegenwärtigen Lage 
des Paſſes; ſo daß bey Tag und bey Nacht die 
Schiffe, die einfahren, indem ſie ſich gegen den 
Punct richten, wo der zweyte Leuchthurm von dem 
erſten bedeckt wird, ſicher ſind, keine Gefahr er 
den Sandbänken zu laufen. 

Newbury ⸗ port iſt am Fluſſe Merrimaock ge⸗ 
baut. Es find hier zehn oͤffentliche Schulen ein⸗ 
gerichtet. Eine Geſellſchaft von Einwohnern der 
Stadt, die unter dem Namen See⸗Geſellſchaft 
bekannt iſt, hat durch Unterzeichnung einige kleine 
Haͤuſer auf Plumb Island errichtet; dieſe Inſel 
liegt an der Mündung des Fluſſes. Die Schiff 

II. R 
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brüchigen finden hier etwas Nahrung, Holz um 
ſich zu warmen, kurz etwas zur Befriedigung ih⸗ 
rer erſten Bedürfniffe, 

Newbury ⸗port, das mit den Antillen viel 
Handlung treibt, bekommt Melaſſe zurück, wo⸗ 
durch 8 bis 10 Brennereyen in Gang erhalten 
werden. Es giebt in der Stadt auch einige 
Brauereyen, und eine große Naͤgelmanufactur, 
die mir ſehr geſchickt gefuͤhrt zu werden ſchien. 
Newbury port hat etwa 4000 Einwohner. 

Der Weg von Portsmouth nach Boſton iſt 
eine aneinanderhaͤngende Reihe von Häufern, Bu⸗ 
den, kleinen Manufacturen und Doͤrfern. Es iſt 
ein beſtaͤndiger Garten. Der Weg iſt uͤbrigens 
uͤberall ſo gut, wie ich ihn nicht in Amerika ge⸗ 
funden habe. Es wuͤrde in den ſchoͤnſten Ge⸗ 
genden Frankreichs und Englands ein i 
Weg ſeyn. 


f — — 


„ Ipswich. 

Ipswich, eines der betraͤchtlichſten Dörfer 
am Wege, liegt an einem Fluſſe, dem es feinen 
Namen giebt und wo einige Schiffe gebaut wer⸗ 
den. Dieſer kleine Hafen nimmt Theil an dem 
großen Handel von Maſſachuſetts, aber jetzt nicht 
ſo ſehr als vor einigen Jahren. 
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Flachs wird in allen Gegenden des Staats 
ziemlich reichlich gebaut, und ſcheint gut fortzu⸗ 
kommen. Noch mehr, ſagt man, finde er ſich 
in einer größern Entfernung von der Kuͤſte, uͤber⸗ 
all wenigſtens mehr als der Hanf. 


Beverley. 


Beverley iſt auch ein kleines artiges Dorf, 
durch das der Weg nach Boſton geht; ſein Ha⸗ 
fen liegt am Südfluſſe. Es liegt auf einer Halb: 
inſel, die von dieſem Fluſſe und dem Nordfluſſe 
gebildet wird. Der Handel dieſes Dorfs wird 
allein mit Stockſiſchen getrieben; man braucht 
40 Schiffe dazu. Die Fiſche werden im Dorfe 
ſelbſt getrocknet, was die Durchreiſe ſehr unange . 
nehm macht. Die Zahl der Schiffe, die aus die ⸗ 
ſem Hafen abgehen, nach Europa oder den Ko⸗ 
lonien, iſt nicht anſehnlich. Salem treibt faſt 
gang allein den Handel. 


—— — 


Salem. Herr Goldhue. 
Salem iſt eine der huͤbſcheſten kleinen 


Städte in den Staaten, und wird von Bever⸗ 
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ley nur durch eine Brüdfe, die 1500 Fuß lang 
iſt, getrennt. Die Volksmenge von Salem, die 
jahrlich zunimmt, betragt jetzt roooo Einwohner. 
Die Stadt gehoͤrt durch ihren Handel zu den 
Staͤdten vom sten Range in Amerika, und zu 
denen vom zweyten im Staate Maſſachuſetts. 
Der beſonders thätige und unternehmende Geiſt 
ſeiner Einwohner, kann allein als eine Urſache 
des Umfangs und Fortſchritts ſeines Handels an⸗ 
gefuͤhrt werden; dieſe Stadt hat kein bebautes 
Land hinter ſich, das ihm feine Ausfuhr liefern 
koͤnne, was man doch in Amerika und zwar mit 
Recht, fuͤr eines der weſentlichſten Beſtandtheile 
des Handels halt; ihr Hafen iſt mittelmaͤßig, bey 
der Ebbe find die, Kayen trocken, und Schiffe 
von gewiſſer Groͤße muͤſſen ſelbſt bey der Fluth 
etwas ausladen, um an dieſe Kayen kommen zu 
koͤnnen. Inzwiſchen betraͤgt die Tonnenzahl die ⸗ 
fes Hafens mehr als 20000 Tonnen. Die Schiffe 
deſſelben fahren in alle Gegenden der Welt; 12 
unter ihnen z. B. dienen zum oſtindiſchen Han⸗ 
del, von denen Eines den Tag vor meiner Durch ⸗ 
reiſe aus Caleutta angekommen war, nach einer 
Abweſenheit von 9 Monaten und 12 Tagen, wo⸗ 
von es 32 Tage in Caleutta zugebracht hatte. 
Die Zahl der Schiffe welche die 20000 Tonnen 
halten, iſt 150, von denen 100 den auslaͤndi⸗ 
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ſchen Handel, 20 Küftenfahre und 30 Fiſcherey 
betreiben. Die Aus fuhr betrug 1791 610005 
Dollars; 1792, 657303; 1793, 812066; 1794, 
14524115 1795, 1504511. Da Salem und 
Beverley nur ein Zollhaus haben, ſo 2 die 
Ausfuhr des letzten Ortes einen Theil dieſer Sum⸗ 
men aus; fie iſt aber unbetraͤchtlich. > 
Zwey oder drey Vermögen ausgenommen, 
von beynahe 300000 Dollars, iſt der Reichthum 
der Kaufleute nicht ſehr groß, alle aber befinden 
ſich im Wachsthum, das deſto gewiſſer iſt, da 
die Lebensweiſe in dieſer Stadt ſehr ſparſam und 
da der Luxus hier nur wenig bekannt zu ſeyn 
ſcheint. Der ganze Gewinn beym Handel wird 
daher auf den Handel wieder verwandt, und dieſe 
Haͤufung der Zinſen auf Zinſen, ſichert ihnen ein 
großes Kapital, wodurch ſie in den Stand ge⸗ 
ſetzt werden, ungluͤckliche Zufaͤlle, die ihnen ber 
gegnen moͤgten, zu ertragen. Der groͤßte Theil 
der Schiffe aus Salem holt feine Ladung aus 
Virginien oder Suͤdcarolina. In dieſen Ländern 
Amerika's liefert der Boden mehr Producte, als 
die Häfen derſelben Schiffe haben, um fie fort⸗ 
zuſchaffen; die Thaͤtigkeit der noͤrdlichen Haͤfen 
kommt hier zu Statten, denn die Producte ſte⸗ 
ben hier im umgekehrten Verhaͤltniß zu den Schif⸗ 
fen, verglichen mit dem Verhältniß in den ſuͤdli⸗ 
R 3 
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chen Staaten. Inzwiſchen werden aus dem Ha⸗ 
fen Salem jaͤhrlich 7 bis 8000 Pfund geſalznes 
Ochſenfleiſch und 18000 Barricken Fiſche ausge⸗ 
führe. Dieß letzte hat ſeit einigen Jahren ſehr 
abgenommen, weil man in Salem und den an⸗ 
dern Hafen den großen Handel fuͤr eintraͤglicher 
halt. Die Waaren, die aus Oſt⸗ und Weſtin⸗ 
dien eingefuͤhrt werden, werden auch aus dieſem 
Hafen ausgefuͤhrt; Hanf, Eiſen, ruſſiſches Leder 
wird zur Kuͤſtenfahrt gebraucht. Es kommen we⸗ 
nig fremde Schiffe an; die Einwohner Salems 
ſagen, daß ihre Thaͤtigkeit denſelben keinen Raum 
geſtatte. 

Ein Europaͤer, der glaubt, daß man nur 
Schiffscapitain nach mehrern Seereiſen und ei⸗ 
nem vorläufigen Studium werden kann, erſtaunt, 
wenn er hoͤrt, daß die Kaufleute von Salem ihre 
Schiffe jungen Leuten anvertrauen, die oft nur 
ein Jahr zur See gefahren ſind. Sie kennen, 
da ſie auf ihren Comptoiren aufgewachfen find, 
die Preiſe, die Beſchaffenheit und den Abſatz der 
Waaren. Man giebt ihnen das erſte Jahr einen 
guten Steuermann mit und ſie ſind zugleich Car 
pitains und Supercargos auf den Schiffen, die, 
woher weiß man nicht, nicht haufiger Schiffbruch 
leiden, als andre, die vernuͤnftiger commandirt 
werden. Nach einigen Jahren werden dieſe jun⸗ 
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gen Leute ſelbſt Kaufleute, da der Gewinn der 
Capitains betrachtlich iſt. Da fie gewoͤhnlich aus 
Kaufsmannsfamilien find, fo ſtehen die, die fie 
gebraucht haben, ihnen bey. 

Das Unbequeme was Salem wegen ſeines 
untiefen Hafens empfindet, ſichert daſſelbe auch 
gegen feindliche Angriffe; der Eingang wird uͤbri⸗ 
gens gar nicht vertheidigt und iſt auch nicht zu 
vertheidigen. 

Ich hatte beſondre Bekanntſchaft mit Herrn 
Goldhue, Mitgliede des Kongreſſes, den ich in 
Philadelphia geſehn hatte. Ich muß von der 
Art, wie er mich aufnahm, von der Geduld, mit 
der er meine Fragen beantwortete, daſſelbe ruͤh⸗ 
men, was ich von allen zu ruͤhmen habe, mit 
denen ich auf meiner langen Reiſe zuſammentraf. 
Herr Goldhue war übrigens fo gürig, als alle 
übrigen. Er iſt ein verftändiger, nach feinen 
Sitten einfacher und unterrichteter Mann. In 
feinen politiſchen Grundſätzen ift- er Foͤderaliſt und 
begänftige folglich den Traetat mit England. Die 
Stadt Salem hat dieſelbe Meynung mit ihm, 
aber vorzuͤglich aus Furcht vor dem Kriege, den 
es für eine unvermeidliche Folge von der Nicht⸗ 
ratiftcation des Tractats hält. 

Ehe ich den Artikel Salem ſchließe, muß 
ich noch erwaͤhnen, daß den Tag vor meiner Ab⸗ 
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reiſe aus Bourdeaux ein Schiff angekommen war, 
das als Bezahlung fuͤr dort verkauftes Mehl, ſil⸗ 
berne Schuſſeln und Teller mitbrachte, die nach 
dem Gewicht fuͤr den Betrag waren geliefert 
worden, und die ein Theil des confiſeirten Ver⸗ 
moͤgens der Emigranten waren. 

Salem iſt die Hauptſtadt der Grafſchaft Eſ⸗ 
fer, die ungefähr 6oooo Einwohner hat; es iſt 
eine huͤbſche Stadt, die Häufer in derſelben find 
gut, klein und artig gebaut, ſie ſtimmen mit den 
Sitten der Einwohner ſehr gut zuſammen. Das 
Rathhaus iſt ein ziemlich geraͤumiges und ſogar 


dbierliches Gebäude. 


Es giebt in Salem eine Segeltuchmanufak⸗ 
tur, die ſehr viel Hände befchäftige und gute Ar⸗ 
beit liefert. 1 

Dieſe Stadt iſt die zweyte Niederlaſſung, die 
von den Europäern im Staate Maſſachuſetts an⸗ 
gelegt wurde. Sie ward 1622 angefangen und 
war der Hauptſchauplatz der Strafen, die Unwiſ⸗ 
ſenheit, Aberglauben und Unduldſamkeit der Prie⸗ 
ſter und derer, die von dieſen getaͤuſcht wurden, 
im Jahr 1692 über die vorgeblichen Zauberer 
verhaͤngten. 


* 


—— 
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Marblehead und Lynn. 


Es liegt en derſelben Bay von Salem noch 
ein kleiner Hdfex, der viel bedeutender durch feine 
Schiffe iſt, ae Beverley. Marlblehead, das mit⸗ 
ten zwiſchen Felſen liegt, treibt nur Stockfiſch⸗ 
fang. Alle Maͤnner ſind ſo ſehr mit dieſer Fi⸗ 
ſcherey beſchaͤftigt, daß die Stadt einem Fremden, 
der durch die Gaſſen geht, nur von Weibern und 
Kindern bewohnt zu ſeyn ſcheint; alle haben ein 
aͤußerſt armſeliges Anſehn. Marblehead hat ein 
Zollhaus und aus dieſem Hafen wird verſchied⸗ 
nes ausgeführt. Der Werth deſſelben betrug 
1794, 124000 Doll. * a 

Lynn, das davon abhängt, iſt ein andrer 
kleiner Hafen, der Boſton neun Meilen näher _ 
liegt. Es iſt durch feine Schuhmanufactur bes 
ruͤhmt. Es giebt faſt kein Haus, was nicht von 
einem Schuſter bewohnt werde; jährlich werden 
400000 Paar Schuhe und größtenteils Weiber 
ſchuhe gemacht. Dieſer Hafen macht Feine ande 
re Geſchaͤfte als Transport der Schuhe nach Bo⸗ 
ſton, New⸗Mork und Philadelphia, von wo eine 
große Menge dieſer Schuhe nach England ger 
ſuͤhrt wird. Einige werden auch graden Weges 
von Lynn nach Europa geſchafft. 
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Boſton; das General Warren errichtete 
Denkmahl; Tonnenzahl der Schiffe von 
Boſton; Herr Jeffery; Doctor Euſtis 
u. ſ. w. * 

Man kommt endlich durch das huͤbſche und 
wohlhabende Dorf Charlestown nach Boſton. 
Auf jedem Wege zu dieſer Stadt nimmt man 
mehr den Wohlſtand und den Reichthum der Ein⸗ 
wohner wahr, als die Strenge republikaniſcher 
Sitten. 2 5 

Ich habe dieſesmal das einfache, ruͤhrende 
Denkmahl des Generals Warren geſehen, der 


be in der berühmten Affaire bey Bunkershill 


1775 commandirte, die den Englaͤndern ſo theuer 
zu ſtehen kam und die ihre Truppen lehrte, nicht 
die Staͤrke der republikaniſchen Legionen zu ver⸗ 
achten, und die dieſen ein rechtmaͤßiges Zutrauen 
zu ſich ſelbſt einfloͤßen mußte. Man muß fich 
erinnern, daß General Warren feinem Geſchaͤft 
nach ein Arzt war und nie bey irgend einem 
Heere gedient hatte. Er konnte keine Beweiſe 
ſeiner großen Talente geben, weil dieſe Affaire 
die erſte war, bey der er ſich befand; inzwiſchen 
zeichnete ihn ſein Muth und ſein Patriotismus 
ſehr aus, zu einer Zeit, wo wenige feiner Lands. 
leute nicht eine große Energie zeigten. 


u 
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Dieſes einfache Monument iſt an der Stelle 
der Schanze errichtet, deren Einnahme den Eng ⸗ 
laͤndern 90 Offiziere und 1400 Mann koſtete 
und wo General Warren ſein Leben verlor. 
Es iſt durch die Sorge und auf Koſten der 
Freymaͤurer errichtet, deren Großmeiſter der Ge⸗ 


2 neral war. 


Die Artigkeit des „General ee des 
Zolldirectors im Staate Maſſachuſetts, verſchaffte 
mir Mittel, aus den Regiſtern deſſelben die Ton⸗ 
nenzahl auszuheben, die zum Hafen von Boſton 
gehoͤrt, ſo wie ſeine Ausfuhr. Die Tonnenzahl 
wird dies Jahr 9oooo Tonnen ausmachen, wer 
nigſtens macht ſie nach der Zahl der fuͤr die er⸗ 
ſten neun Monate einregiſtrirten Schiffe 73539 
man ſchlaͤgt dieß letzte Vierteljahr nicht hoch an, 


weswegen auch nur 17000 Tonnen dafür gerech⸗ 


net wird. 1794 machte fie das ganze Jahr nur 
68967 Tonnen und 1793 nur 53042 aus. Vor 
dieſem Zeitpunct war das Geſetz, die Schiffe in 
den Häfen, zu denen fie gehören, einzuregiſtriren, 
noch nicht gegeben. 

Von den 73539 Tonnen, die für die erſten 
9 Monate dieſes Jahrs einregiſtrirt find, gehö⸗ 
ren 60295 zum auslaͤndiſchen Handel; 8401 zur 
Kuͤſtenfahrt; 3534 zur Kuͤſtenfahrt; 309 fuͤr 
Fahrzeuge unter 20 Tonnen. 


— 


268 


Die Ausfuhr des Hafens von Boſton ber 
trug 1791, 1159004 Dollars; 1792, 13550385 
1793, 18348405 1794, 25340535 1795, 
4255688. 1788 betrug fie 1147357 Dollars. 

Es ift ſchwer die Einfuhr auf eine gnügende 
Weiſe zu geben, weil die verſchiednen Waaren, 
aus denen fie beſteht, verſchiedne Abgaben ent- 
richten müſſen; der ganze Betrag dieſer Abgaben 
giebt immer nur einen ſehr unvollkommnen Be 
griff von dem Umfange der Einfuhr. Die Zahl 
der Schiffe, die aus fremden Häfen angekommen 
ſind, das heißt aus andern als in den vereinten 
Staaten liegen, kann einen beſſern Begriff vom 
Gewüuͤhl dieſes Handels geben. Die Schiffe, die 
in Boſton aus der Fremde ankamen, waren 1793 


436; 1794, 567; 1795, 725; 1784 waren vn. 


felben 450, 
In meinem erſten Artikel aber Boston, babe 
ich von der Unregelmäßigkeit der Art der Abga ⸗ 
ben der Einwohner dieſer Stadt geredet, von ih 
rem Mißvergnuͤgen und dem daraus entſpringen · 
den Nachtheile. Ueber die ſe Taxe, welche die Un⸗ 
terhaltung der Gaſſen, des Pflaſters, der Nachts 
wächter, die Unterſtützung der Armen im Hoſpi⸗ 
tal, die Koſten der Freyſchulen beſtreiten ſollen, 
wird jeden Monat zu Anfang des Mays in einer 
allgemeinen Verſammlung geſtimmt. Sie trug 
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das letzte Jahr mehr als 40000 Dollars ein, 
was 10008 Dollars mehr als in den vorigen 
Jahren macht. 

Zu den 159759 N die im Staate 
Maſſachuſetts für Regierungsunkoſten an Abga⸗ 
ben auferlegt ſind, bezahlt Boſton fuͤr ſein An⸗ 
theil allein 12958. 17 
Es⸗s iſt im Staate Maffachuferts auf jeden 
männlichen Einwohner eine Taxe gelegt, ſie be⸗ 
traͤgt im ganzen Staat 28 Cents oder As Dol; 
lar. In Boſton betragt fie 87 Cents. Die 
Steigerung aller Preiſe iſt groͤßtentheils Urſache 
dieſer außerordentlichen Erhöhung 9. 

Here Jeffery, ein engliſcher Kaufmann, 
* ſeit 15 oder 20 Jahren in Boſton, in Com⸗ 
pagnie mit Herrn Joh. Ruſſel, wohnt, bat 
mich zur Zeit meiner erſten Reiſe, bey meiner 

Ruͤckkehr mein Abſteigequartier bey ihm zu neh⸗ 
men. Ich verlebte hier eine Woche ſehr ange⸗ 
nehm. Er iſt ein herrlicher, liebenswuͤrdiger 
Mann, ein heitrer Geſellſchafter, dem die offne 
freundſchaftliche Artigkeit eigen iſt, die den Eng⸗ 
laͤndern fo gut ſteht. Er lebt unverheurathet, 
hat ein großes Vermögen und fieht die beſte Ge⸗ 


2 Man ſehe das Ausfuͤhrlichere über die Abgaben, Con⸗ 


ſtltutlon und Geſetze des Staats von Maſſechuſee 
in der Reiſe von 1796. 
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ſellſchaft in der Stadt bey ſich, in der ſich vor⸗ 
zuͤglich Doctor Euſtis auszeichnet, der ſehr lie⸗ 
benswuͤrdig und gebildet iſt, einen ſanften reizen⸗ 
den Charakter, eine frohe immer gleiche Laune, 
kluge, fefte, politiſche Grundſaͤtze, eine große Frey⸗ 
heit von Vorurtheilen und eben ſo viel rechtliche 
Gefühle befige. Die Herren Jeffery und Rufe 


ſel beſitzen eine anſehnliche Manufactur von 


Sperma ceti, und haben zwey Schiffe für den 
Wallfiſchfang. Sie beſchaͤftigen auch 40 Arbei · 
ter in der ſchoͤnen Seilerey in Bofkon, die ihnen 


zugehoͤrt. 
Boſton, deſſen Einwohner in ganz Amerika 


wegen ihrer Gaſtfreyheit gegen Fremde beruͤhmt 


ſind, iſt zum Wohnen eine der angenehmſten 
Staͤdte. Ich fand hier mit großem Vergnuͤgen 
Herrn Cabot, Senator der vereinten Staaten 
für Maſſachuſetts, wieder; er iſt auch unter den 
Amerikanern ein ſehr geehrter Mann, ſeines ge⸗ 
bildeten Geiſtes und achtungswerthen Characters 
wegen. Herr Gore, General» Advocat der ver⸗ 
einten Staaten, ein geiſtvoller Mann; Herr Sul⸗ 


lian, Generaladvocat des Staats Maſſachu⸗ 
ſetts, ein ſehr unterrichteter Mann, dem die foges 


nannte foͤderaliſtiſche Parthei vorwirft, er ſey ei⸗ 


* 


ner andern Meynung; Herr Thomas Ruſſel, 


vielleicht der reichſte Kaufmann in Amerika und 
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der ſeiner Wohlthaͤtigkeit wegen beruͤhmt iſt, ſind 
die Einwohner von Boſton, die mir unter den 
Hoͤflichkeitsbezeugungen, womit mich jeder hier 
überhäufte, die ausgezeichnetſten erwieſen. 


Hingham. General Lincoln. 


General Lincoln hatte, als er mir die 
Zoll- Nachrichten über die Tonnenzahl in Boſton, 
die ich in mein Tagebuch eingeruͤckt habe, gab, 
aus uͤbergroßer Hoͤflichkeit bey dieſer Dienſtlei⸗ 
ſtung zur Bedingung gemacht, daß ich ihn in 
Hingham beſuchen ſolle. Ich erfuͤllte mein 
Verſprechen, indem ich 24 Stunden bey ihm, 
Sonntag den ıgten October, zubringen ſollte. 
Der General Lincoln iſt einer der älteften Ge 
nerale, die im Revolutionskriege gedient haben. 
Er hat den ganzen Krieg mitgemacht, iſt bey al- 
len entſcheidenden Gefechten zugegen geweſen, hat 
unter allen Generalen einen guten militaͤriſchen 
Namen und im ganzen Amerika unwiderſprechlich 
den Ruf eines gütigen, rechtſchaffnen Mannes. 
Nach dem Kriege find ihm verſchiedne Unterhand⸗ 
lungen mit den Indianern, die Beylegung der 
Unruhen, die ſich 1787 in Maſſachuſetts erho⸗ 
ben, aufgetragen; endlich ift er an die Spitze des 
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Zollweſens dieſes Staates gekommen und dieſe 
Stelle, die von allen, welche die Regierung ver⸗ 
geben kann, eine der eintraͤglichſten iſt, bringt ihm 
beynahe 5000 Dollars $ Procent ein, was ihm 
von der Zolleinnahme zugeſtanden iſt. Er muß 
hievon 5 Schreiber halten, welche die ganze Ar⸗ 
beit verrichten; aber ſtatt deſſen giebt es einige 
andre Einkuͤnfte, die dieß wieder gut machen. 
General Lincoln iſt übrigens Mitglied der Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften von Maſſachuſetts. Ich 
babe einige Memoiren von ihm geleſen, die na⸗ 
turhiſtoriſche Bemerkungen enthielten, die er auf 
ſeinen Reiſen in Amerika gemacht hatte, ſo wie 
das Aus fuͤhrlichere über feine Expedition gegen 
die Inſurgenten im Jahr 1787. Sie verrathen 
einen aufgeklaͤrten Kopf, deſſen Hauptabſicht das 
oͤffentliche Wohl iſt. In Hingham wohnt feine 
Familie; hier bringt er auch die ganze Zeit zu, 
die ihm die Geſchaͤfte feiner Stelle frey laſſen. 

Hingham iſt anjetzt durch viele kleine Schu⸗ 
len berühmt, die hier um ein Collegium her lie⸗ 
gen, das im Staate ſelbſt einigen Ruhm hat. 
Dieſer Schulen find ungefähr 14, fie haben zu⸗ 
ſammen 3 bis 400 Schüler. 

Das Land in der umliegenden Gegend iſt 
faft alles ſandigt und traͤgt nur 25 Buſhel Mais; 
Gerſte und Rocken verhaͤltnißmaͤßig. Die Wie⸗ 

ſen 
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fen tragen dort nicht mehr als 4000 Pfund Heu, 
wenn ſie gut im Stande ſind. Juzwiſchen koſtet 
dieß Land der Aere 20 bis 40 Dollars. Der 
Handel oder vielmehr die Betrieb ſamkeit dieſes 
kleinen Dorfes, beſteht in Verfertigung von Ei⸗ 
mern, Näpfen und jeder Art hoͤlzernen Geraͤths, 
das zum Hausſtand, Milchweſen u. ſ. w. gehoͤrt. 
Die Packetboote, die zwiſchen Hingham und Bo⸗ 
ſton gehen, bringen eine ziemliche Menge deſſel⸗ 
ben nach dieſer Stadt, was eine einigermaßen 
bedeutende Aus fuhr nach England veranlaßt. Das 
Holz, was man hiezu braucht, iſt Tannen ⸗ und 
Zedernholz, das man aus der Provinz. Main 
zieht. General Lincoln beſitzt in dieſer Provinz 
viele Ländereyen. 

Ich muß hier der Madame angeln, der 
Wittwe des aͤlteſten Sohnes des Generals er⸗ 
wähnen, die auch in Hingham wohnt, und die 
ich waͤhrend meines kurzen Aufenthalts bey dem 
General dort geſehn habe; ſie iſt eine der Frauen 
in Amerika, deren Liebenswuͤrdigkeit und Ge⸗ 
wandheit des Geiſtes mir vorzuͤglich unter allen 
denen, die ich in jenem Lande fand, geſiel; man 
lobt mit eben ſo vieler Waͤrme hier ihre guten 
Eigenfchaften, als ihre Reize. 

Es giebt in dieſer Grafſchaft, die einen Theil 
von der Grafſchaft Suffolk ausmacht, mehrere 

II. S 
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Säge: Korn- und Walkmuͤhlen. Einige von ih⸗ 
nen werden durch die Fluth getrieben. 

Der Weg von Hingham nach Plymouth 
gewährt keinen angenehmen Anblick; die Nieder 
laſſungen ſind ziemlich zahlreich, liegen aber mit⸗ 
ten zwiſchen Felſen und Sand; es waͤre Geld 
und Verſtand noͤthig, um dieß Land nur irgend 
eintraͤglich zu machen, und beydes ir bier dem 
Yontban; 


Plymouth. 

In Plymouth landeteten 1620 die erſten, 
ihrer Religion wegen verfolgten Englaͤnder, die 
aus verſchiednen Gegenden Englands ungefähr 
hundert an der Zahl zuſammen gekommen waren, 
oder ließen ſich hier vielmehr nieder; denn ſie wa⸗ 
ren einige Tage früher beym Cap Cod ans Land 
geſtiegen. Die Schoͤnheit eines Bachs und ſein 
Waſſer entſchieden, wie man ſagt, ihre Wahl. 
Da ſie in dieſe Wuͤſte, die jetzt Plymouth heißt, 
mitten unter Eis und Schnee kamen, wurden ſie 
dort von den Indianern aufgenommen, die da⸗ 
mals allein dieß Land beſaßen; dieſe leiſteten ih. 
nen beym Bau der erſten Huͤtte Hülfe, fie wurden 
von ihnen mit den Beduͤrfniſſen beſorgt, deren ſie 
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benoͤthigt waren und bald ſogar auch mit Korn 
zur Ausſaat für ihr neues Land; und zwey Jahre 
ſpaͤter wurden dieſe Englaͤnder, die aus ihren 
Wohnplaͤtzen durch Verfolgungsſucht und Unduld⸗ 
ſamkeit verjagt waren, die Verfolger ihrer wohl⸗ 
thaͤtigen Wirthe, erklaͤrten ihnen den Krieg, um 
ihnen ihr Land zu nehmen und ſie aus ihrer Ge⸗ 
gend zu vertreiben. 

Dieſen Krieg ſetzten die verſchiednen Pflan⸗ 
zer, die nach und nach aus Europa kamen, um 
ſich in dieſer Bay niederzulaſſen, fort und ſeit je⸗ 
ner Zeit bis auf dieſe Stunde find die ungluͤckli⸗ 
chen Indianer der Gegenſtand der Verfolgung, 
der Ungerechtigkeit, der ſchlechten Behandlung ei⸗ 
nes jeden Bewohners von Nordamerika. 

Dieſer unbillige Krieg dauert noch immer 
fort, um den ungluͤcklichen Indianern, die noch 
exiſtiren, die wenigen Acres Land zu entreißen, 
von denen ſie noch nicht vertrieben ſind; und 
man kann, ohne einer uͤbertriebnen Menſchenliebe 
oder eines zu ſtrengen Urtheils uͤber das aus Eu⸗ 
ropa gekommne Volk beſchuldigt zu werden, be⸗ 
baupten, daß alle die Grauſamkeiten, die man 
zum Theil den Indianern hat vorwerfen konnen, 
alle ihre Laſter, Wuͤrkung der Europaͤer, die 
Folge unſers Ehrgeizes, unſrer Habgier ſind. 

Der Felſen, den die erſten Englaͤnder bey 
S 2 


ihrer Landung in Plymouth betraten, wird den 
Fremden ſorgfaͤltig gezeigt. Das Meer hat ihn 
ſeit jener Zeit mit zwanzig Fuß hohem Sande 
bedeckt, aber die Sage der zuerſt Angekommnen 
bat das Andenken der Stelle, wo er begraben 
war, erhalten. In den erſten Augenblicken der 
Revolution entdeckte man ihn; man wandte viel 
Mühe an, um ihn aus ſeinem tiefen Lager her⸗ 
aus und auf den gegenwärtigen hohen Boden zu 
bringen. Er ging bierben entzwey, und das Volk 
ſah in dieſem Bruch eine ungluͤckliche Vorbedeu⸗ 
tung der Trennung der amerifanifchen Colonien 
von England. Das groͤßte Stuͤck ließ man am 
Ufer liegen, das andre ward mit großer Anſtren⸗ 
gung auf den Markt der Stadt geſchafft, wo es 
ſeit jener Zeit liegt. Beyde ſind ohne alles 
Denkmahl, ohne eine Inſchrift, die etwa die ber 
ſondre Auſmerkſamkeit bezeichnet, die man dieſen 
merkwuͤrdigen Felſen widmen muß, die nach ih⸗ 
rer Geſtalt und Lage mit einer großen Menge 
andrer Felſen, die das Land bedecken, zu verwech⸗ 
ſeln ſind. 

Dieſer Stein, den ein Fremder froh iſt ge⸗ 
ſehn zu haben, und der durch die großen Ideen, 
an die er erinnert, wahrhaft denkwuͤrdig iſt, iſt 
der einzige der Auſmerkſamkeit wuͤrdige Gegen. 
fand an dieſem Ort. Der Handel beſchraͤnkt 
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ſich dort auf die Fiſchereyen. 70 Schooner von 
30 bis 40 Tonnen, und 2 bis 3 von 100 gehen 
auf den Fiſchfang zur Bank; einige ſiſchen an 
den Kuͤſten. Die beyden groͤßern Schiffe brin⸗ 
gen manchmal die Fiſche nach Europa und ſelbſt 
nach den Antillen. Die Rhede hat uͤbrigens gar 
keinen Schutz gegen die Nordoſtwinde und der 
Hafen iſt bey der Ebbe trocken. Zu Anfang des 
Krieges wurden alle Schiffe dieſes Hafens von 
den Englaͤndern theils verbrannt, theils genommen. 

Es waren ihrer damals weit mehrere als jetzt, 
und der Handel weit ausgebreiteter. Ich weiß 
nicht, ob wegen dieſer Erinnerung die Einwohner 
von Plymouth noch ſo ſehr gegen England auf⸗ 
gebracht find; die Kuͤnſtler, Handwerker, See⸗ 
leute toben gegen den Tractat; Perſonen von hoͤ⸗ 
herm Stande zeigen ſich auch als Gegner deſſel⸗ 
ben, ohne ſoviel Waͤrme bey ihrem Widerſpruch 
an den Tag zu legen. Das Volk ſagt, man 
muͤſſe England den Krieg erklaͤren und ſich mit 
Frankreich verbinden; die feinen Leute hinge⸗ 
gen, wie man mir verſichert, wenigſtens die mei⸗ 
ſten von ihnen, man muͤſſe niemals einen Han⸗ 
delstraktat und Freundſchafts⸗Buͤndniß mit den 
Engländern ſchließen, die beftändig die heftigſten 

Feinde Amerikas bleiben würden. 
Zu der Beſchaͤftigung der Einwohner der 
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Stadt Plymouth mit Fiſcherey, kommen noch eis 
nige Schmieden, und einige Fabriken von groben 
Eiſenwaaren, die groͤßtentheils vom kleinen Fluſſe 
getrieben werden, die ſowohl bey Gewinnung der 
Steinkohlen, als bey dem Herſahren des Eiſen⸗ 
erzes und der Verfertigung von Ankern und an⸗ 
dern Arbeiten 80 bis 100 Arbeiter beſchaͤftigen. 
Die Stadt hat ungefaͤhr 3000 Einwohner und 
dieſe Volksmenge nimmt jaͤhrlich mehr ab als zu. 

Die Ausfuhr von Plymouth betrug 1791, 
15844 Dollars; 1792, 28945; 1793, 29427; 

1794, 354523 1795, 32638. 

Ich war an den General Warren, einen 
Greis, addreſſirt, der waͤhrend des Krieges ſehr 
gebraucht ward, aber mehr bey der Verwaltung 
der Armee, als im eigentlichen Kriegsdienſte und 
der im Lande einen herrlichen Namen hat. Jetzs⸗ 
iſt er alt und ſchwach. Seine Frau, die eben fo 
alt iſt als er, iſt im Umgange weit unterhalten⸗ 
der. Sie hat ſich, gegen die Sitte der amerika⸗ 
niſchen Damen, viel mit Leſen aller Art beſchaͤf⸗ 
tigt; fie hat ſogar ein oder zwey Bände ziemlich 
ſchaͤtzbarer Gedichte herausgegeben und eine Re⸗ 
volutions- Geſchichte geſchrieben, die fie aber Be⸗ 
ſcheidenheit und Verſtand genug hat, erſt nach 
ihrem Tode erscheinen zu laſſen. Sie behauptet, 
fie fage dort die reine Wahrheit. Diejenigen ih⸗ 
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rer Freunde, die dieſe Geſchichte ganz oder zum 
Theil geleſen haben, ſagen, daß ſie genau, unpar⸗ 
theyiſch und gut geſchrieben ſey. Dieſe ſiebzig ⸗ 
jährige Matrone iſt noch liebenswuͤrdig und hat 
nichts von ihrer Thaͤtigkeit, noch von ihrer Reiz⸗ 
barkeit verlohren, nach der ſie einen Sohn, den 
ſie waͤhrend des Krieges verlohren hat, wie den 
erſten Tag beweint. Sie liefe unaufhoͤrlich feine 

Briefe, hat immer fein Bildniß vor ſich und un. 
geachtet dieſer empfindſamen Liebe, iſt ſie um 

nichts weniger zärtlich gegen ihre übrigen Kin⸗ 

der; eines habe ich beym General Lincoln ges 

ſehn, dieſes hatte auch waͤhrend des amerikani⸗ 

ſchen Krieges auf einer Fregatte das Bein ver⸗ 

lohren. Man ſagt, daß die gelehrten Befchäfti- 

gungen dieſer achtungswuͤrdigen Frau ſie nie von 

den Pflichten des Hausſtandes abgezogen haben. 

Sie iſt die Schweſter eines Herrn Otis, eines 

beruͤhmten Rechtsgelehrten in Maſſachuſetts, der 

an der Revolution großen Antheil hatte und den 

man für einen Mann von Verdienſten ausgiebt; 
er iſt Vater der Madame Lincoln, der ich vor⸗ 

her erwaͤhnte. 

Plymouth iſt der Hauptort der Grafſchaft 
gleiches Namens, die ungefähr 29000 Einwoh⸗ 
ner hat. Der Boden iſt in dieſer Grafſchaft ges 
wohnlich dürre, aber er enthaͤlt eine große Menge 
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Eiſenminen, die eine ziemliche Menge Sarge. 
5e * 


Ortſchaft von Newbedford. N 


Der Weg von Plymouth hieher iſt ſehr lang⸗ 
weilig und uͤberdas ſchwer zu finden. Plymouth 
liegt 30 Meilen von Newbedford und die 
Kommunikation zwiſchen dieſen beyden ſo nahe 
und in denſelben Staaten liegenden Städten iſt 
ſo ſparſam, daß niemand in Plymouth mir wei⸗ 
ter als für die erſten ſechs Meilen den Weg be⸗ 
zeichnen konnte. Nur vermittelſt vieler Fragen 
zog ich mich aus den vielen Wegen heraus, die 
ſich hier in jeder Richtung kreuzen, die alle ge⸗ 
bahnt, aber auch alle gleich unbefahren ſind. 
Ueberdas ward ich noch von einem dummen 
Spaßvogel betrogen, wodurch mein Weg 4 bis 
5 Meilen länger ward. Man ſieht hier nur wer 
nige anſehnliche Niederlaſſungen, die kleinen lie · 
gen ſogar ſehr weit auseinander; das Land iſt 
duͤrre und ſandigt, die Waͤlder, aus denen man 
nicht herauskommt, find eine aneinanderhaͤngende 
Reihe von weißen Fichten und Birken, die größ- 
tentheils zum Verkohlen gebraucht werden; das 
iſt kurz die Beſchaffenheit des ganzen Weges. 
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Viel eiſenhaltiger Boden, der genug Erz liefert, 
um eine anſehnliche Menge Hammerwerke, ſoviel 
als in Plymouth zu beſchaͤftigen. Den Anblick 
der Armuth, die ſich faſt im ganzen Lande bey 
ſchlechtem Boden oder einem ſchlecht bebauten 
Boden findet, hat man überall. Ich habe mit 
Vergnuͤgen zwey Negerfamilien geſehen, die auf 
kleinen Gütern wohnen, die ihnen zugehoͤren und 
die ſie eben ſo gut als ihre Nachbaren bebauen. 
Dieſe Beyſpiele ſind im Staate Massa 
nicht ſelten. 

Der heftige Regen, der mich bis auf die 
Haut durchnäßte, zwang mich in Middleborough 
in einem kleinen Wirthshauſe anzuhalten, in dem 
der Wirth Eigner von einer dieſer Minen war. 
Das Erz findet ſich in Koͤrnern, am Tage oder 
auch nur einige Fuß tief, in großer Menge im 
Teiche Aſſowamſet. Dieſes rohe Erz haͤlt 
manchmal ein Viertel wahrer Eiſentheile, oft nur 
ein Achtel. Das Erz wird hier durch dieſelbe 
Art Fiſchnetz aus dem Teiche gezogen, deffen ſich 
die Auſternfiſcher bedienen; aber es iſt ſchon ziem⸗ 
lich ausgegangen; ein Mann, der vor 15 Jahren 
mit feiner Arbeit 2 bis 3 Tonnen gewinnen 
konnte, gewinnt jetzt kaum Eine. Ein andrer 
Teich, der auch auf dem Gebiete von Middlebo⸗ 
rough liegt, enthaͤlt es in groͤßerer Menge; da er 
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aber tiefer ift, fo hat die Herausſchaffung des 
Erzes auch groͤßere Schwierigkeiten. 

Die Meiſter verdienen monatlich 40 Dol⸗ 
lars. Die gemeinen Arbeiter werden auf gleiche 
Art wie die Tagloͤhner vom Lande bezahlt, ſie 
bekommen monatlich 7 bis 8 Dollars. Das Land 
koſtet 2 Dollars, wenn man anders nicht weiß, daß 
es eiſenhaltig ſey, und in dem letzten Falle mehr 
oder weniger, nach dem Reichthum der Mine, 
die ſich darin findet. Das Wirths haus liegt 18 
Meilen von Plymouth. Die Betten deſſelben 
waren von Arbeitern beſetzt, die in den Hammer⸗ 
werken und Nägelfabrifen gebraucht werden. In⸗ 
zwiſchen verſprach mir der Wirth Eines, wenn 
der Regen anhalten ſolle; er ließ nach, aber zu 
ſpaͤt, als daß ich noch vor Anbruch der Nacht 
nach Newbedford Härte kommen koͤnnen. Ich 
mußte alſo 5 Meilen vorher Halt machen, in ei⸗ 
nem dem Scheine nach ziemlich mittelmaͤßigen 
Wirthshauſe, das aber Ermuͤdung und Appetit 
mich gut finden ließen. 

Newbedfordtown, wo ich Mittwochen den 
2 ᷑ſten eintraf, ſteht erſt ſeit 30 Jahren. Es 
iſt einer der Orte in dieſem Staate, der am em» 
pfindlichſten an den Revolutionekrieg erinnert 
wird. Schiffe, Magazine, Häuſer, ſaſt alles ift 
von den Englaͤndern verbrannt worden. Der 
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Schaden, den fie in dieſer Stadt veranlaßt ha⸗ 
ben, iſt auf mehr als 330000 Dollars angeſchla⸗ 
gen. Es dauerte lange, ehe der Handel ſich wie⸗ 
der herzog, aber jetzt iſt er hoͤer geſtiegen, als er 
je geweſen iſt. 

Der Diſtriet Newbedford beſteht aus 5 klei ⸗ 
nen Häfen: Newbedford, Weſtport, Rocheſter, 
Wareham, Darmouth. Die 4 letzten ſind ſo zu 
ſagen, nichts als Häfen zum Schiffbau: der größte 
Theil der Schiffe derſelben werden bald in New⸗ 
bedford, bald in andern Häfen der vereinten Staa ⸗ 
ten, wohin fie ihre erſte Reiſe machen, verkauft. 
Inzwiſchen rechnet man in dieſen 4 Häfen etwa 
20 Schiffe zwiſchen 30 und go Tonnen, die Kü- 
ſtenfahrt treiben; 2 oder 3 derſelben gehen zur 
Fiſcherey auf die große Sandbank. Newbedford 
iſt etwas beträchtlicher als die 4 übrigen, es wer⸗ 
den dort mehr Schiffe gebaut, es hat eine gute 
Rhede, die wenigſtens gegen die Oſtwinde ſehr 
ſicher iſt. Das Land in der Gegend von New⸗ 
bedford, iſt im Allgemeinen ſchlecht, und da die 
Hafen an den Kuͤſten von Maſſachuſetts ſehr 
zahlreich ſind, ſo beſchraͤnkt ſich die Ausfuhr von 
Newbedford auf Fruͤchte, Huͤlſenfruͤchte, etwas 
Mais, etwas geſalznes Fleiſch und Fiſche, und 
einige grobe Eiſenarbeiten. Die Ruͤckfracht wird 
nicht immer nach dieſen Hafen gemacht, gewoͤhn 
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lich werden die Schiffe von Kaufleuten gemiethet. 
Die aus Memwbedford befaſſen ſich vorzüglich mit 
dem Wallfiſchfang, der in noch groͤßerm Um⸗ 
fange von der Inſel Nantucket aus getrie⸗ 
ben wird, die ungefaͤhr 25 Meilen von Newbed⸗ 
ford liegt. 

Der eben erwaͤhnte Hafen ers jetzt etwa 
12 Schiffe zwiſchen 150 und 270 Tonnen. Nan⸗ 
tucket beſchaͤftigt 30; Mae 2 bis 3; Rhode⸗ 
Island 1 oder 2. 1 


Wallfiſchfang. 


Der Wallfiſch wird an den braſilianiſchen 
Kuͤſten, im ſtillen Meer unter derſelben Breite, 
an den afrikaniſchen Kuͤſten, an denen der Antil⸗ 
len oder bisweilen ſogar uͤber das Vorgebuͤrge der 
guten Hoffnung hinaus, zwiſchen dem ıgten und 
2 5ſten Grade der Breite gefangen; das Genauere 
des Fanges iſt zu bekannt, als daß ich glauben 
koͤnnte, hier etwas Neues zu ſagen. 
Die Beſtimmung der Schiffe nach einem 
dieſer Orte, ſetzt die Zeit feſt, in der man ihre 
Ruͤckkehr erwartet, nach einer Abweſenheit von 
10 bis 18 Monaten. Das Gluͤck bey dieſem 
Fange iſt nicht immer ganz vollſtaͤndig; inzwi⸗ 
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ſchen es iſt faft immer bedeutend und träge dem 
Eigenthuͤmer wenigſtens 20 Procent von feinen 
Unternehmungen ein, bey denen die erſten Ausla⸗ 
gen ſehr . rn Außer dem Schiffe 
ſelbſt belaufen ſich die Koſten fuͤr die Vorraͤthe 
der Mannſchaft, fuͤr die beyden Fahrzeuge, die 
eigentlich auf den Fang ausgehen, für Stricke, 
Harpunen, Beile, Keſſel, Barrels mit eiſernen / 
Baͤnden, auf 5 bis 6000 Dollars. Die Mann⸗ 
ſchaft erhalt keinen Lohn, fie wird mit einem 
Theil des an Bord gewonnenen Thrans bezahlt. 
Der Capitain hat ein Funfzehntel, der Steuer ⸗ 
mann ein Fuͤnfundvierzigſtel oder Sechszigſtel, 
nach ihren Fähigkeiten. Ein Schiff von 250 
Tonnen kann 210 bis 220 Tonnen Thran fuͤh · 
ten, außer den Bakten. Der mittlere Preis ei 
ner Tonne Thran war vor 1793 65 Dollars. 
Das vom Spermacetiſiſch koſtete 100 Dollars, 
von den andern Fiſchen 35; dieſe letztere findet 
man haͤufig. Jetzt ſind die Preiſe doppelt ſo 
hoch. Dieſe hohen Preiſe gruͤnden ſich auf die 
größere Nachfrage nach Thran und Lichtern und 
auf die kleine Anzahl europäifcher Schiffe, die zu 
dieſem Fange gebraucht werden. Der Gewinn 
des Kapitains war daher ſonſt bey einem guten 
Fange zwiſchen 8 und 9oo Dollars für eine Reiſe 
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von ungefaͤhr einem Jahre, und jetzt zwiſchen 
17 und 1800 Dollars. 

Ein Schiff von 160 Tonnen iſt mit 15 Mann 
beſetzt; 12 von dieſen machen die Beſatzung 
der beyden Fahrzeuge aus, welche die Wallfiſche 
verfolgen, 3 bleiben am Bord. Die groͤßern 
Schiffe haben noch ein drittes Fahrzeug und folg 
lich 6 Mann mehr. Der am Bord in Barrels 
gegoßne Thran, wird am Lande oft in andre ge⸗ 
goſſen, weil die erſten gewöhnlich auf der See 
ſchadhaft werden und weil ſich, fo ſorgfaͤltig man 
auch immer bey Verfertigung des Thrans zu 
Werke gehen mag, ein gewiſſes Sediment abſetzt, 
was freylich eben fo gut zum Seiſenmachen iſt, 
weswegen aber in einigen europaͤiſchen Häfen 
der Thran fuͤr weniger gut gehalten wird. Dieß 
Sediment und eine Art Milch fleiſch, die ſichvim 
Kopf und Bauche des Fiſches finden, werden un⸗ 
ter die Preſſe gebracht. Hiedurch gewinnt man 
einen Thran, der ſo rein iſt, als der zuerſt auf 
der See gewonnene. Das, was beym erſten Aus⸗ 
preſſen übrig bleibt, wird unter eine noch ſtaͤrkere 
Preſſe gebracht und giebt dadurch eine gewiſſe 
Menge Thrans und dieß iſt der letzte Saft, der 
in großen Keſſeln geſchmolzen und in Formen ge⸗ 
goſſen, die Spermaceti⸗Lichter giebt. Sie koſten 
das Pfund einen halben Dollar. Die ſogenann⸗ 
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ten Spermaceti⸗Fiſche geben viel von dieſer Ma⸗ 
terie, denn allein im Kopfe derſelben, der von 
dem der andern Fiſche verſchieden gebaut iſt, fin- 
det man oft 5 bis 6 Tonnen, da ſich bey den 
andern hingegen oft nur eine Vierteltonne fin⸗ 
det. Inzwiſchen geben alle mehr oder weniger 
etwas von dieſer Materie, die zur Verfersigung 
von Lichtern beſonders geeignet iſt. 

Die Schiffe werden fuͤr den Fang eben ſo 
gebaut, wie fuͤr jedes andre Geſchaͤfte; nur ſteht 
zwiſchen den beyden Maſten ein großer Keſſel, 
um den Thran zu machen und in den verſchied⸗ 
nen Verdecken ſind mehrere Oefnungen, damit 
die Barrels ſchneller und leichter herauf · und 
beruntergewunden werden koͤnnen. Da der Thran 
an ſich warm iſt und ſchnell das Nadelholz an- 
greifen wuͤrde, wovon faſt alle amerikaniſche 
Schiffe gebaut ſind, ſo laͤßt man dieſelben erſt 
eine oder zwey Reiſen nach Europa machen, ehe 
man fie zum Wallfiſchfang gebraucht; die Kauf⸗ 
leute, die mit dieſer Fiſcherey zu thun haben, kau 
ſen Schiffe die vor 2 oder 3 Jahren gebaut 
find; die Veränderungen, die noͤthig find, um fie 
zu ihrer neuen Beſtimmung einzurichten, * von 
keiner Bedeutung. 

Nach allem, was ich gehoͤrt und RN 
hatte, glaubte ich, daß der Wallfiſchfang ſehr ge⸗ 
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faͤhrlich ſey, für die Leute, welche dabey gebraucht 
werden, daß Unfälle häufig find; man hat mir 
bier durchaus das Gegentheil verſichert. Die 
Flotte von Nantutket, die 30 Schiffe ſtark war, 
hatte voriges Jahr bey ihrer Ruͤckkunft nicht ei ⸗ 
nen einzigen Mann verlohren; dieß Jahr hat ſie 
zwey verlohren. Kaum erinnert man ſich hier 
eines einzigen Mannes, der durch einen Unfall, 
der dem eigentlichen Fiſchfange zugeſchrieben wer · 
den kann, ſein Leben verlohren habe; weder hier 
noch in Nantucket weiß man auch nur von Ei- 
nem Beyſpiel, daß ein Menſch durch einen Hay⸗ 
fifch verzehrt oder verwundet ſey; obgleich die 
Beyſpiele, daß Fahrzeuge durch Wallſiſche umge⸗ 
worfen wurden, gar nicht felten find. 

Die Hudſonsbay, das Meer bey Groͤnland 
und Labrador hat mehr Wallfiſche und die Fir 
ſche ſind dort groͤßer, geben mehr und beſſeres 
Thran als die ſuͤdlichen; aber der Fiſchfang iſt 
dort wegen der ungeheuren Eisberge, die man 
nicht immer vermeiden kann, viel gefährlicher, die 
ein Schiff, fo wie es darauf ſtoͤßt, zertruͤmmern. 
Man kann übrigens auch die Schiffe von dieſen 
Küͤſten nicht bald genug in jene Meere ſchicken, 
wo der Fiſchfang nur ſehr kurze Zeit dauert. 
Einige Schiffe gehen bisweilen bey ihrer Rück⸗ 

reiſe 
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reiſe aus Europa dorthin, im Allgemeinen wird 
aber dieſer Fang von den Europäern getrieben. 

Obgleich die Fiſcherey an den braſilianiſchen 
und afrikaniſchen Kuͤſten noch fortgeht, fo glaubt 
man doch wahrzunehmen, daß der Wallfiſche we⸗ 
niger werden, was man der Menge von Weib⸗ 
chen zuſchreibt, die man wegfaͤngt, ehe ihre Jun⸗ 
gen ohne fie leben koͤnnen. (Die Engländer nen⸗ 
nen das Maͤnnchen, Weibchen und Junge beym 
Wallfiſch bull, cow and calf wales, Stier, Kuh 
und Kalbfiſch). Pr 

Die Wallfiſche waren vor 20 Jahren an den 
amerikaniſchen Küften ſehr gewohnlich und ſogar 
vor 6 bis 7 Jahren wurden fie dort noch, ob⸗ 
gleich ſie nicht ſo reichlich waren, gefangen. Jetzt 
findet man faſt gar keine mehr; das haͤufige Fi⸗ 
ſchen hat ſie verſcheucht und kaum koͤnnen 2 bis 
3 Schiffe dort eine hinreichende Ladung finden. 
Die Spermaceti werden nur im indiſchen Meere, 
an den aſrikaniſchen Kuͤſten und denen von Mar 
dagaſcar, oder im ſtillen Meere an den Kuͤſten 
von Peru und Chili gefangen. 

Thran und Lichter von Wallfiſchen werden 
in die verſchiednen Häfen Amerika's von Schif⸗ 
fen eingefuhrt, die nach Newbedford gehören, das 
auch ſo die 2 oder 3 Schiffe braucht, die den 
Handel nach Europa treiben. 20 Schiffe, die zu 
II. = 
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demſelben Hafen gehören, treiben die Kuͤſtenfahrt, 
aber die Ruͤckfrachten ſind fo unbetraͤchtlich, daß 
die Einnahme an Zoll fuͤr die erſten 9 Monate 
von 1795 nur 219 Dollars betraͤgt. Für das 
ganze Jahr 1790 betrug fie nur 156 Dollars. 
Was den Belauf der Ausfuhr von Mewbedford 
betrifft, fo betrug dieſe 1791, 26344 Dollars; 
1792, 27176; 1793, 27844 1794, 82085; 
1795, 62202. 4 

Der Hafen, der 8 Meilen vom Aus fluſſe 
Aechuſſnet liegt, iſt gut und zu aller Zeit bis an 
den Kayen voll Waſſer. Der Ankergrund iſt 
herrlich. Da das einzige Fahrwaſſer, in dem 
Schiffe von einer gewiſſen Groͤße zur Stadt kom⸗ 
men konnen, ſehr enge iſt, weil der Fluß im 
übrigen Theile ſehr flach und voller Klippen iſt, 
fo haͤlt man den Hafen durch ein Fort geſichert, 
von dem ſich die einfahrenden Schiffe nicht uͤber 
eine Viertelmeile entfernen koͤnnen. Der Fluß 
Acchuſſnet ergießt ſich in eine kleine Bay gleiches 
Namens. Dieſe Bay hat ſelbſt Gemeinſchaft 
mit Buzzardbay, die von der Bay des Cap Cod 
nur durch eine Erdzunge getrennt wird, die 3 bis 
4 Meilen breit iſt, welche man mit einem neuen 
Canal zu durchſchneiden die Abſicht hat. 

Der Handel von Newbedford wird faſt als 
lein von Quäckern getrieben. Ueber die Haͤlſte 
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der Einwohner gehören zu buen; Re find, wie 
überall, ein ehrliches, freyes, ſittliches Voͤlkchen. 
Ich hatte an mehrere derſelben Briefe. Wil⸗ 
liam Ruſh war derjenige, der mir die meiſten 
Nachrichten geben konnte. Er beſitzt 6 Schiffe. 
Seine Familie hat ſich von Vater auf Sohn im⸗ 
mer mit der Handlung beſchaͤftigt; er verbindet 
eine große Klarheit der Behriffe, mit einer un⸗ 
ermuͤdlichen Bereitwilligkeit Fragen zu beantwor⸗ 
ten. Sein Vater iſt einer der Einwohner von 
Nantucket, die Herr von Calonne nach Duͤn⸗ 
kirchen kommen ließ, um in Frankreich den Wall⸗ 
fiſchfang einheimiſch zu machen. Ruſh fing 
1786 dieſen Fiſchfang mit 2 Schiffen an und 
1793, als die Unruhen und das Maximum ihn 
Frankreich zu verlaſſen noͤthigten, zahlte Duͤnkir⸗ 
chen in ſeinem Hafen 40 Schiffe, die auf den 
Wallfiſchfang ausgingen. Gewiß wird man dies - 
fen, für Gewerbe und Wohlpabenheit wichtigen 
Handelszweig in Frankreich weiter ausbreiten, 
wenn die Geiſſel des Krieges ruht und die Re⸗ 
volutionshitze verraucht iſt. Die Freyheit wird, 
wenn ſie in Frankreich ſicher gegruͤndet iſt, dieſe 
außerordentliche Betriebſamkeit, die das allgemei« 
ne Kennzeichen aller Franzoſen iſt, noch thaͤtiger 
machen; ſie wird alle Stände deſſelben daran 
T 2 
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Theil nehmen laſſen und unſer Vaterland zum 
hoͤchſten Gluͤcke leiten. f 

0 Dieſer brave Ruſh, der 65 Jahr alt iſt, 
bat alle Thaͤtigkeit eines Juͤnglings. Er war 
nach Frankreich mit heftigen Vorurtheilen gegen 
daſſelbe gegangen, und es waren alle dort vorge⸗ 
fallnen Unruhen, alle Verbrechen, die dort began⸗ 
gen find, noͤthig, un ihn von dort zurückzubrin⸗ 
gen. Er liebt den Character, den Frohſinn, die 
Betriebſamkeit der Franzoſen, die den franzoͤſi⸗ 
ſchen Kaufleuten im Allgemeinen eigne Ehrlich⸗ 
keit, das Klima Frankreichs, er ſpricht davon als 
ein Franzoſe; aber er haßt die Ungerechtigkeiten 
der Revolution; ihre Aus ſchweiſungen, mit Fein⸗ 
heit und Verſtand beurtheilt er dieſelben. 


Gebiet von Newbedfort; Grafſchaft Briſtol 5 
Preis der Producte und Dienſtlohn. 


In der Gegend um Newbedford, wo im 
Ganzen der Boden mittelmäßig iſt, werden den ⸗ 
noch eine ziemliche Menge Ochſen gemaͤſtet, zur 
Verproviantirung der Schiffe in dieſem Hafen 


und ſelbſt derer von Nantucket. Das Land ko⸗ 


ſtet 12 bis 18 Dollars der Acre. Ochſenfleiſch 
gilt 6 Pence das Pfund. Weizenmehl iſt hier 
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ſo ſelten, als ur allen kleinen Staͤdten von Maſ. 
" fachufetes, Das Barrel koſtet jetzt 13 bis 14 
Dollars. Brod wird hier von Mais und Gerſte 
gebacken; es iſt dies das gewöhnliche Brod im 
ganzen Staate. Schiffs zwieback iſt das einzige 
Weißbrod, was man gewoͤhnlich in den Wirehs⸗ 
bäufern findet. 8. Lohn der gemeinen Arbei⸗ 
ter betraͤgt monatlich 8 bis 9 Dollars; Schiffe 
koſten die Tonne 40 bis 42 Dollars. Newbed⸗ 
ford liegt in der Grafſchaft Briſtol, deren Haupt⸗ 
ſtadt Taunton iſt. Die Grafſchaft, die unge⸗ 
fähe 38000 Einwohner zaͤhlt, hat viele Eiſenmi⸗ 
nen. Eine Kupfermine iſt dort erſt gang er 
lich entdeckt. * 
— * 
Ahode⸗Jeland. Newport. Herr Elem. 


Der Weg von Newbedford nach Rhode 
Island, iſt wie der von Plymouth nach Newbed⸗ 
ford ſteinigt, felfige, bergigt. Man kommt durch 

die Ortſchaft Weſtport und bey der Spitze dieſes 
Fluſſes vorbey, wo die Schiffe gebaut werden, 1 
die einige Meilen tiefer ihre Ladung einnehmen. 
Allein zwey Schooner gehören nach dieſem Ha⸗ 
fen; einer iſt neulich an der Kuͤſte von Salem, 


auf der Ruͤckreiſe von der Provinz Mal, ” 


Grunde gegangen. 8 
T 3 
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Die Gränzen des Staats Rhode ⸗ Island 
fangen 3 Meilen dieſſeits der Bay an, die man 
gewohnlich Saſtpaſſage nennt, über die man 
eine Bruͤcke bauen will, um die Inſel mit dem 
feſten Lande in Verbindung zu bringen. Die 
Länge dieſer Paſſage iſt nicht groß; die Tiefe des 
Waſſers betraͤgt 30 Fuß; der Strom und die 
Fluch find fo reißend, daß man die Arbeit für 

ſehr ſchwierig und ihre Feſtigkeit noch für zwei⸗ 
felhaft halt. 7 0 ü 
Die Inſel Rhode Island beſteht aus an- 
einanderhängenden Wieſen und Maisfeldern; man 
baut hier in ziemlicher Menge Gerſte. Die Be⸗ 
duͤrfniſſe der Brauereyen in New⸗Nork und Phi⸗ 
lodepphia erhoͤhen beſtaͤndig den Preis dieſes Ge⸗ 
treides. Vormals war dieſe Inſel mit ſchoͤnen 
Frucht und andern Bäumen beſetzt; während 
des Krieges bieben die Engländer fie um. Der 
Boden iſt leicht, ſandigt, im Ganzen wenig be⸗ 
miſtet und ſchlecht gebaut. Der mittlere Ertrag 
der Wieſen find. noch nicht 2000 Pfund Heu 
für den Acre und bepflanzt giebt der Aere nur 
25 Buſhel Mais und 100 Bufhel Kartoffeln. 
Es giebt Ausnahmen, aber dieſe ruͤhren von der 
befondern und ungewöhnlichen Sorgfalt ber, die 
‚einige Landwirthe ihrem Lande widmen. In der 

Nähe von Newport 3. B., wo man ſich ziemlich 
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leicht und wohlfeil Miſt verſchaffen kann, weil 
die Tonne nur einen halben Dollar koſtet, wird 
das Land mehr geduͤngt und giebt bis 90 Bufhel 
Mais; aber dieſe Beyſpiele ſind ſelten und finden 
ſich nur auf dem Boden, der ohne den darauf 
gebrachten Miſt ſchon an ſich beſſer iſt, als die 
gewöhnliche Erdart auf der Inſel. Selten find 
die Güter größer als 70 Acres; einige enthalten 
200 und nur 3 oder 4 vierhundert. 

Das Gut von Samuel Elem, an den ich 
einen Brief von Wilhelm Ruſh hatte, haͤlt 

40 Acres. Er iſt der einzige Beſitzer auf der 
Inſel, der nicht eigenhaͤndig ſein Land baut. Er 

iſt ein Engländer aus einer Familie in Porkſhire. 

Schon vor der Revolution kam er wegen Han⸗ 
delsgeſchaͤfte nach Amerika. Der lange Aufent ⸗ 
halt, zu dem er hier genoͤthigt w floͤßte ihm 
Geſchmack am Lande ſelbſt ein und beſtimmte 
ihn, dort zu bleiben. Er wohnt in einem huͤb⸗ 
ſchen kleinen Hauſe 5 Meilen von Newport an 
der Eaſtpaſſage. Der Landbau macht ſeine ein⸗ 
zige Beſchaͤftigung aus; bis jetzt ruͤhmt er den 
Ertrag deſſelben nicht ſehr; inzwiſchen braucht er 
bey ſeinem Vermoͤgen hierauf nur aus Neugier⸗ 
de, Beobachtungsluſt und zum Vergnuͤgen zu 
achten. Dieſes Gut auf dem er ſeit 6 Jahren 
wohnt, faͤngt nach grade an, recht gut in Stand 
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zu kommen. Die Mauern, die von Feldſteinen 
aufgefuͤhrt ſind und ſeine Felder umgeben, ſind 
höher und beffer, als ich irgend welche in Maffa- 
chuſetts geſehn habe. Einige feiner Wieſen wer⸗ 
den gut gehalten und tragen nach grade ziemlich, 
aber die Schwierigkeit, ſich Arbeiter zu verſchaf⸗ 
fen, iſt ein Hinderniß, die Verbeſſerungen fo ge⸗ 
ſchwinde zu befördern, als er wuͤnſcht. Da er 
der einzige Landwirth auf der Inſel iſt, der nicht 
eigenhändig arbeitet, fo erfahrt er oſt von feinen 
Arbeitern Widerſpruch, mehr in der Art, wie er 
fie befchäftigen will, als bey der Arbeit ſelbſt. 
Sein Vieh zeichnet ſich unter dem auf der Inſel 
ſehr aus, das im Ganzen ſchoͤn iſt. Auch ſein 
Schaafpvieh iſt von einer beſſern Art; die Wolle 
deſſelben koſtet das Pfund + Dollar, und jedes 
Fell 1 23 Pfund; im Sommer haͤlt er 
100 und 150 Stuͤck, die er im Winter auf 60 
einſchraͤnkt. Vom erſten December an haͤlt er 
fein Vieh im Stall, bis zum 15ten May. Dieß 
iſt übrigens bey den Landwirthen auf der Inſel 
nicht allgemeiner Gebrauch. Sey es aus Ar. 
muth, oder ſey es aus beſondern Vorurtheilen, 
die meiſten unter ihnen haben keine Scheunen. 
Sie häufen in den Wieſen das eingeerndtete Heu 
auf und werfen im Winter täglich in dieſen Wie⸗ 
ſen, wo ſie ihr Vieh halten, ihnen das vor, was 
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fie nothwendig brauchen; der wenige Schnee, der 
auf dieſer Inſel liegen bleibt, macht ihnen das 
moͤglich. In Ställen haͤlt man nur pferde und 
Mitcheüße 2 
Im ganzen Amerika ſpricht man von den. 
Kaͤſen aus Rhode - Island. Diejenigen, die ei⸗ 
nen Gegenſtand des Handels abgeben, werden 
auf der Inſel Connaniecut, der Inſel Block 
und dem Theile des Staats gemacht, der mit 
dem feſten Lande zuſammenhaͤngt; die, welche auf 
der Inſel gemacht werden, reichen kaum zum Be⸗ 
duͤrfniß der Einwohner hin, da wenig Landwir⸗ 
the Kuͤhe genug halten, daß die Menge des ge: 
wonnenen Kaͤſes ihre Bedürfniffe uͤberſchreite. 
Man führe mehrere Gründe für die Are 
muth der Einwohner von Rhode „Joland an. 
1. Die Kinder von 13 Jahren zeigen ein ſolches 
Verlangen, das vaͤterliche Haus zu verlaſſen, daß, 
wenn man fie wider ihren Willen ſeſthoͤlt, ſie 
keine Landarbeit verrichten; inzwiſchen halten ihre 
Vaͤter fie ſelten zuruck und wenn fie gleich nun 
mit ihren Kindern den Lohn, den dieſe bey an⸗ 
dern Landwirthen bekommen, theilen, bis ſie ein 
Alter von 21 Jahren erreicht haben, ſo veicht 
dieſe Eutſchaͤdigung nur dazu aus, den halben 
Lohn der fremden Arbeiter, die ſie miethen muͤſ⸗ 
fen) zu bezahlen. Der Verluſt für den Land. 
75 
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wirth mehrt ſich alſo im Verhaͤltniß zur Zahl 
ſeiner Kinder; oft kann er nicht die Menge der 
Arbeiter, deren er bedarf, bezahlen und es folgt 
daraus, daß ſein Land nur ſehr unvollkommen 
bebaut wird. 2. Gewohnheit gilt hier wie uͤber 
all, und hier zu deſto groͤßerm Schaden fuͤr den 
Landbau, da dieſe Inſel, ſo wie der ganze Staat 
nach allen Puncten ang Meer graͤnzt und die 
Einwohner vorzuͤglich Schifffahrt treiben, bey der 
fie hoͤhern Lohn ziehen koͤnnen; fo wie die Land» 
wirthe auch bey einer zweyſtuͤndigen Fiſcherey in 
der Bay im Stande ſind, ihrer Familie reichlich 
auf mehrere Tage Nahrung zu verſchaffen und 
das zu allen Zeiten des Jahres; ſie geben ſich 
daher weniger Muͤhe, von der Erde alle die Pro⸗ 
ducte zu erhalten, die ſie ihnen geben koͤnnte: 
dieſe Bemerkung gilt faſt vom ganzen Amerika, 
das laͤngs der Seekuͤſte liegt. 3. Die Producte 
haben auf der Inſel keinen gewiſſen Abſatz, we⸗ 
nigſtens nicht in jedem Augenblick, wenn der 
Landbauer es wuͤnſchen koͤnnte, ſie abzuſetzen. Es 
giebt freylich in Newport einen Marktplatz, aber 
die Landleute bringen ſelten ihre Lebensmittel dort⸗ 
bin und die derſelben bedürfen, ſuchen fie. dort 
nicht. Die Landleute, die Fleiſch, Korn, Hülfen- 
fruͤchte zu verkaufen haben, tragen dieſe in der 
Stadt umher und bringen fie wieder nach Haufe, 
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wenn fie fie nicht verfäufen koͤnnen, was ſich 
ziemlich Häufig zutraͤgt, da das Korn, das fie ab» 
geben koͤnnen, niemals bey ihnen in ſolcher Men⸗ 
ge vorhanden iſt, daß es ein Gegenſtand der Spe⸗ 
culationen der Kaufleute werden koͤnnte. 4. Es 
fehle der Inſel dergeſtalt an Holz, daß es keinen 
Landwirth giebt, der nicht genoͤthigt waͤre, vom 
feſten Lande das zu holen, deſſen er zu ſeinem 
Gebrauche bedarf, wovon er den Klafter mit 4 
bis 5 Dollars bezahlen muß. Der Mangel an 
Holz auf dem Stamme ſtellt aber das Land den 
Winden ganz bloß, die oft auf der Inſel ſehr 
heftig find. Die Verſchiedenheit in der Güte der 
Fruͤchte iſt beſonders merklich, ſeitdem die Eng⸗ 
länder die großen Bäume, mit denen ſie bedeckt 
war, zerſtoͤrt haben. F. Da die Wahlen für alle 
Stellen der Regierung und der geſetzgebenden Ge⸗ 
walt alle 6 Monate eintreten, ſo werden die Ein⸗ 
wohner dadurch zu beſtändigem Reiſen gezwun⸗ 
gen, und dem Landbau viel Zeit geraubt. 6. End⸗ 
lich iſt das Volk in Rhode ⸗Island das unwiſ⸗ 
ſendſte von allem. Dieſer Staat, der in Neu⸗ 
England liegt, hat gar keine jener herrlichen Eins 
richtungen von Freyſchulen, die einem Staate, 
in dem ſie ſich befinden, ſo viele Vortheile ge⸗ 
währen. Ueberdas erzähle die ältre und neuere 
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mehr Unordnungen, als von irgend einem andern; 
und dieſe Unordnungen ſind die erſte Urſache der 
Unwiſſenheit des Volks, ſo wie faſt alle Fehler 
deſſelben offenbar die Schuld der Machthaber. 

Der Preis des Landes auf der ganzen In⸗ 
ſel iſt zwiſchen 25 und 35 Dollars. Er war 
vor 6 Jahren derſelbe, da doch hier wie uͤberall 
ſeit jener Zeit die Preiſe der Handarbeit geſtiegen 
ſind. Das Land in Newport ſelbſt und das an 
die Stadt ſtoßende, iſt etwas theurer. 

Wenn man nach Newport kommt, ſieht man 
die Anhöhen, welche die Engländer lange inne 
batten, als fie Herren der Stadt waren. Den 
Augenblick, in dem ſie landeten, bemaͤchtigten ſie 
ſich derſelben. . 

Newport heißt die Hauptſtadt des Staats 
von Rhode Island; fie iſt die aͤlteſte Stadt und 
die, deren Deputirte den erſten Rang in der Ver⸗ 
ſammlung haben; inzwiſchen ſteht fie in der Volks⸗ 
menge und noch mehr im Handel Providence 
nach. Vor dem Revolutionskriege gab es in 
Newport 10000 Einwohner und in Providence 
nur 1000, Jetzt find ſie in Providence auf 6 
bis 7000 geftiegen, dagegen Newport nur 5000 
bat. Die Urfache dieſer Veränderung iſt die 
Menge der reichen Einwohner, die Newport durch 
Auswanderung verlohren hat. Die der Revolu⸗ 
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tion ergebene Familien haben die Stadt verlaſ⸗ 
ſen, als die Engländer fie beſetzten, fi ſich in Pros 
vidence niedergelaſſen, ihr Vermoͤgen dorthin ger 
bracht und find dort geblieben; diejenigen hinge⸗ 
gen, die der Sache Englands zugethan waren, 
folgten den engliſchen Truppen, als dieſe gezwun⸗ 
gen waren, die Inſel zu raͤumen. Die politiſchen 
Unruhen, die lange in Rhode Island im Gange 
waren, erhielten und vergroͤßerten dieſes Ungluͤck 
für Newport, und erſt ſeit 2 oder 3 Jahren fänge 
deſſen Handel an, ſich ein wenig zu heben. 12 
ziemlich anſehnliche Schiffe treiben europaͤiſche 
Handlung, 2 oder 3 gehen nach Guinea und 
bringen Neger nach Georgien und den Antillen; 
40 andre treiben Kuͤſtenfahrt und einige gehen 
nach den Colonien; dieſer Handel iſt es, den die 
Stadt vorzüglich treibt. Der Betrag der Aus⸗ 
fuhr aus Newport betrug 1791, 217394 Dol« 
lars; 1792, 260337; 1793, 2478505. 1794, 
311195; 1795, 317860. 20 

Gerſte iſt das Landesproduet, das am mei⸗ 
ſten ausgefuhrt werden kann; die Inſeln Conna⸗ 
nicut, Patience und einige andre, die in der Bay 
liegen, ſind vorzuͤglich mit Korn bebaut. Etwas 
weniges Holz, das in dem Theile des Staats 
waͤchſt, der mit dem ſeſten Lande zuſammenhaͤngt, 
ſo wie in den an Maſſachuſetts graͤnzenden Thei⸗ 
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len, und eine große Menge Flachs, der reichlich 
im Staate gebaut wird, werden von Newport 
ausgefuhrt; inzwiſchen Gerſte ausgenommen, fo 
werden die wenigen aus Rhode Island ausfuͤhr⸗ 
baren Producte mehr auf Schiffe von Providence 
als von Newport verladen, die in die ſuͤdlichen 
Staaten gehen, um dort Ladungen zu holen und 
ſie entweder nach andern Haͤſen der vereinten 
Staaten, oder nach Europa, oder nach den In⸗ 
ſeln zu ſchaffen. , 

Die Häufer find in Newport faſt alle klein, 
elend; ſie ſind von Holz und nicht bemahlt; kurz 
dieſe Stadt ſcheint durchaus in Verfall, allein 
der Hafen hat ein wohlhabendes Anſehn; die 
Nähe des Meeres, die Sicherheit und Schoͤnheit 
ſeiner Rhede, die leichte Einfahrt in derſelben 
und ſeine Lage machen ihn oft zum Zufluchtsort 
und Nothhafen für die Schiffe, die vom Suͤden 
des feſten Landes von Amerika nach dem Nor 
den oder auch vom Norden nach Süden gehn, 
und er enthalt mehr fremde Schiffe als irgend 
ein andrer. Newport ſcheint nach allen dieſen 
Vortheilen dazu beſtimmt zu ſeyn, ein Kriegsha⸗ 
fen der vereinten Staaten zu werden, ſobald dieſe 
eine Seemacht bekommen. Man wird dann ohne 
Zweifel mehr Sorgfalt aufwenden, ihn zu befefti- 
gen. Ein Fort auf Goatisland und einige Bat- 
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terien, die am entgegengeſeßten Ufer liegen, ver⸗ 
theidigen jetzt nur ſehr unvollſtaͤndig den Eingang 
deſſelben, und ſind kein Hinderniß fuͤr die erſte 
beſte Macht, die ſich in Kriegszeiten deſſelben be · 
mächtigen wollte; Goatisland iſt von den verein⸗ 
ten Staaten befeſtigt, denen Rhode ⸗Island es 


abgetreten hat. 


Religion iſt im Staat Rhode Island fo 
frey, wie in Penſylvanien; Wiedertaͤufer und nach 
ihnen Quaker, find die zahlreichſten. Inzwiſchen 
iſt das Volk im Ganzen dort nicht ſehr religiös; 
auf der Inſel ſelbſt, die 15 Meilen lang und 
3 Meilen breit iſt, iſt gar keine Kirche, außer in 
Newport, und die Landbewohner gehen nicht vier- 
mal des Jahrs in dieſelbe. Das Volk in dieſem 
Staate wird für traͤge, proceß ſuͤchtig, zaͤnkiſch ge 
halten. Dieſe Fehler erklaren, wenn ſie wuͤrklich 


vorhanden ſind, deſſen Armuth. Man ſagt, die 


politiſchen Meynungen ſeyen im Staate Rhode · 
Island ſehr ſchwankend; fie beguͤnſtigten Robes⸗ 
pierres verruchte Tyranney; ſie ſind weit weni⸗ 
ger günftig gegen Frankreich, ſeitdem die Verbre⸗ 
chen dort aufpörten und die Ordnung anfing ſich 
wieder herzuſtellen. Die Inſel Rhode ⸗Island 
war vor dem Kriege von wohlhabenden Einwoh⸗ 
nern bewohnt, noch jetzt ſieht man die Ruinen 


ihrer Häufer, die Spuren des vormaligen Be⸗ 
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zirks; diejenigen dieſer Häufer, die noch da find, 
ſind jetzt in Verfall, oder werden in den am we⸗ 


nigſten beſchaͤdigten Theilen von Landleuten bes, 


wohnt, die wegen der Kleinheit ihres Kapitals, 
der Langſamkeit ihrer Arbeit und mancher andern 
Umſtaͤnde, denen im uͤbrigen Theile von Neu⸗ 
England weit nachſtehen. 

In der Hauptkirche von Newport ſi fießem man 
das Denkmahl, das auf Ludwigs des Sechs⸗ 
zehnten Veranſtaltung, dem Ritter de Ternay 
errichtet iſt; er war Befehlshaber der Flotte, die 
Herrn de Rochambeau und die franzoͤſiſche 
Armee üuberfuͤhrte und ſtarb 1780 in Newport. 
Die Juſchrift, die fuͤr Herrn de Ternay ſehr 
ehrenvoll iſt, war in einem ſehr einfachen Styl. 

Der Staat Rhode⸗Island iſt mit Recht 


ſtolz darauf, das Vaterland des General Green, 


eines der größten” Generale, wenn nicht wuͤrklich 
des „größten beym amerikaniſchen Heere zu ſeyn. 
Er war als Quäcker erzogen und machte ſehr 
gute Handelsgeſchaͤfte in Newport, aber ſchnell 
opferte er die Vorurtheile feiner Secte, fo wie feine 
Handels vortheile, der Sache der Freyheit auf, 
der er gegen die brittiſche Unterdruͤckung von An⸗ 


fang des Krieges an zu dienen entſchloſſen war. 


Es iſt nicht ein einziges Gefecht, keine Schlacht 
in dieſem merkwuͤrdigen Kriege, in dem Green 


nicht 


305 


nicht eine ausgezeichnete Bravour und außeror⸗ 
dentliche Talente gezeigt haͤtte. Sein gewandter 
und feſter Kopf leiſtete oft im Rathe eben ſo 
wichtige Dienſte. Aber vorzuͤglich iſt er durch 
feinen Feldzug von 1781 in den ſuͤdlichen Staa⸗ 
ten beruͤhmt. An der Spitze einer ſchwachen Ar⸗ 
mee von 1000 bis 1100 Landſoldaten, die kaum 
gekleidet waren, die das Zutrauen, das er ihnen 
einfloͤßte, difziplinirte, jagte General Green durch 
kluge Manoͤvres und einen ungewöhnlichen Muth 
nach und nach die engliſchen Heere aus Ober 
Virginien, Nord⸗Carolina und faſt aus ganz 
Suͤd⸗ Carolina, die grade damals dieſe Provinzen 
verheerten, die Einwohner mißhandelten und zer⸗ 
ſtreuten. Er gab dieſen ungluͤcklichen Fluͤchtlin⸗ 
gen ihre Wohnungen wieder und zwang die eng ⸗ 
liſchen Truppen ſich in Charlestown und Pork 
zu werfen, wo fie denn bald, durch die vereinten 
franzöfifchen und amerikaniſchen Heere, vollends 
beſiegt wurden. Green, der als Sieger ſo 
menſchlich war, als er ein braver und unterneh 
mender Krieger war, befleckte ſeine Triumphe 
nicht durch Grauſamkeiten, zu denen ihn das 
Beyſpiel der engliſchen Generale autoriſirt hätte; 
er war ein warmer Freund der Freyheit, aber ein 
eben ſo entſchiedner Freund der Gerechtigkeit und 
Menſchenliebe; ſein Leben war eine ununterbrochne 
II. u 
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Kette von Tugenden. Nach dieſem merkwuͤrdi⸗ 
gen Feldzuge ward er für den Retter der ſuͤdli⸗ 
chen Staaten erklart; er ward mit den verdien⸗ 
ten Dankſagungen des Kongreſſes beehrt. We⸗ 
nig Jahre nach geſchloßnem Frieden ſtarb er; 
derſelbe Kongreß befahl die Errichtung eines Mo» 
numents am Aufenthaltsorte der Regierung, zu 
Ehren ſeiner Vaterlandsliebe, ſeiner Tugenden 
und ſeiner Talente, und druͤckte dadurch den ein⸗ 
ſtimmigen Wunſch des ganzen dankbaren Ameri⸗ 
ka's aus. 5 
Der Staat Rhode ⸗Island ſah noch einen 
andern berühmten Mann, der ſich durch feine 
militärifchen Talente und feine muthige Thaͤtigkeit 
fo ſehr, als durch feine Ehrloſigkeit, auszeichnete, 
den Verraͤther Arnold ), in ſich gebohren wer⸗ 
den. Er war vor der amerifanifchen Revolution 
Kraͤmer, und wie man mir verſichert hat, Vieh⸗ 
handler. Da er mit Wärme die Sache feines 
Vaterlandes ergriffen hatte, machte er ſich durch 
die Expedition von Canada und den kuͤhnen 
Marſch beruͤhmt, durch den er mitten durch die 
Wuͤſten der Provinz Main, auf Wegen die man 
bis dahin fuͤr eine Armee faſt fuͤr ungangbar 
) Dies iſt irrig; Arnold iſt ganz gewiß aus Nor; 


wich in Connectleut gebuͤrtig. (Ebelings Erdbe— 
ſchr. 2. Bd. Seite 1132.) 
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gehalten hatte, an den St. Lorenzfluß kam. Ar⸗ 
nold war einer der Unterbefehlshaber unter Ge⸗ 
neral Gates und hatte daher auch Antheil an 
dem Ruhme des gluͤcklichen Tages von Saratoga; 
in den zahlreichen Gefechten, die vor dieſem gro⸗ 
ßen Tage hergingen, hatte er ſich ausgezeichnet. 
Bald nachher lud Arnold, beſtochen durch eng 
liſches Gold, Schande auf ſich; als Verwuͤſter, 
als Mordbrenner in ſeinem eignen Vaterlande in 
den letzten Jahren des Krieges, zeigte er ſich als 
den grauſamſten Feind deſſelben. Er wollte ohne 
Zweifel ſo des erhaltnen Soldes, deſſen, den er noch 
zu erhalten hoffte, und des Zutrauens, um das er 
fi bewarb, wuͤrdig erſcheinen. Aber die engli⸗ 
ſche Regierung, die Verraͤtherey zu veranlaſſen 
und zu beſolden verſteht, weiß auch die Verraͤther 
zu verachten; und Arnold lebt jetzt, mit einer 
groͤßern oder kleinern Penſion, Gott weiß in wel⸗ 
chem Winkel Englands, gekraͤnkt durch Miß⸗ 
trauen und Schande, die immer der Lohn der 
Verraͤther ſeyn und bleiben werden; und nur von 
ihm hing es ab, daß ſein Name, geſegnet von 
ſeinen Landsleuten, auf die Nachkommenſchaft 
forterbe, unter den Namen der edelſten Verthei⸗ 
diger der amerikaniſchen Freyheit. „Was wuͤr⸗ 
»den mir die Amerikaner thun, wenn ſie mich 
v gefangen naͤhmen,“ fragte er einft einen Gefang⸗ 
u 2 
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nen. Sie würden euch das Bein abnehmen, 
das ihr in ihrem Dienſt gebrochen habt und es 
ehrenvoll begraben; darauf bey dem andern euch 
aufhängen, 

Nach einem Nachtquartier in Samuel 
Elems Landhauſe und nachdem ich einige Stun 
den in Newport zugebracht hatte, ergriff ich freu⸗ 
dig die Gelegenheit, mit einem Schooner von 
Boſton, nach Providence zu fahren; ich wollte 
in zwey Tagen von dort zuruͤck kommen, waͤh⸗ 
rend welcher Zeit mein Pferd ſich ausruhte, nach⸗ 
her konnte ich meinen Weg nach New⸗London 
ſortſetzen, indem ich über die große Bay ging, 
welche Rhode Island vom feſten Lande trennt. 
Der Wind, der bey unſrer Abfahrt guͤnſtig war, 
lief eine Stunde nachher ganz um und wir wa⸗ 
ren genoͤthigt, wenn wir nicht ein ſchweres Wet⸗ 
ter aushalten wollten, nach Newport zuruͤckzukeh⸗ 
ren, nachdem wir 3 Stunden lavirt hatten und 
nicht 2 Meilen weiter gekommen waren. Ich 
brachte daher die übrige Tageszeit in Newport, 
mit meinem Freunde Samuel Elem, dem be⸗ 
ſten Quäcker und edelſten Men ſchen, zu. Er iſt 
Junggeſelle, reich, liebt das Landleben und die 
Geſellſchaft. 


———— 
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Briſtol. Warren. 


Der brave Samuel Elem wollte gegen 
mich bis zuletzt die Ehre des Landes machen. Er 
brachte mich Sonnabend den 24ſten wieder an 
das Ende der Inſel, wo man nach Briſtol uͤber⸗ 
faͤhrt. Er hat bey ſeiner Hoͤflichkeit eine einneh⸗ 
mende Einfachheit, die ſehr gegen die Rohheit 
abſticht, die man gewöhnlich den Quäckern vor⸗ 
wirſt, ohne daß er deswegen weniger aufrich⸗ 
tig ſcheint. 

Ob ich gleich jetzt nicht denſelben Weg auf 
der Inſel ging, den ich gekommen war, ſo fand 
ich doch im Anblick der Inſel keine Verſchieden⸗ 
beit, weder was die Wohnungen, noch die Be⸗ 
ſchaffenheit des Bodens, noch den Landbau be⸗ 
trifft; der Anblick der Bay, der darin liegenden 
Inſeln und des feſten Landes jenſeits der Bay 
iſt äußerft angenehm. Die Ueberfahrt von der 
Inſel nach Briſtol iſt eine Meile groß, man 
macht ſie in einem Fahrzeuge mit einem Segel; 
dieß iſt groß, tief und ſicher; der einzige Fehler 
daran iſt, daß für Pferde ſchwer hineinzukommen 
iſt; das meinige verwundete ſich. 

Am andern Ufer bis Warren, das heißt 
6 bis 7 Meilen, wird das Land ſandigter und 
ſteinigter als auf der Inſel, aber es träge viel 
u 3 a 
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Fruͤchte und Gemuͤſe, das ſeiner Guͤte wegen be⸗ 
ruͤhmt iſt. a N 
Briſtol iſt ein kleiner Hafen an der Bay; 
es treibt etwas Handlung nach den Antillen. 
1775 wurden die Haͤuſer faſt alle vom Capitain 
Wallace, der eine kleine engliſche Escadre com⸗ 
mandirte, abgebrannt; ſie wurden nachher wieder 
aufgebaut und es ſind ihrer weit mehr, als zur 
Zeit der Beſchießung. f 
Warren iſt ungefaͤhr eine Art Hafen wie 
Briſtol; man baut jaͤhrlich 8 bis 10 Schiffe. 
Barrington, ein andrer kleiner Hafen, der von 
Warren nur durch den Fluß gleiches Namens ge⸗ 
trennt iſt, iſt erſt 1769 zu bauen angefangen 
worden und enthält etwa 150 artige Haͤuſer. 
Einige Kaufleute wohnen in dieſen 3 Haͤfen, aber 
die meiſten Schiffe deſſelben werden fuͤr den 
Handel von Providence gebraucht. Dieſe kleinen 
Doͤrfer ſind viel beſſer gebaut als Newport, das 
Land um fie herum iſt wenigſtens dreyfach in ſei⸗ 
nem Werthe geſtiegen, nach der Schaͤtzung die 
bey Vertheilung der Abgaben zum Grunde liegt. 
Zwey Meilen jenſeits Warren geht die 
Straße von Providence in Maſſachuſetts hinein. 
Das Land iſt dort mehrere Meilen hindurch ſo 
ſandigt und ſumpfigt, daß man zu den Zäunen 
keine Steine hat. Auf der andern Seite iſt das 
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Holz zu ſelten und zu koſtbar, um es dazu zu 
gebrauchen. Inzwiſchen haͤgt man doch die Fel 
der ein und dieſe Einhaͤgung beſteht fuͤr zwey 
Drittel ihrer Hoͤhe aus Raſen, auf dem zu oberſt 
ein einziges Queerholz ſteht; in andern Gegen⸗ 
den, wo die Steine weniger ſelten ſind, werden 
die Zaͤune halb aus Holz, halb aus Steinen ver⸗ 
fertiget. 

Ich weiß nicht ob das, was ich in Newport 
vom Volke in Rhode Island hörte, mir ein un⸗ 
guͤnſtiges Vorurtheil gegen daſſelbe eingeflöße 
habe, aber ich glaubte auf dem kurzen Wege 
durch Maſſachuſetts bey den Leuten am Wege 
mehr Artigkeit in Beantwortung meiner Fragen 
zu finden, als in dem Lande, das ich verließ. 

Deſſen ungeachtet habe ich aber dennoch 
ſehr die gute Aufnahme von Moſes Brown, 
eines ſtrengen Quäders, an den mir William 
Ruſh einen Brief gegeben hatte, zu ruͤhmen. 
Er wohnt auf einem Gute, unweit der obern 
Bruͤcke, über die man den Seaconk⸗Fluß paſ⸗ 
ſirt, um in das Gebiet von Providence zu kom⸗ 
men. Moſes Brown iſt ein deſto ſtrengerer 
Quäcker, da er es aus Wahl iſt, und er ſich erſt 
im 4oſten Jahre dazu entſchieden hat. Er hatte 
damals durch den Handel ein großes Vermoͤgen 
erworben, was er faſt ganz feinem Sohne uͤber⸗ 
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geben hat, um in Ruhe zu leben und keine Ge⸗ 
ſchaͤfte als fuͤr andre zu treiben. Bey ſeiner ro⸗ 
hen Einfachheit ſcheint er ein braver Mann zu 
ſeyn; er drang ſehr in mich, bey ihm zu bleiben, 
indem er mir immer ſagte, daß er keine Kompli⸗ 
mente mache und daß er, wenn er mich nicht 
haben wollte, mich nicht bitten werde. Ich 
ſchlug es ihm ab, weil ich mich in Providence ſo 
kurze Zeit wie moͤglich aufhalten wollte, um das 
ſchoͤne Wetter, das zu kommen ſcheint, und dieſen 
Herbſt nicht häufig geweſen iſt, zu benutzen. 

Die Gegend um Providence iſt angenehmer, 
als die von Newport und giebt von der Stadt 
einen groͤßern Begriff. Das Gebuͤrge, an deſſen 
Fuß ſie liegt und das man hinunter muß, wenn 
man zur Stadt will, iſt in zwey verſchiednen 
Puneten durchſchnitten, und macht einen ge⸗ 
pflaſterten Weg, der einen ſanften Abhang hat. 
Die Stadt liegt an beyden Seiten des Fluſſes, 
die beyden Theile haben durch eine gut gebaute 
Bruͤcke Gemeinſchaft unter einander. Die weit⸗ 
läuftigen, gut gebauten und gut gemahlten Häu- 
fer find darin ſehr zahlreich; die Straßen gepfla- 
ſtert. Die Stadt vergroͤßert ſich alle Tage und 
die Hoffnung zu einer noch betraͤchtlichern Ver⸗ 
groͤßerung iſt fo ſtark, daß die zu bauenden Haͤu⸗ 
fer und Gaſſen ſchon weit am Berge hinauf aufs 
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gebaut find, Der Handel ift, wie ich ſchon ‚ger 
ſagt habe, in Providence vier bis fünfmal an⸗ 
ſehnlicher, als in Newport. Die Ausfuhrartikel 
liefert, außer dem, was der Staat ſelbſt hervor⸗ 
bringt, ein Theil von Maſſachuſetts und Con⸗ 
nectieut. Einige Branntweinbrennereyen, viel 
leicht die größten in den vereinten Staaten, ei« 
nige Hammerwerke und Nägelfabrifen liefern eu 
etwas zur Ausfuhr. 

Man verſucht ſeit einem Jahre in Provi⸗ 
dence Baumwollſpinnereyen und Zeugmanufactu⸗ 
ren anzulegen. Der Unternehmer felbſt ſagt, daß 
er ſchon ſeinen Vortheil dabey finde. Ohne 
Zweifel gruͤndet ſich dieſe Behauptung mehr auf 
feine Eitelkeit und feine Hofnungen, als auf die 
That. Jede Maſchine iſt in dieſem Lande ein 
traͤglich, aber alles, wobey Handarbeit noͤthig iſt, 
kann nicht mit den europäifchen Manufacturpro⸗ 
ducten wetteifern, wo ein geſchickterer, fleißigerer 
Arbeiter, der Arbeit ſucht, zweymal weniger be⸗ 
kommt, als in Amerika, vorzuͤglich in den Häfen '). 

Einige Schiffe aus Providence treiben den 
verhaßten Regerhandel und gegen die Geſetze des 

u 5 
) Man ſehe das Ausfuͤhrlichere über den Handel, die 
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Kongreſſes, die ihn verbieten. Die dabey intereſ⸗ 
ſirten Kaufleute behaupten, daß der Kongreß 
durch feine Geſetze die Konſtitution nicht ändern 
koͤnne, daß, da die Konſtitution die Einführung 
von Negern bis 1808 in die Staaten erlaubt 
habe, die es geſtatten wollten, dieſer Handel auch 
bis dahin durch kein allgemeines Geſetz abgeaͤn · 
dert werden koͤnne; daß jeder Staat daruͤber be⸗ 
ſonders zu verfuͤgen habe und daß, da Rhode⸗ 
Island noch kein Geſetz gegen den Negerhandel 
gegeben habe, ſie ſie kaufen und nach Geor⸗ 
gien, wo kein Geſetz die Zulaſſung derſelben 
verbietet, bringen dürften. Beynahe 20 Schiffe 
treiben in den verſchiednen Häfen des Staats 
dieſen Handel und bringen Neger, ſowohl nach 
Georgien als den Antillen. 

Ich wundre mich, daß ein ſolcher Wider⸗ 
ſpruch gegen die allgemeinen Geſetze, in einer 
Sache, die ſo ſehr mit dem Geiſt der Freyheit 
und der allgemeinen Denkart in Amerika ſtreitet, 
dem Kongreß nicht angegeben werde. Man ver⸗ 
ſichert mich hier, daß es geſchehen werde. Uebri⸗ 
gens treiben die Kaufleute in Rhode ⸗Island den 
Neger: Handel auf eine nicht fo grauſame Art, 
als die in Europa. Sie laden nur auf die Tonne 
einen Neger in ihre Schiffe, da die Engländer, 
wie man ſagt, anderthalb bis zwey darauf laden. 
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Die Neger, wenn gleich immer in Ketten, ha⸗ 
ben mehr Raum und leiden weniger. Die 
Schiffe, die zu dieſem Handel gebraucht werden, 
ſind nicht ſo groß und die Neger kommen ge⸗ 
woͤhnlich, wenigſtens wie man verſichert, ge 
ſund an. 

Von Providence geht ein einziges Schiff 
auf den Wallfifchfang, mehrere andre, die vorher 
dahingingen, ſind durch ihr Ungluͤck abgeſchreckt. 
Der Handel dieſes Hafens zieht ſich endlich bis 
nach China und Nootka⸗ Sound. Die Vermeh⸗ 
rung der Schiffe, die Zunahme und Verſchoͤne⸗ 
rung an Haͤuſern, find übrigens in Providence 
mehr Folge des groͤßern erworbnen Vermoͤgens 
der hier Eingebohrnen, als der Niederlaſſung von 
Fremden, deren es hier faſt gar keine giebt. 

Dieſer kleine Staat, der mitten in Neueng 
land liegt, beweiſ't durch die Verſchiedenheit feir 
ner Sitten, Gebraͤuche und Grundſätze, welchen 
guten oder boͤſen Einfluß eine Regierung auf die 
Puncte habe, die am wenigſten daran zu leiden 
ſcheinen. Es ſcheint, die Klugen wuͤnſchen eine 
Abänderung der Conſtitution von Rhode - Island. 

Die Volksmenge des ganzen Staats macht 
ungefähr 68000 Einwohner. Die Summe der 
zum Beſten des Staats gehobnen Taxen betraͤgt 
20000 Dollars. Wenn man weiß, daß das Ge 
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halt des Gouverneurs nur 6662 Dollars bes 
traͤgt und daß die Mitglieder der Verſammlung 
gar keinen Gehalt ziehen, ſo wundert man ſich 
nicht uͤber dieſe maͤßige Summe, zu der Newport 
39163 und Providence 7120 Dollars bezahlen 
muß. Die Graffchafts» und Ortſchaftstaxen be 
tragen ungefähr daſſelbe. Es giebt wenig Arme 
im Staat; die Wege werden durch einen Tag Ar⸗ 
beit der Einwohner in Stand gehalten. Wenig 
außerordentliche Koſten werden auf die Wegbeſ 
ſerung gewendet; der Staat iſt ſo klein, daß ſie 
immer den Landleuten gut genug ſcheinen, die ſich 
wenig darum kuͤmmern, ob die Reiſenden ſie gut 
oder ſchlecht finden und wenn etwas Außerordent⸗ 
ches geſchieht, ſo geſchieht das immer auf Sub⸗ 
feription. 2 

Die Zahl der Reichen iſt nicht betraͤchtlich, 
noch viel weniger die Zahl derer, die es zu ſeyn 
ſcheinen, in Folge der Landesdenkart und des 
Demagogiſchen in der Conſtitution. Es hat mit 
jeder oͤffentlichen Anlage dieſelbe Bewandniß. 
In Providence wird ein Collegium von Legaten, 
Schenkungen und beſonders unterzeichneten Bey 
traͤgen unterhalten; es iſt aber ſo ſchlecht verſe⸗ 
hen, daß die Leute, die ihren Kindern eine etwas 
beſſere Erziehung geben wollen, ſie nach Maſſa⸗ 
chuſetts oder Connecticut ſchicken. Da die mei 
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ſten Schenkungen deſſelben von einem Anabapti⸗ 
ſten berruͤhren, ſo iſt Bedingung: daß die erſte, 
ſo wie meiſt alle andre Stellen, mit Leuten dieſer 
Religion beſetzt werden ſollen, wodurch mehrere 
von dieſer Secte als von allen andern hieher ge⸗ 
zogen find. Die Quäcker find hier nicht ſehr be⸗ 
liebt; fie haben ein hartes Aeuſſeres, etwas Ueber⸗ 
triebenes in ihren Grundſaͤtzen, Sitten und ſelbſt 
in ihren Kleidungen, was ſehr mit der achtungs⸗ 
werthen und, nach meiner Meynung liebenswuͤr⸗ 
digen, Einfachheit der achten Quaͤcker in Philadel⸗ 
phia ſtreitet. > * 
Inzwiſchen ſind ſie, wie uͤberall, Feinde des 
Negerhandels und der Sclaverey; dieſes Vorzu⸗ 
ges wegen, der ſo augenſcheinlich dem Intereſſe 
der Negerherren in einem Lande widerſpricht, wo 
Sclaverey geſetzlich beftätige iſt, werden fie hier 
deſto ſchlimmer angeſehen, da die Kleinheit des 
Staats das Entwiſchen derſelben ſehr erleichtert. 
Es giebt in Providence einige reiche Kaufe 
leute, die ihres Vermoͤgens ſogar mit einem ge⸗ 
wiſſen Aufwande genießen. Hierzu gehoͤren die 
Herren Clark und Nightingale. Ich hatte 
Briefe an ſie. Der erſte nahm mich ſehr hoͤflich 
auf; er ſcheint ein Mann von Verſtand und ge⸗ 
ſunden Grundſaͤtzen zu ſeyn. Bey ihm aß ich 
mit einem Einwohner der Stadt, der kuͤrzlich aus 
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Frankreich gekommen war, und ſich hart gegen 
die Revolution und ihre Ungerechtigkeiten aͤußerte, 
zugleich aber ruͤhmte, er habe bey Vincennes das 
Schloß eines Emigrirten ſehr wohlfeil gekauft, 
und dabey mehrere Landsleute nannte, die wie er 
aufgebracht über Proſeriptionen und Confiskazio⸗ 
nen, dieſe fo gut wie er benutzt hätten. Ich 
kenne den Namen des gewiſſenhaften Gentleman 
nicht, ſonſt wuͤrde ich es fuͤr meine Pflicht Den, 
ihn bekannt zu machen. 

Der reichſte Kaufmann in Providence iſt 
John Brown, ein Bruder von Mofes 
Brown, des ſchon genannten Quaͤckers. Er 
bat in einem Theile der Stadt Europens wuͤrdige 
Anlagen gemacht. Aus eignem Vermoͤgen hat er 
ein Gebürge durchſchnitten, welches bis an den 
Fluß ging und hier Kayen, Häufer, eine große 
Branntweinbrennerey und ſogar eine Bruͤcke ge 
baut, durch die der Weg von Newport nach 
Providence wenigſtens um eine Meile abgekuͤrzt 
wird. Viele feiner Haͤuſer hat er verkauft; an 
ſeinen Kayen werden die vielen Schiffe, die er 
beſitzt, aus» und eingeladen; mittelſt feiner großen 
Brennerey maͤſtet er viele Ochſen, deren Arbeit 
für ihn ſehr einträglich und folglich ſehr erſparend 
wird. Ich hatte keine Briefe an ihn und blieb 
zu kurze Zeit in Providence, um ihm vorgeſtellt 
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zu werden. Inzwiſchen bedauerte ich fehr, die 
Stadt verlaſſen zu muͤſſen, ohne perſoͤnlich einen 
Mann zu kennen, der, nach den gemachten Anla⸗ 
gen zu urtheilen, ungewoͤhnliche Kenntniſſe ha⸗ 
ben muß. 0 

Das Land um Providence und im ganzen 
Staat ſteht dem auf der Inſel ſehr nach; es 
träge 15 bis 20 Buſhel Mais; die andern Pro» 
ducte nach Verhaͤltniß. 

Providence hat 2 Kirchen; eine Anabapti⸗ 
ften» und eine Presbyterianer Kirche, die ſich 
durch ihre Zierlichkeit und Einfachheit in ihrer 
Bauart und ihren Verzierungen auszeichnen. 

Schiffbau und andere Arbeitspreiſe ſind in 
Newport und Providence wie in Newbedfort; 
Neger ſind aber faſt die einzigen Bedienten. 

Der Staat Rhode ⸗Island, und vorzüglich 
die Inſel, bevoͤlkern ſehr die neuen Laͤnder und 
ſelbſt Canada, verhaͤltnißmaͤßig vielleicht mehr als 
Maſſachuſetts, woher doch auch viele Pflanzer 
kommen. In beyden Staͤdten ſind Banken; in 
Newport erſt ſeit kurzem. Die Zeddel ſind groͤß⸗ 
tentheils von einem Dollar. 


m  ———— 
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Scituate und Fiſhestavern. 


Scituate iſt eine Ortſchaft. Fiſhesta⸗ 
vern, wo ich den Sonntag blieb, liegt 26 Mei⸗ 
len von der Stadt. Der Weg bis dahin iſt ber- 
gige, voller Steine und ſo ſchlecht, als nur im ⸗ 
mer ein ſolcher Weg ſeyn kann. Je mehr man 
ſich von Providence entfernt, deſto ſchlechter wird 
das Land, deſto aͤrmer und feltner die Haͤuſer; 
große Strecken Waldes, wo nur kruͤppelige kleine 
Eichen und weit mehr Tannen und Birken wach⸗ 
ſen; ſchlecht unterhaltne Wieſen, auf denen aber 
doch noch ziemlich gutes Vieh geht, liegen auf 
dem urbar gemachten Boden, oft in der Mitte 
des Waldes, wie in den entfernteſten Gegenden. 
Einige Creeks treiben verſchiedne Saͤgemuͤhlen und 
Hammerwerke, aber alles hat ein aͤrmliches An ⸗ 
ſehn. Inzwiſchen ſieht man doch auf dieſem 
Wege einige ſchoͤne Thaͤler. Das Wetter iſt 
übrigens fo regnigt geweſen, daß die ſchlechteſten 
Wieſen noch ein fuͤr dieſe Jahreszeit ungewoͤhnli⸗ 
ches Gruͤn haben. 

Bey meiner Ankunft im Wirthshauſe traf 
ich Herrn Trumbrull, Kongreßmitglied, der 
mit ſeiner Familie auf der Reiſe war. Ich hatte 
ihn einigemal in Philadelphia geſehn. 


Nor⸗ 
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Norwich und aan: N 


Hinter Fiſhestavern, a Machen 
muß man etwa noch 7 Meilen in Rhode · Island 
reiſen, auf Wegen und in einem Lande, das dem 
bisherigen gleicht. Beym Eintritt in Connecti- 
cut findet man beydes beſſer beſorgt. Der Bo⸗ 
den iſt an der Gränze gleich, aber beſſer bebaut; 
die Häufer find nicht viel beſſer, gewinnen aber 
doch, ſo wie die Felder, indem man weiter kommt, 
ein beſſeres Anſehn. Es giebt viele Fluͤſſe von 
ziemlicher Breite und obgleich auf dem ganzen 
Wege das Land ſandig und leicht iſt, ſo ſind 
doch der Heuſchober mehr und dieſe größer, folg« 
lich auch mehr Vieh vorhanden. Bis Norwich 
ſtoͤßt man oft auf Muͤhlen, Hammerwerke, Ger⸗ 
bereyen zes iſt dieß eine kleine Stadt, die an ei⸗ 
nem Creek liegt, der ſich an dem Ort in den 
Themſefluß ergießt, wo derſelbe anfaͤngt ſchiffbar 
zu werden. Der Hafen liegt noch 2 Meilen von 
dem Hauptorte. 5 

Von Norwich bis New London wird 
das Land beſſer, iſt aber noch immer leicht; es 
find aneinanderhaͤngende Thaler, die eine Menge 
kleiner Fluͤſſe, Creeks und Quellen waͤſſern, die 
ſich in die Themſe ergießen. Auf allen Wieſen 
ſtehen Klumps- Bäume wie in England; der An ⸗ 
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blick iſt nie groß, aber immer lachend und ange ⸗ 
nehm. Die Haͤuſer find größer, beſſer gemahlt; 
der Einwohner iſt beſſer gekleidet und gleicht 
ſchon dem von Maſſachuſetts. Ein Theil des 
Weges iſt ausgebeſſert; Pferde und Wagen muͤſ⸗ 
fen dafür ein Weggeld erlegen. Die Fluß fahrt, 
die Schiffen von 100 Tonnen bis Norwich offen 
iſt, ſo wie der Handel von New ⸗London, beleben 
das ganze Land. Man kommt in dieſe Stadt 
auf einem Bergabhange, der vielleicht nicht ſo 
ſorgfaͤltig gemacht iſt, als in Providence, der aber 
gut und nicht ſteil iſt. 

New London liegt längs dem Fluſſe, zwey 
Meilen von der See. Die Hauptgaffe darin iſt 
eine Meile lang; die Haͤuſer ſtehen nicht dicht 
neben einander, der Zwiſchenraͤume ſind aber we⸗ 
nige und dieſe werden taͤglich mit neuen Gebaͤu⸗ 
den ausgefuͤllt. Einige nahe liegende Gaſſen, die 
mit derſelben parallel laufen, werden auch mit 
buͤbſchen Haͤuſern beſezt. New ⸗ London ward 
1781 von den Engländern unter Anführung des 
ſchaͤndlichen Arnold faſt ganz abgebrannt, und 
der dadurch verurſachte Schaden ward auf 500000 
Dollars angeſchlagen. Es iſt unter den Staͤdten 
vom Aten Range eine ae deren Aublick 
der augenehmſte iſt, ob gleich große Felſen fie 
umgeben. j 
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New» London iſt für. den Haupthafen in 
Connecticut zu halten. Der Ankerplatz iſt ſicher, 
das Waſſer tief und die Einfahrt gefahrlos; jest 
wird dieſe von 2 Forts, eines Grisworth am 
oͤſtlichen Ufer der Themſe und dem andern Tru m⸗ 
bull am entgegengeſetzten Ufer, wo die Stadt 
liegt, vertheidigt. Ich babe nur das letzte ge⸗ 
ſehn, das in ſchlechtem Stande iſt; der ſchmale 
Fluß erleichtert übrigens dieſe Vertheidigung. 
Die Schiffe von Norwich koͤnnen ihre volle La⸗ 
dung erſt in New London einnehmen, dieſelbe 
Bewandniß hat es mit denen, die mehr wie 120 
Tonnen fuͤhren, auf dem Connecticutfluſſe und 
bey Newhaven. a 
Sonſt ging der Zolldiſtrict von New ⸗Lon⸗ 
don bis an den Connecticut Fluß. Die Vor⸗ 
ſtellungen der Kaufleute am letzten Fluß beſtimm⸗ 
ten den Kongreß in ſeiner letzten Sitzung, einen 
neuen Diſtriet für ihre Häfen zu machen, und 
den von New ⸗ London auf dieſen Hafen, Norwich 
und Stonington, einen kleinen Hafen am Fluſſe 
Stoneg, in dem Theile von Connecticut, der zu⸗ 
nächſt an Rhode ⸗Island graͤnzt, einzuſchraͤnken. 
Jetzt hat der Diſtrict von New» London ungefähr 
6oO0 Tonnen für den auslaͤndiſchen Handel; eben 
fo viel für die Kuͤſtenfahrt und s bis 7 kleine 
Schiffe von Stonington, die auf den Stockfiſch 
2 2 
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fang gehen. Die Schiffe, die auslaͤndiſchen Han⸗ 
del treiben, führen ungefähr im Durchſchnitt 1 ro 
Tonnen; die zur Kuͤſtenfahrt dienen, 80 Tonnen. 
Die Ausfuhr von New⸗London betrug 1791, 
508993 Dollars; 1792,519333; 1793, 5486585 
1794, 563468; 1795, 517858. 

Der ausländifche Handel von New⸗London 
geht faſt ganz nach den Colonien. Die Ausfuhr 
beſteht in Pferden, gepoͤckeltem Rind und Schwein⸗ 
fleiſch, in Maulthieren, Vieh aller Art, Gefluͤgel, 
Gemuͤſe, Holz, Butter, Käfe und geſalznen Fi⸗ 
ſchen. Die Ordnung, in der dieſe Artikel hier 
ſtehen, bezeichnet die Menge derſelben in der Aus⸗ 
ſuhrtabelle. Pferde und Vieh werden in großer 
Menge im Staate ſelbſt gezogen, viele kommen 
aber auch aus den noͤrdlichen Gegenden des 
Staats New ⸗Pork, Vermont, New⸗Hampſhire 
und Maſſachuſetts. er 

Außer der Nachlaͤßigkeit der Kaufleute in 
Albany, denen ein eintraͤglicher und ergiebiger 
Handelszweig entwunden iſt, deſſen ſie ſo maͤchtig 
wären, verurſacht die Geſchicklichkeit der Seeleute 
in New» London in der Verladung, und der auf 
der Reiſe daraus entſpringende Vortheil, daß 
die Eigenthuͤmer dieſen Weg jedem andern vor⸗ 
ziehen. Man behauptet, daß im Durchſchnitt 
nicht der hundertſte Theil ſtirbt und fiehe man, 
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wie ſehr ſie auf einander gehäuft und eingezwaͤngt 
ſind, ſo ſollte man kaum glauben, daß ein Vier⸗ 
tel davon kommen koͤnne. Die Schiffseigenthů⸗ 
mer ubernehmen die Fuͤtterung, die immer von 
der beſten Art iſt. Der Capitain wird monat ⸗ 
lich bezahlt, ohne Antheil an der Ladung zu ha⸗ 
ben; allein wenn er, was ſich häufig zutraͤgt, 
den Verkauf in den Inſeln zu beſorgen hat, 
dann hat er 5 Procent Commiſſion. 

Alle die Thiere, welche auf Schiffen von 
Norwich verfuͤhrt werden ſollen und oft auf 
Schiffen vom Fluß Connecticut, kommen zu 
Lande nach New ⸗ London und werden dort in 
Schiffe, die ſchon auf ſie warten, eingeſchifft. Ge⸗ 
ſalznes Schweine, und Rindfleiſch, Butter und 
Kaͤſe gehen auch von dieſem Hafen in großer 
Menge nach den andern Staaten. Mehrere 
Schiffe, die dieſe dahin bringen, nehmen eine 
Ruͤckſracht nach den Colonien oder nach Europa. 
Die große Ausfuhr nach Europa, das heißt nach 
England und Irland, beſchraͤnkt ſich auf ein Duz⸗ 
zend Ladungen des Jahrs und beſteht in Holz, 
Leinſamen, Pottaſche, Perlaſche und geſtoßnem 
Sumach, welchen ein Kaufmann im Hafen für 
15 Jahre das ausſchließende Privilegium zu ver⸗ 
fertigen hat (vermöge feiner Erfindung). Der 
Sumach, der in ungebauten Ländern reichlich 
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waͤchſt, wird in kleine Stuͤcke zerſchnitten und ge. 
trocknet, im Frühling wird er dann zu einem 
ziemlich groben Pulver gemahlen; ſo wird er zur 
Faͤrberey gebraucht. Das Barrel koſtet 185 Dol⸗ 
lars und ſeit 2 Jahren werden jahrlich 2000 
Barrels ausgefuͤhrt. 

Was den Fiſchfang betrifft, ſo iſt der Ort, 
wo er getrieben wird, zu weit von New - London, 
als daß die Fiſche zum Trocknen koͤnnten hieher 
gebracht werden. Er erhält auf den Inſeln der 
Provinz Main, bisweilen an den Kuͤſten von La- 
brador ſeine ganze Zubereitung; er wird zum 
Verkauf fertig nach New London gebracht und 
von hier nach den Colonien, nach New: York 
oder Boſton geſchickt. Die Ruͤckfracht aus den 
Colonien kommt gewöhnlich nach den Colonien,- 
ſelten die aus Europa. Die kleinen Vermoͤgens 
umſtaͤnde der Kaufleute aus Connecticut machen 
ſie unvermoͤgend, ſo lange auf das Geld fuͤr ihre 
Waaren zu warten, als ſie muͤßten, wenn die 
Waaren gradesweges zu ihnen kaͤmen, wo. fie 
nur langſam abgeſetzt werden koͤnnten. Die Lä⸗ 
den in Connecticut werden auch faſt alle von Bo- 
ſton oder New. Pork verſehen. Dennoch giebt 
es einige Ausnahmen. . 

Die Kaufleute in Newport beſitzen nicht alle 
Schiffe im Hafen; einige gehoͤren denen in Hart 
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ford und in New⸗Pork. Wenig Kaufleute in 
Connecticut Fönnen 30000 Dollars in ihre Hand⸗ 
lung ſtecken, ihren Credit mitgerechnet, von dem 
ſehr kluͤglich wenige Gebrauch machen. Das 
Vermoͤgen, das mit dem Handel jährlich zu⸗ 
nimmt, mehrt ſich in einem viel geringern Ver⸗ 
hältniß, als in allen andern Handlungshäfen von 
Amerika. Seit 6 Jahren iſt dieß ungefähr ein 
Fünftel. Eben fo verhält es ſich mit Vermeh - 
rung und Verſchoͤnerung der Häufer, Alle diefe 
Nachrichten habe ich von Herrn Hundington, 
Zolleinnehmer im Hafen, einem unterrichteten, 
verſtaͤndigen, hellſehenden Manne. 

Das beſte Land im ganzen Diſtrict, ſelbſt 
in der Gegend um die Stade, koſtet nicht mehr 
als 25 Dollars der Acre. Es träge ein Drittel 
mehr, als das in Rhode - Island, die Inſel mit⸗ 
gerechnet. Arbeitslohn iſt auch hoͤher. Der 
Feldarbeiter bekommt täglich 2 Dollars oder mo⸗ 
natlich 13 bis 14 Dollars. Der Winter, das 
heißt die Zeit, in der das Vieh gefuͤttert werden 
muß, dauert 43 bis 5 Monate. Viele Landwirthe 
halten es gar nicht im Stall. Der Mangel an 
Ställen und Scheunen verurſacht dieß wohl bey 
einigen, obgleich andere wohlhabendere es dem 
Viehe zutraͤglicher halten. 8 

New London hat 4000 Einwohner. Es 
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bat eine Bank, die 1782 angelegt iſt, deren Ka-. 
pital Foo Dollars iſt, das aber auf So 
Dollars vergroͤßert werden kann, da fie die ſelbe 
Einrichtung, als die in Hartford hat, von der 
ich noch reden werde. Die Zeddel gehen bis auf 
Einen Dollar herunter. Die Dividende der 
Bank betragen halbjaͤhrig zwiſchen 33 und 4 Pro⸗ 
zent. New London iſt die Hauptſtadt der Graf⸗ 
ſchaft, der es den Namen giebt, die ungefaͤhr 
35000 Einwohner hat, von denen 500 Scla⸗ 
ven ſind. g 


Chelſea. 


Ich mußte, um von New» London nach 
Hartford zu kommen, den Weg nach Norwich 
wieder einſchlagen, aber anſtatt durch die Stadt 
zu gehen, ging ich durch den Hafen, der Chel⸗ 
ſea heißt und wie oben geſagt iſt, 2 Meilen vom 
volkreichſten Theile von Norwich entfernt liegt. 
Hier nimmt der Fluß, den der Quinaboug 
und Shetucket bilden, den Namen der Themſe 
an. Oberhalb des Zuſammenfluſſes und des 
Waſſerfalls, deſſen ich erwähnen werde, iſt der 
Quinaboug nur für Fahrzeuge ſchiffbar. Die 5 
Themſe iſt, wie man ſagt, immer 12 Fuß tief 
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und hier ungefähr eine Achtelmeile breit. Ein 
Dutzend Schooner, Jachten, Briggen wurden, 
wie ich durchkam, ausgebeſſert. Zu beyden Seiten 
des Fluſſes ſtehen 100 bis 200 artige Häufer, 
von denen einige ſehr huͤbſch find, die durch eine 
bretterne Brücke unter ſich Gemeinſchaft haben. 
Eine Meile von der Bruͤcke, auf dem Wege 
nach Norwich, ſtuͤrzt der Quinaboug über ziem⸗ 
lich hohe Felſen und bildet einen Waſſerfall, den 
zu ſehen der Mühe werth iſt, vorzuͤglich wegen 
ſeiner kuͤhnen Lage und der Hoͤhe der Felſen, die 
die Scene bilden, ſo wie wegen des ungewoͤhnli⸗ 
chen Aufſprudelns, welches das Waſſer beym 
Niederfallen verurſacht. N 
Die Norwicher Bank, die im May 1795 
angelegt iſt, bat dieſelbe Einrichtung als die 
Hartforder. Ihr Capital kann von doo auf 
200000 Dollars ſteigen. Die Actien find 1oo 
Dollars groß; die Zeddel, die man bis jetzt we⸗ 
nig ſieht, ſind bis zu einem halben Dollar. 
Norwich und Chelſea haben ungefähr 3000 
Einwohner. Muͤhlen aller Art liegen in der 
Gegend umher, wo die Betriebſamkeit ſehr 


groß iſt. 


AZ3Zoiſchen Norwich und Lebanon, vorzuͤg⸗ 
lich in der Gegend um Norwich, giebt es viel 
Holz; faſt alle Gipfel der Hügel find damit bes 
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deckt; überall iſt der Abhang derſelben, fo wie 
die Thaͤler, durch die man auf dem Wege kommt 
und die häufig groß find, bebaut. 


Lebanon. 


In Connecticut iſt die Maͤſtung des Vie⸗ 
bes die Hauptbeſtimmung des Landes. Die Ge⸗ 
gend um Lebanon ſoll mehr als eine andre im 
Staat liefern. Dieſe Ortſchaft liegt in der Graf⸗ 
ſchaft Windham, die ungefähr 29000 Einwoh- 
ner bat, von denen ungefähr 160 Negerſelaven 
find. Die Volksmenge von Lebanon beträgt un. 
geſaͤhr 4000 Seelen. Der Häufer, die zuſam⸗ 
men liegen, find zwiſchen 150 und 160, fie lie⸗ 
gen alle an einer Straße, die 2 bis 300 Toiſen 
breit iſt und die zur gemeinſchaftlichen Weide fuͤr 
das Vieh dient. Die Häufer find im Ganzen 
klein, aber reinlich, und wenn fie kein wohlhaben · 
des Anſehn haben, haben ſie noch viel weniger 
ein aͤrmliches. Faſt alle Gegenden von Con 
necticut haben daſſelbe Anſehn. 

Außer dem Schaafvieh und Schweinen, die 
man ziemlich reinlich zieht, halten die Landwirthe 
um Lebanon gewöhnlich auf 2 Acres einen Och⸗ 
fen, eine Kuh oder einen Mauleſel. Jaͤhrlich 
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verkaufen fie den vierten Theil ihres Rindviehes, 
ohne Unterſchied des Alters. Die Pferde werden 
mit 3, die Mauleſel mit 2 Jahren verkauft. 
Beyde gehen nach den Colonien. Der Eigen⸗ 
thuͤmer verkauft die zweyjaͤhrigen Maulthiere auf 
feinem Gute zu 40 bis 50 Dollars. 

Beſſerer Landbau, Sorgfalt in der Auswahl 
der zu ſaͤenden Grasarten, im Duͤngen, in der 
Waͤſſerung und Reinlichkeit der Wieſen, würden 
ihren Ertrag verdreyfachen. Hier wird, wie an⸗ 
derswo, der hohe Arbeitslohn, als Urſache dieſes 
Mangels an Sorgfalt angefuͤhrt, inzwiſchen mit 
wenigerm Grunde als in den Kornländern; die 
wahren Urſachen find Gewohnheit und Unwiſſen⸗ 
beit. Wenig Land wird gedüngt und ſelbſt we⸗ 
nig Sorgfalt auf Sammlung des Miſtes ge⸗ 
wandt, den man leicht verwahren koͤnnte. Die 
Arbeiter bekommen monatlich zwiſchen 10 und 
12 Dollars. Das beſte Land koſtet 20 Dol⸗ 
lars der Acre. 

Herrn Trumbrulls, mige, 
Haus, athmet wie er ſelbſt, Beſcheidenheit und 
Einfachheit. Man muß, wenn man dort iſt, die 
europäifchen Begriffe etwas entfernen, um ſich an 
den Gedanken zu gewöhnen, daß man bey einem 

der reichſten Leute im Staate ſey, der eine der 
wichtigſten Stellen im Bunde beſitzt. Ich kann 
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feine hoͤfliche Aufnahme, fo wie die feiner liebens« 

würdigen Familie, nicht genug ruͤhmen !! Herr 
Trumbrull hat einen Bruder, der durch feine 
Mahlertalente ſehr beruͤhmt iſt. Er hat es un · 
ternommen, Gemaͤhlde von den glaͤnzendſten Hand⸗ 
lunges des Krieges, der ſeinem Lande die Unab⸗ 
haͤngigkeit ſicherte, zu liefern. Mehrere derſelben 
ſind ſchon in England geſtochen, wo er ſelbſt von 
der Bundesregierung angeſtellt iſt. 


Hartford. 


Das Land zwiſchen Lebanon und Hartford 
ſieht eben fo aus wis die Gegenden von Con 
necticut, die ich bis jetzt geſehn habe. Das Holz 
ſind ſchoͤne Eichen und Hickerys. Inzwiſchen 
wenig große Baͤume, diejenigen ausgenommen, 
die einzeln in den Feldern ſtehen. Das Holz 
ſcheint eher ſpaͤter gepflanzt zu ſeyn, als zu dem 
urſpruͤnglichen Zuſtande Amerikas zu gebören. 
Der Boden iſt immer leicht, hat viele Steine und 
es iſt deswegen unbegreiflich, warum alle Häufer 
von Holz ſind. Das Land, das immer mehr 
oder weniger bergigt iſt, ebnet ſich in einer Ent 
fernung von 8 Meilen vom Fluſſe Connecticut 
und wird eine völlige Ebne. Das Land wird 
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fandiger, hat aber einen Felſenſand. Die Wie⸗ 
‚fen find grüner und die Wohnungen, der in die⸗ 
ſem Staat gewohnlich mehr find, vermehren fi 
je mehr man ſich Hartford nähert; man kommt 
erſtlich, wenn man den Fluß in einer breiten ſi⸗ 
chern Fähre paſſirt bat, bieher, die gerudert und 
auch mit einem Rader geſteuert wird. 

Ich hatte mich ſchlimm verrechnet, wie ich 
hoͤrte, daß Oberſt Watworth nicht in Hartford 
ſey. Ich kannte ihn von Philadelphia aus. Er 
batte mich dringend eingeladen. In dem Ver⸗ 
trauen, ihn zu finden, hatte ich es verſaͤumt, Brie⸗ 
ſe hieher mitzunehmen. Zu dem Verdruß alſo, 
einen durch ſeine Reichthuͤmer und ſeinen Einfluß 
ſehr bedeutenden Mann in den vereinten Staaten 
nicht kennen zu lernen, von dem ich die vollſtaͤn 
digſten Nachrichten zu erwarten hatte, kam noch 
die Unbequemlichkeit, mich an niemanden um 
Nachrichten wenden zu koͤnnen, die ohne Zweifel 
weniger umfaſſend geweſen waͤren, die aber den⸗ 
noch uͤber dieſe Stadt Wichtigkeit genug gehabt 
hätten, welche die volkreichſte im Staat Connecti⸗ 
cut iſt und gewoͤhnlich fuͤr die Hauptſtadt gehal⸗ 
ten wird. Inzwiſchen fand ich in ein oder zwey 
Häufern, in in denen ich Zutritt bekam, ſo wie in 


dem von den Stadteinwohnern ſehr beſuchten 


Wurthshauſe, hoͤfliche und vernünftige Leute, die 
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gerne einige meiner Fragen beantworteten; hier 
das Reſultat derſelben. 

1. Hartford hat etwa 6000 Einwohner; die 
Zahl derſelben nimmt jahrlich zu, aber in dem⸗ 
ſelben Verhaͤltniß, wie die Volksmenge in New⸗ 
London zunimmt. 2. 60 bis 80 Schiffe von 
20 bis 60 Tonnen gehoͤren zu dieſem Hafen, von 
dem die mir in New ⸗ London gegebnen Nachrich · 
ten durchaus zutreffen. Einige Schiffe von 200 
Tonnen werden dort gebaut, dieſe fahren unbe · 
laden den Fluß hinab, weil er gewoͤhnlich nicht 
mehr als 6 Fuß Waſſer hat. 3. Der Handel 
von Hartford iſt, was die ausgeführten Lebens. 
mittel, die Orte von denen ausgefuͤhrt wird und 
die Ruͤckfrachten betrifft, von derſelben Art mit 
dem von New-London, 4. Das Land in der 
Gegend umher koſtet bey Ankauf eines Gutes 
30 bis 40 Dollars der Acre und traͤgt Weizen. 
5. Die Tuchmanufacturen, welche man ſeit ei ⸗ 
nigen Jahren hier angelegt hatte, bey denen 
Oberſt Watworth betraͤchtlich intereſſirt war 
und die ſchon einen gewiſſen Grad der Bollfom- 
menheit erreicht hatten, find in Verfall. Die er- 
ſten Unternehmer haben ſie aufgegeben und den 
zweiten droht jetzt ein weit größerer Verluſt als 
den erſten, wegen der Seltenheit der Arbeiter, der 
Leichtigkeit mit der ſie, wenn ſie zur See gehn, 
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mehr verdienen koͤnnen und wegen der theuren 
Handarbeit, die Folge des allgemeinen Wunſches 
iſt, Eigenthuͤmer zu werden, der in Amerik ſo 
natürlich und ſo leicht zu befriedigen iſt. Alle 
dieſe Gründe find gegen die Anlegung großer 
Manufacturen in den vereinten Staaten, da uͤber⸗ 
das die, bey denen Waller und Feuer wuͤrkt, 
die Arbeit von Menſchen faſt auf nichts zuruͤck 
bringen. 5 

Dieſes Bedürfniß für Manufacturen if in 
Connecticut nicht ſo groß als anderswo, weil 
man hier ganz gewoͤhnlich in jeder Wirthſchaft 
das zur Bekleidung einer Familie Noͤthige verfer⸗ 
tigt, und weil alſo die Koſtbarkeit der europäi⸗ 
ſchen Zeuge von der unbeguͤterten Klaſſe der Ein» 
wohner nicht ſehr gefuͤhlt wird. 

Hartford iſt eine kleine regelmaͤßig angelegte 
Stadt, die von einem kleinen Fluſſe durchſchnit⸗ 
ten wird, der, ehe er dorthin kommt, angenehme 
Wieſen waͤſſert, die in der ganzen Gegend häufig 
ſind. Die Haͤuſer ſind klein und huͤbſch, keines 
ſcheint beſſer als das andre. Man baut dort jetzt 
ein Gebäude für die Staatsverſammlung, die 
ihre Sitzungen ein Jahr in Hartford, das andre 
Jahr in Newhaven hält, Dieſes Haus, deſſen 
Grund ſehr hoch, und von einem rörhlichen Stein 
aufgeführt iſt, der ſich im Lande findet, und deſ. 
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ſen beyde obere Stockwerke von Mauerſteinen 
find, iſt faſt ganz fertig. Es hat ein ſehr gu⸗ 
tes Anſehn und eine geſchmackvolle Einfachheit, 
die franzöfifche Baumeiſter etwas nch finden 
werden. 

Das Land um 1 Hartford iſt reizend. Es 
ſind aneinanderhaͤngende liemlich ſorgfältig bes 
baute Wiefen, die das feuchte Wetter fo grün er⸗ 
halten hat, als wenn es Fruͤhling waͤre; ſie ſind 
mit Vieh bedeckt, mit Pferden und Mauleſeln, 
und voller Bäume, vorzüglich Fruchtbaͤume. Das 
Landeigenthum jedes Einzelnen iſt nicht ſehr groß, 
ſolglich die Haͤuſer ſehr zahlreich. Sie find we⸗ 
der fo verziert noch fo gemahlt, wie die in der 
Gegend von Boſton, aber bey ihrer Kleinheit ver⸗ 
binden fie alles, was Beduͤrſniß und Bequem 
lichkeit der Bewohner verlangen kann, was man 
endlich braucht, um nach dem erſchoͤpfenden Aus. 
druck: ſich confortably zu befinden, Der An 
blick des andern Ufers des Fluſſes iſt derſelbe; 
an beyden Seiten werden dieſe niedlichen Wiefen 
durch ziemlich hohe Gebuͤrge begränzt, die hier 
an beyden Seiten mit dem Fluſſe parallel laufen. 

Während meines Aufenthalts im Wirths. 
hauſe erfuhr ich, daß man in dem Theile von 
Connecticut, der an Maſſachuſetts ſtoͤßt und länge 
dem Fluſſe liegt, eine ziemliche Menge Hanf baue, 
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um eine Segeltuch · Manufactur in Spring ſield 
zu verſorgen, wo 20 Menſchen beſtaͤndig arbeiten, 
deren Beſitzer ſeit 7 Jahren, da er fie angelegt 
bat, jahrlich größern Gewinn zieht. 

Hartford iſt die Hauptſtadt der Graſſchaft, 
der fie den Namen giebt; dieſe hat 32000 Eins 
wohner, von denen ungefähr 250 2 Sela⸗ 
ven ſind. 4 

Die Bank iſt in Hartford, e einer 
Acte der geſetzgebenden Gewalt im Staate, im 
May 1792 eingerichtet worden. Ihr Capital 
macht 100000 Dollars, das leicht auf 500000 
vergrößere werden kann. Jede Actie iſt 400 Dols 
lars groß. Das Geſetz befiehlt den Directoren, 
niemals an Papier uͤber so Prozent des Werths 
der Capitalien und niedergelegten Sachen circuli⸗ 
ren zu laſſen. Dieſe Bank macht wenig Ge⸗ 
ſchaͤfte, fie hat nie mehr als 3 Prozent für 6 Mo⸗ 
nate als Dividend bezahlt. Ihre Zeddel, die bis 
zu einem Dollar herabgehen, bekommt man in 
einiger Entfernung längs dem Fluſſe Connecti« 
cut, aber mehr weiter hinunter. Einige andere 
Banken nehmen ſie auch als Bezahlung. 
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Middletown. 


Von Hartford gehen bis Middleto wn 
dieſelben mit Vieh und Baͤumen bedeckten Wie⸗ 
ſen fort. Der Weg läuft längs dem Fluſſe in 
groͤßerer oder kleinerer Entfernung fort, entfernt 
ſich aber nie über eine halbe Meile von demſel⸗ 
ben. Nach einem Wege von 10 Meilen kommt 
man nach Weſtſields, einem kleinen Hafen, wo 
2 bis 3 Schiffe, 3 Briggen und 2 Schooner la⸗ 
gen. Die beyden Schiffe waren dieß Jahr in 
Middletown gebaut. Die Zahl der nach Weſt⸗ 
fields gehörenden Schiffe iſt viel anſehnlicher, 
die meiſten ſind aber in See. 

Middletown, das einige Meilen tiefer liegt, 
iſt der Ort, wo die Landleute aus dem noͤrdlichen 
New Pork, Maſſachuſetts und Vermont ihr Vieh, 
ihre Mauleſel und Pferde, die fie nach den Colo⸗ 
nien ſchicken wollen, verkaufen. Einige kleine 
Fahrzeuge nehmen in Middletown ſelbſt dieſe La⸗ 
dung ein, ob gleich weit gewöhnlicher, wie ich 
ſchon geſagt habe, in New⸗ London. Hartford 
theilt dieſen Markt mit Middletown, und wie es 
glaubt, zu feinem Vortheil. Middletown iſt eine 
bübfche, gut gebaute Stadt, die Gaſſen find lang 
und mit Bäumen bepflanzt, aber fie iſt 4 kleiner 
als Hartford. Dieſer kleine Ort hat auch weni⸗ 


ger Schiffe; in Middletown iſt der Diſtrictszoll 
angelegt, weil dieſer Hafen der Muͤndung des 
Fluſſes am naͤchſten liegt, von dem er aber doch 
noch 29 bis 30 Meilen entfernt iſt. Bey hohen 
Fluthen ſteht das Waſſer 9 bis 10 Fuß hoch 
in Middletown. 

Zwey Meilen von der Stadt iſt eine Bley⸗ 
mine, welche die Noth im Freyheitskriege bear⸗ 
beiten hieß, deren Ausbeute aber ſo klein iſt, daß 
die Bearbeitung die Eigenthuͤmer ruiniren würde, 
ſelbſt wenn der Arbeitslohn niedriger waͤre. 

Die Ausfuhr von Middletown war 1795, 
31375 Dollars; der Zolldiſtriet iſt erſt 1794 an« 
gelegt. Eine Bank ward in Middletown im 
October 1795 angelegt. Sie hat ein Kapital 
von 100000 Dollars, das aber auf 400000 ver⸗ 
groͤßert werden kann. Das Reglement derſelben 
iſt grade wie das der Hartforder; bis jetzt hat 
ſie auch daſſelbe Dividend bezahlt. 

Middletown iſt der Hauptort der Graffchaft 
gleiches Namens, die ungefähr 19000 Einwoh⸗ 
ner hat, von denen 200 Selaven ſind. 

Bey Middletown geht der Weg von New⸗ 
baven vom Fluſſe ab und in die Gebirge, die hier 
an den Fluß treten und ihn zu beyden Seiten 

dicht einſchließen. Das Land wird weniger la⸗ 
chend, weniger bewohnt, die Wieſen weniger grün, 
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weniger forgfältig bebaut, die Haͤuſer unangeneh- 
mer, das Holz mehrt ſich, vorzüglich Eichen. 
Wenig oder gar kein Nadelholz. So bleibt das 
Land bis 10 Meilen vor Newhaven; der Weg 
iſt oft ſteinigt, oft ſandigt. Zehn Meilen von 
Newhaven ebnen ſich die Berge und man kommt 
in ein moraſtiges Land. Man ſcheint fuͤr die 
Wege nichts gethan zu haben, die dem Scheine 
nach leicht zu trocknen ſeyn muͤſſen. Die Fluth 
ſteigt bis 4 Meilen von Newhaven und oſt in 
dem kleinen Fluß dieſes Namens ſo hoch, daß 
der Weg uͤberſchwemmt wird. Heute war er es 
eine halbe Meile. Endlich wird das Land zwi⸗ 
ſchen dieſer Stelle trockner, ganz ſandigt und wie 
es ſcheint, unfruchtbar. Einige zerſtreute weiße 
Tannen geben einen ſehr magern Anblick. Es iſt 
kein Anſchein zum Anbau, aber viel Wieſenwachs. 


Ne wha ven. 


Die Stadt Newhaven nimmt einen großen 
Raum ein, die Haͤuſer liegen aber groͤßtentheils 
darin ſehr auseinander; viele bebaute Felder lie⸗ 
gen mitten in der Stadt. Alle Gaſſen laufen 
grade und werden in rechten Winkeln durch⸗ 
ſchnitten; die meiſten Häufer find von Holz, klein 
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und huͤbſch; die Gaſſen find mit Bäumen be 
pflanzt. Zwey große ſteinerne Gebaͤude, die dem 
Kollegium gehören, eine ſchoͤne Kirche und das 
Staatshaus zieren den Hauptplatz, in deſſen Mitte 
man inzwiſchen den traurigen Anblick eines Kirch⸗ 
hofs hat. 

Im Ganzen iſt der Anblick der Stadt an⸗ 
genehm; ſie ſcheint ſo gelegen zu ſeyn, daß ſie 
geſund ſeyn muß und wie man behauptet, iſt die 
Sterblichkeit hier in einem geringern Verhaͤltniß, 
als in irgend einer andern Stadt der vereinten 
Staaten. Inzwiſchen hat im vorigen Jahre das 
gelbe Fieber hier große Verwuͤſtungen angerich⸗ 
tet und in dieſem Jahre hat eine epidemiſche 
Ruhr eben ſo viel Einwohner, als in Hartford 
weggerafft. Von 150 Perfonen, die hier im Au⸗ 
guſt, September und October ſtarben, ſind allein 
95 an dieſer Krankheit geſtorben und das bey 
einer Volksmenge von ungefähr 5000 Seelen. 

Der Hafen, der ungefähr 4 Meilen von dem 
Arme der See liegt, der Long» Island vom feſten 
Lande trennt, iſt bey den Kayen zur Ebbzeit 
trocken und Schiffe koͤnnen, ſo klein ſie auch ſeyn 
mögen, erſt näher nach der See zu, ihre Ladung 
einnehmen, wo in dieſer Abſicht eine Kaye ger 
baut iſt. Bey hohen Fluthen hat der Hafen 
6 Fuß und bey gewoͤhnlichen, 4 Fuß Waſſer. 

| | 9 3 
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Der Ankergrund iſt, ob er gleich dem bey New⸗ 
London nachſteht, doch ziemlich gut. 

Funfzig Schiffe gehören zu dieſem Hafen. 
Ein einziges geht nach Europa; einige andre nach 
den Colonien und bringen Holz und Vieh, Maul⸗ 
eſel und Pferde dahin, die 40 Meilen in der 
Runde aufgezogen werden. Die uͤbrigen Schiffe 
treiben Kuͤſtenfahrt, beſonders mit New ⸗Nork. 
Die Ausfuhr von Rewhaven betrug 1791, 
151043 Dollars; 1792, 207041; 1793, 146387 
1794, 171869; 1795, 184082. 

Die Tonnenzahl aller Schiffe im Hafen be⸗ 
tragt nicht mehr als 3000 Tonnen; 8 Packet⸗ 
boote, die beſtaͤndig von Newhaven nach New⸗ 
Pork gehen, bringen nach dieſer letzten Stadt 
den größten Theil der Ladungen, die von den 
Colonien kommen und eine Menge Getreide, das 
im Diſtrikt von Newhaven wächſt, und das hier 
nicht leicht abgeſetzt wird. Der Capitalien der 
Kaufleute in Rewhaven ſcheinen noch weniger, 
als die der Kaufleute in irgend einem andern 
Hafen von Connecticut zu ſeyn. Keinem unter 
ihnen gehoͤrt ein Schiff allein. Die Zahl der 
Miteigenthuͤmer beſtimmt ſie Häufig dazu, ihr 
Schiff nicht verſichern zu laſſen. Der Verluſt 
iſt, wenn ein Unfall ſich zutraͤgt, für jeden Ein⸗ 
zelnen kleiner; aber ſeit zwey Jahren hat ſich 
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eine große Menge von Unfällen, ſowohl in Schiff⸗ 
brüchen als Kapereyen zugetragen; daher werden 
denn auch die Aſſecuranzen in Newhaven gewoͤhn⸗ 
licher. Der Handel nimmt ſeit einigen Jahren 
weder zu noch ab, und mit der Volksmenge hat 
es dieſelbe Bewandtniß. Das Land um die Stadt 
iſt groͤßtentheils Fettſand, es kann, wenn es ge⸗ 
duͤngt wird, 50 Buſhel Mais tragen und das gro⸗ 
ße Schilf der Salzwieſen, fo wie Seepflanzen, 
werden hier mit Nutzen zur Duͤngung gebraucht, 
wenn man ſie mit anderm Miſte miſcht. Eine 
Menge Landes halten viele Eigenthuͤmer der Ver⸗ 
beſſerung unfähig und dieß iſt mit ſehr altem 
und ſehr ſchlechtem Holze bewachſen. Das Land 
koſtet in Guͤtern bey der Stadt zwiſchen 14 und 
18 Dollars der Aere. Der Arbeiter bekommt 
taͤglich 4 bis 5 Shellings, 12 Dollars im Som- 
mer des Monats, und go, wenn er fi) für den 
ganzen Sommer verdingt. Das Vieh iſt mittel. 
mäßig. Das beſte Paar Ochſen im Lande for 
ſtet nicht mehr als 60 Dollars. 

Das Vermoͤgen der Stadtbewohner iſt ſehr 
mittelmäßig. Die meiſten haben in der Gegend 
Güter, aus denen ſie ihre Vorraͤthe ziehen. Dieſe 
kleinen Privat⸗Beſitzungen, die für das Beduͤrf⸗ 
niß jeder Familie ausreichen, berauben den, der 
mehr Gemüfe baut, als er in feiner Haushal⸗ 
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tung braucht, des Vortheils, es in Newhaven 
verkaufen zu koͤnnen; es wird nach New ⸗Nork 
geſchickt. Eine empfindlichere Folge dieſer Ord⸗ 
nung der Dinge iſt Vernachläßigung des Landbaus. 

Zwey reiche Kaufleute haben ſeit einem 
Jahre, mit großen Koſten, eine Baumwollen⸗Ma⸗ 
nufactur, 2 Meilen von der Stadt, angelegt. 
Waſſer treibt die Spinnmaſchine; man macht aber 
dort auch Zeuge. Man braucht viele Leute; der 
Verfall dieſer Manufactur wird hier ſchon aus 
den gewoͤhnlichen Gründen, die gegen das Fort 
kommen von Fabriken ſind, geweiſſagt; auch weil 
die Ausgaben ‚für die Gebäude viel zu betracht ⸗ 
lich geweſen ſind. 

Eine Bank iſt 1792 im October in New⸗ 
baven eingerichtet. Ihr Capital betragt 100000 
Dollars und iſt in 500 Actien jede von 200 
Dollars vertheilt. Sie iſt erſt 1795 wuͤrkſam 
geworden, und das erſte Dividend wird im Ja⸗ 
nuar 1797 gezahlt werden. Jetzt koſten die 
Aetien nur 5 Dollars mehr als zuerſt. Man 
ſagt in Newhaven, daß vor Anlegung dieſer Bank 
das Geld dort ſo ſelten geweſen ſey, daß man 
monatlich 4 Prozent auf gutes Unterpfand für 
Summen habe zahlen mäffen, die fi ch nicht hoͤ. 
ber als auf 4 bis 500 Dollars beliefen. 

Die Streifereyen der Engländer, wahrend 
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des Krieges, ruinirten die Einwohner von New, 
haven, die, um ihren Schaden etwas auszuglei⸗ 
chen, Wucher trieben. Nach Anlegung der Bank 
iſt der Wucher gefallen; die Zinſe fuͤr kleine Ca⸗ 
pitalien beträgt nicht mehr, als 1 oder 1 Pros 
zent monatlich und die Einwohner machen nur 
davon Gebrauch, die keine Bankrechnung haben. 

In der Naͤhe von Newhaven wird einem 
der Felſen gezeigt, in dem ſich Golf und Wad⸗ 
ley, zwey Richter Carls des Erſten verbargen, 
um den Nachſuchungen, die Carl der Zweyte an ⸗ 
ſtellen ließ, zu entgehen; ſo wie die Bruͤcke, un⸗ 
ter der ſie mehrere Tage zubrachten und uͤber 
welche die ſie verfolgenden Soldaten beſtaͤndig 
hin und hergingen. 

Es giebt in Newhaven ein Collegium, das 
ſchon vor langer Zeit geſtiftet iſt, und worin, 
wie man ſagt, der Unterricht ſo gut ſey, als ſonſt 
in irgend einem der vereinten Staaten. Es ge⸗ 
höre zu dieſem Collegium eine Bibliothek von 2 
bis 3000 Bänden, ſo wie ein kleines phyſikali⸗ 
ſches Kabinet und noch kleineres Muſeum, das 
man jährlich fo viel moͤglich vergrößert, was aber 
dennoch nur ſehr langſam zunimmt. Die Stadt 
pat eine biſchoͤſliche und 3 Congregationaliſten⸗ 
Kirchen. 10? 

Man ſchlaͤge den durch des Commodore 
95 
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Tryon 1779 in der Stadt veranlaßten Scha⸗ 
den auf mehr als looo Dollars an. Newha⸗ 
ven iſt die Hauptſtadt in der Grafſchaft gleiches 
Namens, die ungefähr 33000 Einwohner hat, 
von denen 400 Sclaven ſind. 


Bemerkungen uͤber Connecticut. 


Die engliſche Colonie, die ſich zuerſt in dem 
jetzigen Connecticut niedergelaffen hat, iſt 1633 
dahin gekommen, vermoͤge eines Patents des 
Raths von Plymouth, das 1630 dem Grafen 
Warwick gegeben ward. Sie hatte die Indianer, 
die Beſitzer des Landes, zu bekaͤmpfen, die man 
aus ihren Wohnplägen vertreiben mußte. 1662 
erhielt die Colonie von Connecticut ein Geſetz, 8 
durch das ſeine Regierung beſtimmt ward. Der 
beftigſte Presbyterianismus war uͤbrigens Geiſt 
des Volks, das ſich ganz von ſeinen Prieſtern 
leiten ließ. Man kann nicht Freeburger (Frey⸗ 
buͤrger) ſeyn, wenn man nicht zu dieſer Kir⸗ 
che gehöre und an keinen Wahlen Theil neh- 
men, ohne Freybuͤrger zu ſeyn. Die größte In⸗ 
toleranz, die heftigſte Verfolgung nahm über, 
hand, vorzuͤglich gegen die Quäcker, die wie He⸗ 
renmeifter. behandelt, das heißt gefoltert, ver⸗ 


347 
trieben, geſchlagen und mit dem Tode beſtraft 
wurden. * 

Die jetzt beſtehende Conſtitution von Con⸗ 
necticut iſt dieſelbe, die zur Zeit der Oberherr⸗ 
ſchaft des Koͤnigs von England ſtatt fand. Eine 
abgekuͤrzte Acte der Erklaͤrung der Rechte des 
Volks in dieſem Staat ſagt: daß die alte Re⸗ 
gierungsform, die in Carls des Zweyten Urkunde 
enthalten und von dem Volke angenommen iſt, 
die buͤrgerliche Verfaſſung des Staats ſeyn und 
bleiben ſoll, allein unter der Autorität des Volks, 
ohne von irgend einem Fuͤrſten oder Koͤnige da⸗ 
bey abzuhaͤngen. Dieſe Conſtitution beſteht in 
einem Hauſe der Repraͤſentanten, oder Unterhauſe, 
das aus 2 Deputierten von jeder Stadt beſteht 
und aus einem Oberhauſe oder einem Rathe von 
12 Perſonen. Dieſe beyden Haͤuſer ſind unter 
dem Namen Obergericht (general court) das 
Tribunal für gewiſſe Sachen und koͤnnen Crimi⸗ 
nal -Urtheile vernichten oder mildern. Sie wer⸗ 
den alle 6 Monat gewählt, Der Gouverneur 
und Unter Gouverneur werden nur einmal im 
Jahre gewählt; der Gouverneur iſt Praͤſident im 
Rathe und hat alſo wie der Sprecher im Hauſe 
der Repräſentanten eine Stimme, außer der, 
die bey einer gleichen Stimmenanzahl den Aus⸗ 
ſchlag giebt. 


Die Verſammlungen werden im May und 
October gehalten. Die Glieder des Obergerichts⸗ 
bofes, der Grafſchaftsgerichte und die Friedens» 
richter werden vom Obergericht ernannt; die er- 
ſten behalten ihre Stellen ſo lange, bis das Ober⸗ 
gericht fie ihnen nimmt, die beyden letztern wer⸗ 
den alle Jahr ernannt, koͤnnen aber wieder ge⸗ 
waͤhlt werden. Der Gouverneur und der Rath 
ernennen die Sherifs, ohne die Dauer ihres Am · 
tes zu beſtimmen. 

Die engliſchen Geſetze, welche die Grundfage 
für die Geſetze faſt aller einzelnen vereinten Staas 
ten abgeben, machen faſt allein das Geſetzbuch 
von Connecticut aus. Sehr wenige find veraͤn⸗ 
dert. Das Geſetz uͤber die Inteſtati iſt ganz das 
engliſche, das noch jetzt in faſt allen amerikani⸗ 
ſchen Staaten Kraft hat, das ein Drittel des 
Vermoͤgens des Verſtorbnen feiner Wittwe zu ⸗ 
ſpricht und den Reſt zu gleichen Theilen unter 
die Kinder austheilt, nur mit den noͤthigen Ein⸗ 
ſchraͤnkungen, ſo daß im Fall eines der Kinder, 
mit Hinterlaſſung von Nachkommen, geſtorben 
ſey oder in einem andern Fall derſelben Art, je⸗ 
ner Grundſatz bey der Vertheilung befolgt werde. 
Das Schulden ⸗Geſetz befiehlt Verkauf der Guͤ— 
ter, Mobilien und Ländereyen der Schuldner, 
wenn ſie nicht anders bezahlen koͤnnen und er⸗ 
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laubt Perſonalarreſt im Fall einer Inſolvenz. Die 
Criminal ⸗Geſetze find nach ihrer ganzen Strenge 
völlig den engliſchen gleich. Ein Artikel deſſel⸗ 
ben (von dem ich nicht weiß, ob er in dem jetzt 
beſtehenden engliſchen Geſetz befindlich, oder ob er 
Connecticut beſonders eigen iſt, der aber wenig ⸗ 
ſtens alt iſt) ſagt: daß Jeder, der das Daſeyn 
Gottes oder der Dreyeinigkeit oder die Wahrheit 
der heiligen Schrift laͤugnen würde, unfähig ſey, 
irgend eine Stelle zu bekleiden und daß er, im 
Fall eines Ruͤckfalls, des Schutzes der Geſetze be⸗ 
raubt ſey. Das Ehegeſetz beſtimmt Eheſcheidung 
und koͤrperliche Strafe im Fall eines Ehebruchs, 
oder einer verbotnen Heyrath. Im Fall, daß der 
Mann und die Frau von einander durch Meere 
ſeit 7 Jahren getrennt ſeyen und folglich nichts 
von einander wuͤßten, und auch in dem Falle, 
daß ein Theil eine Seereiſe unternommen hätte, 
die drey Monate dauerte und auf einem Schiffe 
waͤre, von dem man nach Verlauf dreyer Monate 
nichts erfahren haͤtte, oder von deſſen Uatergange 
man wüßte, kann allein das Obergericht, Mann 
oder Frau, wenn ſie ſich vor ihm ſtellen, von ih⸗ 
ren Verpflichtungen entbinden und erklaren, daß 
ſie eine neue eingehen koͤnne. Daſſelbe Geſetz 
verurtheilt jeden Mann oder Frau, die Kleider 
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des andern Geſchlechts anlegen follten, zu einer 
Geldſtrafe von 75 Dollars. 

Der Ehebruch, der bis 1784 mit dem Tode 
beſtraft ward, iſt ſeit dieſer Zeit mit oͤffentlicher 
Geiſſelung und Brandmark auf der Stirn be⸗ 
ſtraft. Nothzucht wird allein auf die Ausſage 
der Genothzuͤchtigten mit dem Tode beſtraft. 
Man hat kein Beyſpiel von der Ausübung die⸗ 
ſer Geſetze, es ſey nun, daß, wie die Einwohner 
von Connecticut ſagen, ſolche Verbrechen im 
Staate nicht begangen werden, oder, was wahr 
ſcheinlicher iſt, daß die Grauſamkeit der Geſetze 
die Schuldigen denſelben entzieht. 

Die Geſetze gegen das Spiel, ſind auch in 
Connecticut ſehr ſtrenge. Eines iſt gegen Pfer- 
dewettrennen gerichtet; es ſtellt dieß als ein Ver 
gnuͤgen von Muͤßiggaͤngern vor, das leicht ſchlim · 
me, unſittliche Folgen nach ſich zieht, wodurch die 
Vortheile der Verbeſſerung der Pferdezucht, die 
zum Vorwand deſſelben dienen muͤſſen, faſt ganz 
wegfallen. Das Geſetz zur Heiligung des Sonn; 
tags, das jede Beluſtigung verbietet, wird in 
Connecticut mehr als ſonſt wo gehalten. Nicht 
ſo genau wird es freylich mit dem Verbote, am 
Sonntage zu reiſen, genommen, aber dennoch 
hängt es bisweilen nur von der uͤbeln Laune oder 
der uͤbertriebnen Andacht eines Selectman ab, 
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einen Reiſenden anzuhalten und in eine Geldſtrafe 
zu verurthellen. 

Das Armengeſetz wird durch die Schwierig · 
keit veranlaßt, die ein Neuangekommner findet, 
fi in Oertern niederzulaffen, wo er vorher nicht 
wohnte, es ſey nun, daß er vorher in einer an ⸗ 
dern Stadt von Connecticut wohnte oder aus ei⸗ 
nem andern Staat komme. Die Bedingungen, 
unter denen man fuͤr einheimiſch gehalten wird, 
ſind Beſitz eines freyen Guts, das wenigſtens 
100 Dollars werth iſt, oder ſich 6 Jahre in dem 
Orte, aus dem man kommt, von irgend einer Ar⸗ 
beit erhalten zu haben. Die lelectmen (Leute, 
die in jeder Stadt oder Ortſchaft zur Handha⸗ 
bung der Polizey gewahlt find) haben die Pflicht 
auf ſich, den Neuangekommnen, der dieß nicht 
beweiſen kann, fortzujagen. Herren duͤrfen Einen, 
der dieſe Bedingungen nicht erfuͤllt hat, bey Geld⸗ 
ſtrafe nicht als Arbeiter oder Bedienten gebrau⸗ 
chen, durch welche der Neuangekommne aber noch 
nicht vom Fortjagen befreyt wird. Die Städte 
muͤſſen fuͤr ihre Armen ſorgen und die Selectmen 
muͤſſen alle die Armenkinder, bis zu 21 Jahren, 
in die Lehre geben, über deren gute Erziehung 
die Eltern nicht wachen. Die durchreiſenden Ar⸗ 
men, die Soldaten oder kranken Matroſen, er⸗ 
balten auf Befehl der Seleetmen augenblicklichen 


352 


Beyſtand, deren Ausgaben vom Bunde oder vom 
Staate oder von der Stadt erſtattet werden, je⸗ 
nachdem es nun beſondre Bewandniß mit dem 
zu Helfenden hat. 

Außer der gewoͤhnlichen politiſchen Einthei⸗ 
lung des Staats in Grafſchaften und Ortſchaf⸗ 
ten, giebt es in Connecticut zwey Unterabtheilun⸗ 
gen, Pfarren und Schuldiſtriete. Jede Stadt 
oder lociety (die zuſammenliegenden Haͤuſer, de⸗ 
ren Beſitzer das Recht haben, ſich zu verſamm⸗ 
len, um die Gemeinde» Angelegenheiten in Ord⸗ 
nung zu bringen) muß daher ihren Prediger 
wählen, und ihn von einer Taxe unterhal- 
ten über welche die Majoritäe abſtimmt, die 
nach dem Vermoͤgen des Einzelnen vertheilt wird, 
wenn anders irgend eine alte in dieſer Abſicht 
gemachte Stiftung der Gemeine nicht Vermoͤgen 
genug zur Unterhaltung des Predigers giebt. Die 
Staͤdte muͤſſen einen beſondern Einnehmer dieſer 
Taxen ernennen, den die Einwohner unwiderruf⸗ 
lich bezahlen muͤſſen, ausgenommen, daß das zu 
gebende mit ihrem Vermoͤgen in keinem Ver⸗ 
haͤltniß ſtaͤnde, in welchem Fall das Graſſchaſts⸗ 
Gericht, an das ſie ſich wenden muͤſſen, ihnen 
Recht verſchafft. Die Einnehmer dieſer Taxe 
find, fo wie die der Staatstaxen, für ihre Col⸗ 
lecte und die Nachlaͤßigkeit bey Hebung derſelben, 
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verantwortlich. Die Prediger, für welche die Ge⸗ 
meinen keine hinreichende Beſoldung ausmachen, 
koͤnnen ſich an die Generalverſammlung wenden, 
die die Einhebung der noͤthigen Beſoldung be⸗ 
ſiehlt. Eben dieſe Verſammlung befiehlt Anſtel⸗ 
lung eines Predigers in den Gemeinen, die ſeit 
einem ganzen Jahre keinen gehabt haben und die 
Erhebung der zum Unterhalt deſſelben noͤthigen 
Taxen. 6 
Ein Geſetz von 1791 erlaubt den Gemeine 
Gliedern, die andre religiöfe Meynungen als die 
uͤbrigen haben, ſich zu Gemeinen zu ſchlagen, die 
ihrer Meynung ſind und ihre Taxe fuͤr den Un⸗ 
terhalt des Gottesdienſtes zu entrichten, zu dem 
ſie ſich halten, aber unter der Bedingung, 1. daß 
fie vorläufig ihren Eneſchluß den Seleetmen ihrer 
Stadt kund thun; 2. daß die Gemeine, zu der 
fie ſich halten, eine chriſtliche ſey; 3. daß fie an 
keiner Berathſchlagung in ihrer Stadt Theil neh⸗ 
men, ausgenommen was Schulſachen betrifft. 
Presbytertanismus iſt in Connecticut die ge⸗ 
woͤhnliche Religion, man kann fie ſogar herr» 
ſchend nennen, wegen des großen Einfluſſes, den 
ihr ihre Anhaͤnger und Prediger geben, und we⸗ 
gen der daraus entſpringenden Unmöglichkeit, ir⸗ 
gend einen Platz in Collegien zu erhalten, die 
alle von Pres byterianern beſetzt find, Naͤchſt dier 
I. 5 
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fen find die Wiedertaͤuſer die zahlreichſten. Es 
giebt im Staate auch einige Biſchoͤfiche und 
Quaͤcker. Wenn alſo gleich der Buchſtabe des 
Geſetzes in Connecticut Gewiſſensfreyheit ſchuͤtzt, 
ſo giebt es dieſe doch in der That nicht; der Pres⸗ 
byterianismus herrſcht nach feiner ganzen Haͤrte, 
ſeinem ganzen Deſpotismus und ſeiner ganzen 
Intoleranz. 

Nach einem andern Geſetze, das auch viel 
älter als die Revolution iſt, muͤſſen jede 70 Fa; 
milien in Connecticut 11 Monate im Jahre eine 
Schule gemeinſchaftlich halten, in der Leſen und 
Schreiben gelehrt wird. Sind der Familien weni⸗ 
ger als 70, ſo muͤſſen ſie dieſe Schule nur 6 Monate 
halten. Jede inkorporirte Stadt muß eine gram- 
marſchool halten, in der engliſch, griechiſch und 
lateiniſch gelehrt wird. Die verſchiednen Gemei⸗ 
nen muͤſſen einen Ausſchuß ernennen, der die 
Aufſicht über die Schulen hat. Zwey Dollars 
werden von jedem looo Dollars Staats abgaben 
vom Schatzmeiſter zum Unterhalt der Schulen 
abgegeben. Die Lehrer werden nach Verhältniß 
des Antheils beſoldet, den der Diftriet, in dem fie 
lehren, zur allgemeinen Abgabe zahlt. Die Städte 
oder Gemeinen, die Geld oder Schenkungen zur 
Anlegung von Schulen bekommen haben, laufen 
Gefahr, der Zinſen dieſes Geldes fo lange beraubt 
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zu ſeyn, als fie nicht diefe Schulen unterhalten 
und es ganz zu verlieren, wenn ſie es anders⸗ 
wozu verwenden. Die Staͤdte oder Gemeinen, 
die fuͤr Schulen keine Stiftung haben, muͤſſen 
dieſelben entweder von einer Abgabe unterhalten, 
die den ganzen Koftenaufivand abwirft, oder die 
wenigſtens die Hälfte der Koſten betraͤgt, in wel⸗ 
chem Falle die Eltern, die ihre Kinder zur Schule 
ſchicken, die andre Hälfte tragen muͤſſen. In den 
ſehr volkreichen Staͤdten bleibt die Eintheilung der 
Gemeine. Schulen den Einwohnern uͤberlaſſen. 
Die Schulen ſtehen unter Auffiche der ge ⸗ 
feßgebenden Gewalt, der die Selectmen jeder 
Stadt Rechenſchaft von ihrer Beſchaffenheit ab⸗ 
ſtatten muͤſſen. Hiernach erhalten die Staͤdte den 
vorbehaltnen Antheil der Abgaben; die Verthei⸗ 
lung deſſelben ſteht immer mit ihren Auflagen in 
Verhaͤltniß. Die Staͤdte, die keine Schulen oder 
ſie ſchlecht halten, bekommen von dieſer Verthei⸗ 
lung nichts, die denn die andern erhalten. Es 
iſt faſt ohne Beyſpiel, daß eine Stadt oder Ge⸗ 
meine keine Schule habe; viele halten eine laͤn⸗ 
gere Zeit des Jahres hindurch dieſelbe, als wozu 
ſie nach dem Geſetze verpflichtet waͤren. Die 
Selectmen und Ausſchuͤſſe verwalten die Güter 
und andere Einkuͤnfte der Schulen. 
Die Lehrer find gewohnlich junge Leute, 
N 3 2 
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eben aus dem Collegium gekommen, die Geiſtli⸗ 
che oder Rechtsgelehrte werden wollen. Ihre Be⸗ 
ſoldung ändert ſich nach dem Willen der Gemei⸗ 
ne, zwiſchen 2 und 300 Dollar. Faſt alle die 
Männer, die jetzt in Neu⸗England in Geſchaͤf⸗ 
ten eine wichtige Rolle ſpielen, haben mit dieſen 
Lehrerſtellen, die man für ſehr ehrenvoll hält, ihre 
Laufbahn angefangen. Bisweilen waͤhlen Di⸗ 
ſtricte Weiber, deren Beſoldung kleiner iſt; ſie 
muͤſſen aber gut leſen, ſchreiben und rechnen 
koͤnnen. 8 

Jede Grafſchaft muß eine Schule haben, 
in der griechiſch und lateiniſch gelehrt wird. Die 
Eltern, die ihre Kinder nicht in die Schule ſchik⸗ 
ken, muͤſſen 3 Dollars Strafe zahlen und die 
Auſſicht hierauf haben die Selectmen. 

Eine nat liche Folge der puͤnktlichen Hals 
tung dieſer weiſen Geſetze iſt, daß man in Con⸗ 
neeticut, ſo wie in Maſſachuſetts, ſelten jemand 
findet, der nicht leſen, ſchreiben oder eine Rech⸗ 
nung fuͤhren koͤnnte, und daß aus dieſem Grunde 
die Sitten hier auch beſſer find als anders wo, 
das Volk den Geſetzen ergebner und ein Verbre⸗ 
cher ſeltner iſt. Die Todesſtrafe iſt in Connecti⸗ 
eut, wie ich ſchon geſagt habe, nicht aufgehoben; 
ſie iſt für mehrere Verbrechen beſtimmt; ſeit acht 
Jahren hat es aber keine Hinrichtung gegeben. 
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Ein Geſes von 1795 meife zum Unterhalt 
der Schulen das Geld an, das aus dem Verkaufe 
von Laͤndereyen, die dem Staat gehoͤren und 
weſtlich von Pennſylvanien liegen, geloͤſ't wird. 
Die hieraus gezognen Summen ſollen von der 
geſetzgebenden Gewalt ſo angelegt werden, daß ſie 
Intereſſen geben, und die Gemeinen erhalten von 
dieſen Intereſſen nach Verhältniß ihres Bey⸗ 
trags zu den Staatsausgaben. Wenn die Ma⸗ 
joritat oder 3 der Einwohner lieber dieß Geld 
zum Unterhalte der Prediger verwenden mögten; 
ſo wird dem gemaͤß die Vertheilung derſelben vor⸗ 
genommen, nur muͤſſen die verſchiednen chriſtli⸗ 
chen Religionspartheyen, die in der Gemeine le⸗ 
ben, daran Antheil nehmen. 

Die Negerſelaven ſind nicht in Connecticut, 
wie in Maſſachuſetts, abgefchaffe worden; das 
Staatsgeſetz begnuͤgt ſich, 1 * in einem 
Alter von 21 Jahren, der nach 1784 von einer 
Regerſclavin gebohren iſt, für frey zu erklaren. 
Man darf annehmen, daß das Intereſſe der Ges 
feßgeber bey dieſem Geſetze etwas vermogte. Denn 
es iſt wahr, daß kein früheres Geſetz im Staate 
die Sclaverey beſtimmt fuͤr rechtmaͤßig erklaͤrte, 
obgleich die Gerichtshoͤfe, die oft Urtheile gegen 
die Sclaverey fällen, bisweilen auch den Herren, 
die ihre Sclaven reclamirten, dieſelben wieder zu- 
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gefprochen haben. Die Gründe, welche die Mit 
glieder der geſetzgebenden Gewalt gehabt haben, 
fo zu entſcheiden, find Furcht vor den Folgen ei⸗ 
ner voͤlligen Freyheit der Neger und Achtung für 


das Eigenthum geweſen. Inzwiſchen iſt dieſe 


vorgebliche Achtung des Eigenthums unrecht, 
da dieſe Art des Eigenthums nicht geſetzmaͤßig 
exiſtirte, da (was Thatſache iſt) ſie nur eine bloße 
mißbräuchliche Gewohnheit, ohne Gutheißung des 
Geſetzes, war. Was die Furcht vor den Folgen 
betrifft, ſo iſt die Zahl der Neger in Conneeti 
cut viel zu unbedeutend, als daß ſie gegruͤndet 
ſeyn koͤnnte. Das Beyſpiel von Maſſachuſetts, 
das ſich in Ruͤckſicht auf Sclaverey in derſelben 
Lage mit Connecticut befand und mehr Neger 
hatte, die als Selaven von ihren Herren recla⸗ 
mirt waren, beweift den Ungrund dieſer Furcht. 
Die Geſellſchaft hat von dieſer Freylaſſung der 
Neger keine traurige Folgen empfunden. Wenige 
miß brauchten ihre Freyheit dazu, um Verbrechen 
zu begehen; man hat weder mehr Diebſtaͤhle, 
noch mehr Todſchlaͤge als vorher bemerkt. Faſt 
alle Neger ſind dienſtbar geblieben, weil man 
ohne Zweifel frey erzogen ſeyn muß, um frey (es 
ben zu konnen. Einige haben ſich als Kuͤnſtler 
und Landwirthe niedergelaſſen, aber im Kleinen. 


“ 


Im Ganzen hat ihre Zahl im Staat fehr abge 


nommen; woher denn auch die Anhänger der 
Sclaverey behaupten, daß die ganze Negermenge 
in Maſſachuſetts nach ihrer allgemeinen Freylaſ⸗ 
ſung um nichts glücklicher geweſen iſt; inzwiſchen 
iſt doch keiner wieder Selave in den Staaten ge⸗ 
worden, wo die Sclaverey noch gefeglich beſteht. 
Keiner iſt noch aus Armuth geſtorben, und Maſ⸗ 
ſachuſetts hat wuͤrklich durch dieſes wohlthaͤtige 
Geſetz den Schandfleck ausgeloͤſcht, der einem 
Lande anklebte, wo Menſchenrechte und Genuß 
der Freyheit mit Recht ſo hoch angeſchlagen 
werden. 

Die Landmiliz in Connecticut hat 4 Abthei⸗ 
lungen, 8 Brigaden, 35 Regimenter, von de⸗ 
nen 8 Kavallerie und 5 leichte Infanterie find. 
Die Legislatur ernennt den commandirenden Ge⸗ 
neral, die Generale und alle Staabsoffziere; die 
uͤbrigen Offiziere waͤhlt das Regiment. Alle er⸗ 
balten ihr Patent von der Regierung. Die aus⸗ 
ſuͤhrlichen Geſetze ſind uͤbrigens grade wie die 
andrer Staaten. Die Legislatur übt hier, was 
Oberpolizey betrifft, dieſelbe Gewalt, die anders wo 
die Gouverneure üben. Die Ausnahmen vom 
Dienſt find übrigens dieſelben. Das Alter, in 
dem man dienſtfaͤhig iſt, geht von 18 bis 45 Jah⸗ 
ren. Der Gouverneur iſt General der Landmi⸗ 
lis und der Unter Gouverneur Generallieutenant. 
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Die Wege werden in Connecticut von den 
Einwohnern angelegt und unterhalten, die von 
15 bis 60 Jahren dazu verpflichtet find. Ein 
Aufſeher wird jedes Jahr ernannt, um der Weg⸗ 
arbeit vorzuſtehen, die immer unter der Oberauf⸗ 
ſicht der Seleetmen ſteht. Man ſorgt dafür, daß 
jede der beſchaͤftigten Perſonen ihre Pflicht er⸗ 
fuͤlle. Inzwiſchen muß man im Allgemeinen ſa⸗ 
gen, daß die Wege in Connecticut ſchlecht un⸗ 
terhalten werden. 

Die Geſetze über die Art der Auflagen ha⸗ 
ben wenig Veränderungen ſeit der Revolution 
. erfahren. Jedes Eigenthum iſt bis auf einige 
Ausnahmen in Connecticut ſchatzbar und jedes 
Land, das in 10 Klaſſen getheilt iſt, Pferde, Wa⸗ 
gen, Kapitalien u. ſ. w. find durch das Geſetz 
auf eine Art geſchaͤtzt, die nach Verhaͤltniß fuͤr 
die Abgabe die Grundlage ausmacht. Die 
Schaͤtzer, die hier liſters heißen, werden jährlich 
in den Städten ernannt; fie muͤſſen jahrlich von 
jedem Einwohner eine Augabe ſeines Eigenthums 
verlangen und daruͤber ein Verzeichniß aufneh 
men, das ſie der Legislatur einſchicken. Dieſe 
vergleicht die Liſten, und beſtimmt das Verhaͤlt⸗ 
niß, nach dem jede Stadt beytragen muß. Die 
Liſten, die jeder Schaͤtzer einſchickt, werden von 
dieſen wieder als Grundlage fuͤr die beſondere 
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Vertheilung der Taxen in ihren Staͤdten ge⸗ 
braucht. Sie muͤſſen zu erfahren ſuchen, ob die 
Angaben genau ſind. Die, denen in ihren An⸗ 
gaben Unwahrheit zu Schulden kommt, muͤſſen 
die Taxe vierfach bezahlen. 

Dieſe Liſten dienen auch dazu, um die Auf⸗ 
legung aller andern Taxen zu vertheilen. Die 
Liſters erhalten 13 Cents oder 8 Doll. von 
jeden 1000 Pfund, die ihre Liſten angeben, au⸗ 
ßerdem die Hälfte der vierfachen Taxen, die durch 
ihre Unterſuchungen eingehen. Die Einnehmer, 
die auch von den Städten, aber nur auf 3 Jahre 
ernannt werden, erhalten 21 Prozent von ihrer 
Collecte und werden vom Staate dafuͤr bezahlt. 
Wenn ſie wegen ausbleibender Bezahlung die 
Beſchatzten verfolgen, ſo erhalten ſie etwas mehr 
zum Traktament, auf Koſten der Strafbaren. 
Das Geſetz wacht uͤber die Genauigkeit der Li⸗ 
ſters und Einnehmer. 

Obgleich gefeglich alle mögliche Vorkehrun⸗ 
gen getroffen zu ſeyn ſcheinen, um jeden nach 
ſeinem Eigenthume zur Zahlung anzuhalten, ſo 
entgeht man denſelben doch in Connecticut wie 
anderswo. Bey der Angabe wird kein Eid ver⸗ 
langt und hier, wo viel geſchworen wird, beru- 
bigt ſich das Gewiſſen leicht bey einer Luͤge, wenn 
diefe nicht mit einem Eide bekräftigt wird. Die 
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von den Liſters angeſtellten Unterſuchungen find 
nicht genau, tauſenderley hindert dieß; mehrere 
der reichſten Leute im Staat haben mir bekannt, 
daß ſie nicht den ſechſten Theil der Summe be⸗ 
zahlen, die fie im Verhaͤltniß zu ihrem mürflichen 
Vermoͤgen bezahlen müßten. Eine Art in Con⸗ 
necticut, dieſe richtige Taxenvertheilung zu hin⸗ 
dern, iſt Land als zu der letzten Claſſe gehörig 
anzugeben, das nach feiner Lage, feiner Beſchaf⸗ 
fenheit, ſeiner Bebauung zu der erſten gerechnet 
werden müßte, was häufig eine Verſchiedenheit 
von F und bisweilen von 38 ausmacht; eine Ta⸗ 
belle des ſchaͤtzbaren Eigenthums, die dem Oberge⸗ 
richt bey der Taxation zur Grundlage dient, ent⸗ 
halt eine ſolche Menge Landes von der letzten 
Claſſe, die denen, die hier gereiſet haben, durchaus 
unglaublich ſcheinen muß. Die Menge des ſchaͤtz⸗ 
baren Eigenthums iſt 1796 auf 5720480 Dol · 
lars angegeben worden. 

Die Staatstare hat ſeit einigen Jahren nur 
23000 Dollars betragen; ſie wird ordentlich be⸗ 
zahlt. Die Koſten für die Unterhaltung der Re⸗ 
gierung betragen beynahe 50000 Dollars. rs 
zwiſchen bringt eine Documenten - Taxe, unter an⸗ 
dern Namen Stempeltaxe, 6 bis 8000 Dollars 
ein. Der Staat hat 350000 Dollars bey dem 
Bunde ausſtehen, die ihm mit 4 Prozent ver⸗ 


zinſ't werden; fo wie einige andre Gelder, deren 
genaue Angabe ich nicht habe erhalten koͤnnen. 
Seine Einnahme deckt voͤllig ſeine Ausgabe. Die 
vom Belauf des Obergerichtshofes verlangte Taxe 
wird durch die Beduͤrfniſſe des laufenden und die 
Erſparniſſe des vergangnen Jahres beſtimmt. Die 
Banken ſind in Connecticut zahlreich. 

Der Handel von Connecticut beſteht, wie 
ich es bey New London geſagt habe, nur in Vers 
fuͤhrung der Landesproducte in andre Staaten 
und Colonien, wohin auch Vieh und Mauleſel 
aus dem Theile von New ⸗Pork, der oberhalb 
Albany liegt, gefuhrt werden. Inzwiſchen bes 
treibt New⸗Pork den meiſten Handel Connecti⸗ 
cuts, deſſen Schiffe dort oft ihre Ladung einneh⸗ 
men, oder wenigſtens voll machen und Wachfroche 
binbringen. 

Die ganze Ausfuhr von Connecticut end 
1791, 710352 Dollars; 1792, 879752; 1793, 
770254; 1794, 712764, und 1795, 819465. 

Die Tonnenzahl der Connecticut gehoͤren⸗ 
den Schiffe, die zum auslaͤndiſchen Handel und 
zur Kuͤſtenfahrt gebraucht werden, wt 35000 
Tonnen. 

Connecticut iſt nach Rhode ⸗Island und De⸗ 
laware der kleinſte Staat im Bunde, aber ver⸗ 
haͤltniß mäßig der bevölkertſte. Ungefähr kommen 
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51 Menſchen auf die Quadratmeile. Da alles 
Land bebaut iſt, ſo wandern aus keinem Staate 
mehr Menſchen nach den neuen Laͤndern aus; 
die folgenden Angaben werden dieß beweiſen. 
Die Volksmenge in Connecticut betrug 1756, 
129024 Seelen; 1774, 197856; 1782, 2191503 
1791, 237946. Wenn alſo die Einwohner in 
den erſten 18 Jahren jaͤhrlich um 3820 zugenom⸗ 
men haben, ſo geſchah dieß in den folgenden 8, 
jährlich nur um 2661 und in den letzten 9 Jah⸗ 
ren (von 1782 bis 1791) um 2086. Inzwi⸗ 
ſchen giebt es jetzt nicht mehr Hageſtolzen als 
fonſt, und es hat niemals welche in Connecticut 
gegeben; man hat eben ſo fruͤh geheyrathet, die 
Ehen ſind eben ſo fruchtbar geweſen und die 
vermehrte Volksmenge hat dieſe Ehen ſehr haͤu⸗ 
fig gemacht; daher kommt, daß zwey Drittel der 
anwachſenden Volksmenge auswandert und neue 
Staaten bevölkert, Viele Landwirthe in Con 
nectieut haben Land in Vermont gekauft, vorzüge 
lich als es dort in niedrigem Preiſe ſtand; dieß 
behalten fie fo lange, bis ihre Familie zu zahl 
reich wird; dann ſchicken ſie einige ihrer Kinder 
dorthin. Der groͤßte Theil der Auswandrer weiß 
den Ort feines künftigen Aufenthalts nicht gewiß 
vorher, wenn die Unmoͤglichkeit, in Connecticut 
einen zu finden, fie nöthigt, dort weg zuziehen. 
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Das Volk in Connecticut iſt faſt ganz eng⸗ 
liſchen Urſprungs, mäßig, betriebſam, thaͤtig; es 
hat die Eigenſchaften des Volks von Neu Eng⸗ 
land, von dem es einen Theil ausmacht. Man 
ſagt, es ſey chikandͤs; es giebt wenig Zwiſtigkei⸗ 
ten, ſelbſt von der leichteſten Art, zwiſchen den 
Einwohnern in Connecticut, die nicht vor dem 
Richter gebracht werden; kein Staat und viel⸗ 
leicht keine ähnliche Volksmenge in der ganzen 
Welt proceſſirt ſoviel; auch giebt es nirgends ſo 
viele Advocaten, als hier. Sind ihrer durch die 
Prozeſſe ſo viele geworden; oder haben ſie die 
Prozeſſe vermehrt? Dem ſey wie ihm wolle, ihr 
Einfluß aufs Volk iſt in jeder Ruͤckſicht groß, 
vorzuͤglich in politiſcher; man behauptet ſogar, er 
ſey groͤßer als der der Prediger, die durch ihre 
Streitigkeiten untereinander und gegenſeitige In⸗ 
toleranz viel von dieſem Einfluß verlohren haben. 
Die Einwohner in Connecticut beobachten 

ſehr genau ihren Gottesdienſt und dennoch habe 
ich fagen hören, daß wahre Andacht, die ſich auf. 
ächten Glauben und Ueberzeugung gründet, etwas 
Ungewoͤhnliches ſey. Die Sitten find ſtrenge 
und wahrhaft republikaniſch. Alle Einwohner 
ſind wohlhabend, wenige reich. Dieſe ſind be⸗ 
ſtaͤndig bemüht, ihr Vermoͤgen zu verbergen, um 
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nicht die Eiferſucht ihrer Mitbürger zu reizen, die 
immer auf der Lauer iſt. 

Die politiſche Denkart athmet Aubänglic 
keit an die jetzige Conſtitution und an die Frey⸗ 
beit. Das Volk iſt übrigens bey feiner Rohheit 
boͤflich und gaſtfrey, aber in einer weniger gefäl, 
ligen Form, als die Einwohner von Maſſachu⸗ 
ſetts, die uͤbrigens auch nicht ganz von aller 
Rohheit frey ſind. 

1784 erhielt ich in Paris das Buͤrgerrecht 
von Newhaven. Es war von einem ſehr ehren⸗ 
vollen Briefe der Aldermen und Vorſteher der 
Stadt begleitet. Ich weiß nicht, wem ich dieß 
verdanke; ich nahm es dankbar an, ob es mir 
gleich gar nicht ahnete, daß 8 Jahre ſpaͤter New⸗ 
baven der einzige Ort in der Welt ſeyn werde, 
von dem ich mich, ohne verlaͤugnet zu werden, 
Buͤrger nennen koͤnne. Ich mußte bey meiner 
Ankunft in Newhaven, wenigſtens ſo viel mir 
moͤglich, meine Erkenntlichkeit dafür bezeugen, 
da die obrigkeitlichen Perſonen, die mir dieſe Hof. 
lichkeit vor 11 Jahren erzeigt hatten, mich wahr⸗ 
ſcheinlich fuͤr immer wuͤrden vergeſſen haben, 
wenn ich nicht wieder mit ihnen davon angefan⸗ 
gen hätte, Ich beſuchte fie daher als Mitbürger, 
Einer von ihnen war vor einigen Jahren in 
Frankreich geweſen und da man ihm einige merk⸗ 
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wuͤrdige Orte angab, war er auch nach Liancourt 
gekommen. Grade wie ich mit einer zahlreichen 
Geſellſchaft zu Tiſche ſaß, wuͤnſchte er die Zimmer 
zu beſehn; er nahm von meiner Seite die ihm 
gegebne Erlaubniß, einige Augenblicke in meinem 
Eßſaale zu verweilen, für etwas ſehr Großes an, 
ohne daß ich ihm eine andre Hoͤflichkeit erzeigt 
haͤtte, die ich ihm, da ich ihn nicht kannte, nicht 
mehr erzeigen konnte, als allen den Neugierigen, 
die täglich mein Schloß und die Gärten beſuchten. 
Der brave Mann erinnerte ſich noch in meiner 
jetzigen mittelmaͤßigen Lage mit Vergnuͤgen dieſer 
großen Gefaͤlligkeit von meiner Seite, der ich 
mich, wie natürlich, gar nicht erinnerte. Alle 
Vorſteher, Aldermen und erſten Bürger, nah⸗ 
men mich mit einer Herzlichkeit, Frepmüchigfeit 
und Einfachheit auf, die man gerne ſieht, wenn 
ſie einen auch nicht grade ſelbſt betreffen. Herr 
Hillhouſe, Congreß mitglied, den ich in Phila⸗ 
delphia kennen zu lernen Gelegenheit hatte, fuͤhrte 
mich zu ihnen. Er iſt ein braver hoͤflicher Mann, 
in Grundſaͤtzen und Sitten Republikaner, was faſt 
von allen Einwohnern Connecticuts gilt, denen 
ich inzwiſchen die aus Maſſachuſetts vorziehe, die, 
bey einer gleichen Einfachheit, nicht fo. ſtrenge 
und in ihrem Aeußern liebenswuͤrdiger find, 
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Fairfield. Norwalk. Stamford. 


Der Staat Connecticut geht noch 6 oder 

7 Meilen uͤber Stamford hinaus; dieſer Strich 
Landes iſt nicht ſo wohlhabend, als der, durch 
den ich bis dahin kam. Das Land in der Nähe 
des Meeres ſteht immer dem nach, was etwas 
weiter zuruͤck liege; von Penobſcot bis New⸗Vork 
iſt es voller Felſen. Inzwiſchen ſind einige der 
Gegenden, durch die der Weg geht, lachend grun, 
tragen reichliche Erndten und bieten einen ange» 
nehmen Anblick dar. Ein weit größerer Theil 
iſt mit Wald» Tannen, Sproſſenfichten und Bir⸗ 
ken bedeckt. 13 Meilen von Newhaven faͤhrt 
man in einem ſehr guten und ſichern Fahrzeuge 
über den Fluß Stratford, der ungefähr eine halbe 
Meile breit iſt; der Weg iſt bergigt und durch 
die Menge Steine, die darin liegen, ziemlich 
ſchlecht. Auf ziemlich guten Bruͤcken kommt 
man uͤber mehrere kleine Creeks, die nur zur 
Fluthzeit fahrbar ſind, auf denen aber doch immer 
ein, zwey oder drey kleine Fahrzeuge ſind, die den 
Handel mit New» Pork und den benachbarten Has 
fen, fo wie einige wenige mit den Antillen, trei⸗ 
ben; ich habe eins in Neuwied geſehn, das Vieh 
hatte; es ſollte nach den Antillen, aber die Ton» 
nenzahl war zu klein. Alle dieſe kleinen Här 
fen 
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fen oder vielmehr Buchten, gehören zum Diſtriet 
von Fairfield, der der kleinſte unter den vieren 
in Connecticut iſt. Die Ausfuhr dieſes Diſtricts 
betrug ‚1791, 50315 Dollars; idR; 53317; 
1793, 753085 1794, 77426; 1795, 80146. 
Bon Fairfield bis Stamford werden die 
Felfen - bäufgerz inzwiſchen ſind die Einwohner 
eben ſo ſelten. Auf dem Wege ſieht man einige 
ziemlich betrachtliche Dörfer; nur Wieſen werden 
bebaut; man ſagt, daß das Land uͤberall Korn 
tragen konne, aber daß dieß brandig wird, was 
denn eben ſo viel heißt, als, es koͤnne keines tra⸗ 
gen. Dieſer Nachteil findet ſich längs der gan⸗ 
zen Kuͤſte. N 


\ 


Gegend um New Dorf, Paulushook. 


Acht Meilen hinter Stamford kommt man 
in den Staat New Pork. Die Beſchaffenheit 
des Landes aͤndert ſich nicht. Der Weg, der von 
Newhaven an, immer längs den Kuͤſten fort. 
geht, bat dieſelbe Richtung als der nach New⸗ 
London; hier iſt die Küfte von Longisland 40, 
in Newpaven nur 20 Meilen entfernt. Je naͤ⸗ 
her man New · „Pork kommt, deſto mehr nähern 
ſich die beyden Kuͤſten, fo daß New» Pork von 
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Longisland nur eine halbe Meile entfernt liegt. 
Durch den Sound gelangen Schiffe von einer 
kleinen Tonnenzahl nach New⸗Pork. Die Fahrt 
Hellgate (Höllenpforte) iſt für große Schiffe fo 
ſchwierig, daß man fie wegen des amerikaniſchen 
Krieges nur zweymal verſucht hat. 

Ein kleiner Theil des Weges, der von Uns 
ternehmern angelegt iſt, wird mittelſt eines Weg · 
geldes bezahlt und dieſer, vor zwey Jahren faſt 
unfahrbare Weg, iſt jetzt vortrefflich. Dicht hin⸗ 
ter der Turnpike ſtellen ſich die Felſen wieder ein 
und laſſen es bedauern, daß der Weg nicht wei⸗ 
ter vorgeruͤckt ſey. Bey Kingsferry kommt 
man auf die Inſel New Pork, von der Stadt 
iſt man aber noch 14 Meilen entfernt. 

Dieſe Inſel wird vom feſten Lande durch 
einen kleinen Arm des Nordfluſſes abgeſchnitten, 
der nachher wieder in den Sound fällt und zwi⸗ 
ſchen dem Sound und dieſem ſchoͤnen Fluſſe liegt, 
der hier mehr als 11 Meile Breite hat, und an 
deſſen rechten Ufer die duͤrren Felſen von Jerſey 
liegen. Die Inſel New ⸗Nork beſteht aus einem 
unfruchtbaren Sande. Einige nicht ſehr eintraͤg 
liche Guͤter liegen am Wege, die Inſel iſt aber 

voll von Landhäufern der reichen Einwohner von 
New, Pork; je naͤher man der Stadt kommt, des 
ſto huͤbſcher und zahlreicher find fie, Duͤngung 
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Rund viele Arbeit verſchaffen ziemlich gute Ernd⸗ 
ten auf den Feldern und machen, daß in den 
Gärten mit großer Mühe etwas Gemuͤſe waͤchſt. 

Ich wußte, daß die Krankheit in New⸗ 
Pork fo weit zu Ende ſey, daß die Gemeinſchaft 
zwiſchen dieſer Stadt und Philadelphia hergeſtellt 
ſey. Ich ging aber nach Eliſabethtown zu 
Herrn Ricketts. Ich wußte nicht, wie weit 
ſeine und ſeiner Frauen Beſorgtheit über die 
Moͤglichkeit einer Anſteckung ihrer Kinder ge⸗ 
hen koͤnne. Ich entſchloß mich daher, nicht 
in New ⸗Nork anzuhalten, da meine Bekannten 
von dort auch fortgezogen ſeyn konnten. 


Mineralogiſche Bemerkungen. 


Granit macht den Hauptbeſtandtheil der Kuͤ⸗ 
ſten von Maſſachuſetts, New Hampſhire und der 
Provinz Main aus. Die runde Geſtalt dieſer 
Felsmaſſen giebt zur Gnuͤge die Beſchaffenheit 
des Landes zu erkennen, ſelbſt ehe eine tiefere 
Unterſuchung daruͤber entſchieden hat. Der Gra⸗ 
nit iſt inzwiſchen nicht die einzige Steinart, die 
das Land ausmacht. In Thomastown, Belfaſt, 
Dugtrap und Waldoborough findet man Kalk⸗ 
Rein, in großer Menge. Noch häufiger finder 
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ſich aber eine Art Sandſtein. Etwas Schiefer, 
der zum Theil ſehr feſt iſt; weit gewöhnlicher ift 
derſelbe aber blaͤtterigt und ſchwarz, beſonders auf 
der Spitze des Berges Beatrix. 

Der Kalkſtein in des General Knox Bruͤ⸗ 
chen zu Thomastown iſt hell eryſtalliſirt und mit 
Lagen von glimmerartigem Sandſtein untermiſcht. 
Oft findet man ſtellenweiſe reinen Glimmer ein⸗ 
geſprengt. Der Stein brennt gut und gebt gu⸗ 
ten Kalk. Weiter nach Main hinein, habe ich 
dieſelben Steinarten als an der Küfte gefunden, 
die das Innere der Gebürge ausmacht, die oſt 
mit einer reinen Sanderde bedeckt iſt, aber weit 
oͤftrer mit einem Fettſande, einem harten Thone, 
(ſtiff loam) oder auch einer reichen Pflanzenerde. 
Der Fall des Androſecaggin, der in den Ken⸗ 
nebecfluß nahe bey feiner Mündung ſich ergießt, 
zeigt Lagen von einem barten Blattſchiefer. In 
Portland ſieht man noch Granit mit Sandſtein 
und verſchiednen glimmerartigen Steinen unter⸗ 
miſcht. Auf der Hoͤhe bey Portland ſieht man 
ſehr genau die weißen Berge. Dieſe Berge ſind 
die hoͤchſten in Neuengland; fie liegen in News 
Hampſhire, "hängen mit keiner Bergkette zuſam⸗ 
men und liegen hinter den drey erſten Reihen, 
die von Nordoſt nach Suͤbweſt ſtreichen. Sie 
ſcheiden den Merrimack und Connecticut. Mau 
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ſieht ſie oſtwaͤrts ſehr weit. Sie liegen mehr als 
70 Meilen von Portland. Man ſagt, daß ſie 
aus Granit beſtehen, in der Naͤhe habe ich ſie 
aber nicht geſehn. Von der Art ſind wuͤrklich 
die hohen Gebuͤrge in New⸗Hampſhire. Auf 
dem Wege von Salem nach Boſton findet man 
große rothgelbe Felſen; fie ſcheinen beym erſten 
Anblick Jaspisartig, im Grunde iſt es nur ein 
ſehr feſter Ocker. In der Naͤhe von Boſton, am 
Ufer und in den Feldern hinter der Stadt, fin⸗ 
det man eine große Menge Serpentinſtein, Feld⸗ 
ſpath und andere harte Steinarten, von denen 
einige ausnehmend ſchoͤn ſind. Hinter Milton, 
einem Dorfe 2 Meilen von Boſton, iſt eine 
ziemliche Strecke Landes mit hartem Pudding 
ſtein bedeckt und die Bache voller Granitkieſel 
und Gerölle von Schoͤrl und Sandſtein. Die⸗ 
ſelben Granit» und Sandſteinſelſen findet man 
in der Nähe von Plymouth, fo wie in Rhode⸗ 
Island und in der Gegend von Providence. In 
der Naͤhe dieſer letzten Stadt findet man beym 
Aufgraben von Brunnen eine Asbeſterde und an 
einigen Orten eine grobe Art Waſſerbley. Die⸗ 
ſelben Felsarten ſind an den Kuͤſten des Staats 
Connecticut bis New Pork gewoͤhnlich. Die 
Beobachtungen, die ich über die Terraſſen ange⸗ 
ſtellt habe, die an einigen Stellen den Mohawks⸗ 
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Fluß begraͤnzen, in der Naͤhe der german flatts, 
iſt noch weit mehr anwendbar auf den Fluß Con- 
necticut. Die beyden Ufer des gegenwärtigen 
Bettes dieſes Fluſſes, und bisweilen ein einziges, 
beſtehen aus einem glatten Erdreich, das mehr 
oder weniger zu jeder Zeit mit Waſſer bedeckt iſt, 
wovon der Boden von Thon iſt. Das glatte 
Erdreich wird in einiger Entfernung durch eine 
Boͤſchung begränzt, die 25 bis 40 Fuß hoch iſt, 
uͤber welcher eine andre gleich flache Ebene an⸗ 
faͤngt, die aus demſelben trocknen Boden beſteht; 
eine ähnliche Boͤſchung begränzt dieſe Ebene, an 
die wieder eine andre ähnlicher Art ſtoͤßt. Man 
ſieht bisweilen 4 Reihen ſolcher aneinanderhaͤn⸗ 
gender Ebenen und Boͤſchungen, die ſich fo re 
gelmaͤßig wie Gartenterraſſen, bis zu hohen Ge⸗ 
buͤrgen erheben. An den Orten wo dieſe hohen 
Berge in das Flußbette herabgehen, ſieht man 
dieſe terraſſenaͤhnlichen Ebenen nur an einer Seite, 
weit häufiger aber an beyden, wo denn die uͤber⸗ 
einſtimmenden Terraſſen an beyden Seiten durch · 
aus in einer gleichen Flache liegen. Der Anblick 
dieſer wuͤrklich merkwürdigen Erſcheinung macht 
einen glauben, daß dieſe hohen Berge ſonſt die 
Graͤnzen des Flußbettes waren, der um in das 
jetzige zu gelangen, allmählig dieſe Ebenen aus⸗ 
böhlte. In dieſer Meynung wird man durch die 


Bemerkung beflärke, daß dieſe Berge aus einem 
ſehr weißen thonartigen Schiefer beſtehen, der in 
der Luft broͤckelt und eine fette Erde giebt, die 
ſehr gut zur Vegetation und von derſelben Art 
iſt, als die in der Ebene. Man findet in dem 
Boden dieſer Ebenen oft zerbrochne Baumzwei⸗ 
ge, die ſich mehr oder weniger erhalten haben, 
die ſich wie Thon kneten laſſen, die aber, wenn 
fie getrocknet werden, Dichtigkeit, und eine zaſe⸗ 
richte Textur wieder bekommen. Ich habe nie 
gehört, daß man ganze Bäume in dieſem Zu⸗ 
ſtande gefunden habe, aber man wuͤrde wahr⸗ 
ſcheinlich bey tieſem Nachgraben welche finden. 

Ich habe in dieſem Lande keine Seethiere 
gefunden. Die Steine im Fluſſe zeigen keine 
Spuren von Thieren, wenigſtens habe ich keine 
bemerkt. Im Innern des Landes findet man 
Schiefer, der verſchiedne Geſtalt, ‚Sarbe und Be⸗ 
ſchaffenheit — | 
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B ä u m e. 


Die verfchiednen Baumarten find in der 
Provinz Main ungefähr dieſelben als in Canada. 
Einige z. B. die weſtliche Thuya, wachſen nicht 
ſaͤdlicher. Die Schierlingstanne ift in Menge, 
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vorzüglich in der Naͤhe von North Parmouth, 
vorhanden. Man findet dort rothe Eichen, wei⸗ 
ße Eichen und eine andre Art Eichen, die nicht 
größer als 15 Fuß und nie ſehr groß wird; man 
braucht ſie nur zur Feuerung. Die ſchwarzen 
Tannen, die Weymouthskieſer, die rothe Zeder, 
die Fichte, der rothe Ahorn, der Pennſylvaniſche; 
die ſchwarze Birke und die Zwergbirke ſind dort 
gewoͤhnlich. Dieſelben Baumarten findet man 
in Maſſachuſetts, New Hampfdire und Connecti⸗ 
cut; der Saſſafras, der im letzten Staat ſehr ge⸗ 
woͤhnlich iſt, iſt in der Provinz Main ſelten. 
Die Balſampappel habe ich auch nicht noͤrdlicher, 
als in New» Hampfhire geſehn. 


V 5,9 eh E . * 


Die Mannichfaltigkeit der kleinen Voͤgel, 
zumal in Ruͤckſicht auf Farbe, iſt außerordent ⸗ 
lich. Ich war in Main, grade wie die wilden 
Tauben nach den ſuͤdlichern Gegenden zogen. 
Dieſer Zug dauert etwa eine Woche; die Schwaͤr⸗ 
me, welche die Luft verfinſtern, auf den Baͤumen 
ruhen, auf den Feldern ſich niederlaſſen, ſind un ⸗ 
zahlbar; inzwiſchen werden ſie uͤberall in den ver⸗ 
einten Staaten im Frühjahr und Herbſt zu Tau ⸗ 
ſenden * 


Er) 377 
Eichhhybenchen. 

Die Eichhoͤrnchen, die in ganz Amerika haͤu⸗ 

fig find, ſcheinen noch weit Häufiger in Reu 
England zu ſeyn. Sie unterſcheiden ſich in der 
Art, wie in der Farbe. Man unterſcheidet das 


kleine graue und das fliegende Eichhoͤrnchen. pr 
Amerikaner * idr Sleiſch. 7 
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Elizabethtown. 


Da ich mich hier nur kurze Zeit aufgehal⸗ 
ten habe und faſt nicht aus Herrn und Madame 
Ricketts Hauſe wegkam, die ich hier beſuchen 
wollte, fo find meine Nachrichten über dieſen Ort 
nicht weitlaͤuſtig. Ich will mich hier nur darauf 
ein ſchraͤnken, zu erwähnen, daß das Erdreich die⸗ 
ſer Stadt, das 1664 von den Indianern gekauft 
ward, ſehr bald von Auswanderern aus Longis⸗ 
land bewohnt wurde. Die Stadt enthalt jetzt 
ungefähr 200 gut gebaute Häufer, 2 artige Kir⸗ 
chen, eine Epifcopalen» und eine Presbyterianer . 
Kirche, ein gut gebautes Rathhaus und eine Acar 
demie. Eine Meile weſtlich von der Stadt fließt 
der noͤrdliche Arm des Paſaik - Fluſſes, der im 
Norden von Statenisland fortgeht und ſich in 
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die Bay von New»Porf ergießt. Dieſe Be⸗ 
quemlichkeit der Fahrt macht Elizabethtown zu 
einem ziemlich wichtigen Stapelplatz für die Pro- 
ducte der hintern Länder in Jerſey, die nach 
New Pork geführt werden ſollen. Ich fand bey 
Herrn Ricketts Madam Kean, die ich vorigen 
Winter häufig in Philadelphia ſah und die mir 


viele Hoͤflichkeit dort erzeigte. Sie betrauerte 


den Tod ihres Mannes, der am Tage meiner Ab⸗ 
reiſe von Philadelphia ſtarb und der einer der 
achtungswuͤrdigſten und geehrteſten Menſchen in 
Amerika war. Herr Ricketts, urſpruͤnglich ein 
Engländer, der lange als Offizier unter den eng⸗ 
liſchen Truppen diente, iſt frey und offen und hat 
ganz den Character eines very true engliſh 
country gentleman. Er beſitzt uͤberdas eine 
reiche Pflanzung in Jamaica, aus der er alle die 
Neger zieht, die ihn bedienen, da die Geſetze von 
Jerſey die Sclaverey erlauben. Dieſe Sclave⸗ 
rey iſt in den noͤrdlichen amerikaniſchen Staaten 
nicht ſo hart, als in den Inſeln; aber die Sit⸗ 
ten machen allein den Unterſchied aus, da es in 
Jerſey kein Geſetz giebt, das einen Herrn hindern 
konnte, feine Neger zu ſchlagen und zu miß han ⸗ 
deln. Wenn er ihm ein Glied abſchnitte, wenn 
er ihm ein Auge ausſchluͤge; koͤnnte die Obrig⸗ 
keit den Herrn wohl ins Gefaͤngniß ſetzen, aber 
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den Gemiß handelten nicht befreyen oder ihm ei⸗ 
nen andern Herrn geben; daher es unwahrſchein⸗ 
lich iſt, daß ſelbſt ein grauſamer Herr verklagt 
werden wird. Eine ſolche Lage der Dinge iſt in 
jedem Lande, vorzuͤglich aber in einem freyen re⸗ 
publikaniſchen Lande, ſchauderhaft. Herrn Rik⸗ 
ketts Reger werden in jeder Ruͤckſicht ſo gut, 
als die freyſten Bedienten behandelt. Die ſe Frey 
heit Negerſclaven zu halten, und die allgemeine 
Meynung im Lande zu Gunſten der Sclaverey, 
hat nach Jerſey eine große Menge franzoͤſiſcher 
Familien aus St. Domingo gezogen, die viele 
Neger gerettet haben. Sie brauchen fie in ih⸗ 
rer Landwirthſchaft, ohne ſehr zu fuͤrchten, daß 
ſie entwiſchen und vermiethen die, welche ſie mehr 
haben als fie brauchen. Dieſe Familien, deren 
Eigenthum jetzt groͤßtentheils unter engliſchem 
Schutze ſteht, ruͤhmen die Verwaltung derſelben 
nicht ſehr. Einige dieſer Familien zeichnen ſich 
durch ihre Grumdfäge und ihr Betragen mehr 
aus als die andern; aber noch ſind ſelbſt bey die⸗ 
fen die Vorurtheile der Pflanzer nicht gänzlich 
ausgerottet. 

Waͤhrend meines kurzen Aufenthalts in New ⸗ 
Pork konnte ich mich nur mit den Angelegenhei⸗ 
ten, die mich dorthin riefen, beſchaͤftigen, wozu 
vorzuͤglich der Wunſch gehörte, meine europaͤi⸗ 
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ſchen Briefe zu erhalten, deren ich mehrere zu 
finden hoffte. Ich konnte alſo nicht daran den 
ken, über dieſe wichtige Stadt die Nachrichten ein 
zuziehen, die vollſtaͤndig zu bekommen eine ganze 
Zeit erfordert. Ich habe eine langere Reiſe dort · 
hin vor und bis dahin will ich es aufſchieben, 
davon zu reden. Ich habe die Hauptanfuͤhrer 
der ſogenannten ſoͤderaliſtiſchen Parthey geſehn. 
Nach dem, was ich uͤber Herrn Jay, ſelbſt von 
ſeinen Freunden gehoͤrt habe, wird er ein eben ſo 
ſchlechter Präfidene ſeyn, als fein Tractat unhalt · 
bar iſt. Man behauptet, daß er zu den Erleuch⸗ 
teten gehoͤrt, und in der Offenbarung den Grund 
und Zweck aller politiſchen Ereigniſſe wahrnehme. 
Ich weiß nicht, wie weit dieß fein, abgeſchmack⸗ 
tes religioͤſes Syſtem geht, aber ich zweifle gar 
nicht daran, daß es das ſeinige ſey. 

Was ich von Herrn Hamilton gehöre 
habe, beſtaͤrkt mich in meiner Meynung, daß er 
einen beſſern Tractat wuͤnſchte. Er iſt uͤbrigens 
einer der erſten Köpfe Amerika's, wenigſtens de 
rer, die ich bis jetzt kenne. Er hat einen um . 
faſſenden Geiſt, ſogar Genie, Klarheit der Be⸗ 
griffe, Leichtigkeit im Ausdruck, Kenntniſſe in al⸗ 
len Stuͤcken, Frohſinn, einen guten Character 
und viel Liebenswürdiges. Eine Lobrede, die, 


wie ich aber glaube, noch unter * We 
ſten iſt. | 

Herr King, Senator der vereinten Sta- 
ten, eines der Partheyhaͤupter, iſt auch ein Mann, 
der ſich durch feine Fahigkeit und feinen liebens · 
wuͤrdigen Character auszeichnet; inzwiſchen der 
Partheygeiſt wuͤrkt auf die ehrlichen Leute grade 
wie auf die, die es nicht ſind. Alles was ich in 
New'⸗Pork bemerkt habe, fo wie alles, was ich 
drey Monate hindurch in den verſchiednen Orten, 
durch die ich gekommen bin, geſehn habe, läßt 
mich fürchten, daß Amerika nicht lange den Frie⸗ 
den, deſſen es jetzt genießt, behalten werde und 
der allein den Wohlſtand befeftigen und erwei⸗ 
tern kann, zu dem es Du ganze Lage e des 
rufen zu ſeyn fein. 

Ich habe waͤhrend meines Abheben 0 
New» Pork das huͤbſche Landhaus des Oberſten 
Burr beſucht. Er iſt in politiſcher Ruͤckſicht 
von der Oppoſition, und einer der liebenswuͤr⸗ 
digſten Menſchen, die man in 2 cinem Lande 
ſehen kann. e 

Das gelbe Fieber, * n Monate in BEN 
Pork gewüuͤthet hat, iſt dort nicht fo moͤrderiſch 
geweſen, als es voriges Jahr in Philadelphia 
war, obgleich es noch immer viele Menſchen hin⸗ 
wegraffte. Es beſchränkte ſich auf den Theil der 
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Stadt, der an den Hafen graͤnzt. Die erſte 
Kaͤlte vertrieb es; denn es ſcheint nicht, daß die 
Aerzte eine ſichere — deſſelben ausge» 
funden haben. 

Zwiſchen Elizabethtown und Mew Pork liegt 
das Dorf oder die ſogenannte Stadt Rewarck. 
Es iſt eines der huͤbſcheſten Dörfer in Amerika 
und beſteht aus einer einzigen ſehr langen und 
breiten Gaſſe, die ſtark mit Baͤumen beſetzt und 
mit ſehr huͤbſchen Haͤuſern bebaut iſt, die faſt 
alle von Ziegelſteinen oder von Holz, gut ange⸗ 
mahlt und alle mit einem huͤbſchen Garten ums 
geben ſind. Newarck iſt die gewöhnliche Sta⸗ 
zion fuͤr alle Poſtkutſchen zwiſchen Philadelphia 
und New - Pork, fo wie für alle Reiſenden. Auch 
giebt es hier eine Menge Wirthshaͤuſer und dieſe 
ſind ſehr gut. Das Land iſt wegen des Ciders, 
der hier verfertigt wird und der viel beſſer iſt, 
als im uͤbrigen Jerſey, ſehr beruͤhmt, da uͤbrigens 
der jerſeyiſche Cider beſſer iſt, als der im ganzen 
Amerika, ſelbſt als der in Virginien, der auch 
recht gut iſt. Eine Schuhmanufactur, welche 
Schuhe ausführt, beſchaͤftigt zwiſchen 3 und 400 
Arbeiter, das heißt, beynahe die Hälfte der Ein⸗ 
wohner; die Zahl derſelben iſt ſehr vergroͤßert 
worden, durch eine Menge von Familien, die dem 
Morden auf St. Domingo und den andern fran⸗ 


zoͤſiſchen Inſeln gluͤcklich entgangen find, Ne⸗ 
warck liegt am Fluſſe Pafdic- Ehe man von 
der Seite von Rew⸗Nork dahin kommt, muß 
man durch ein durchaus ſumpfiges Land. Der 
Weg iſt erſt ſeit einem Jahre durch einen Moraſt 
angelegt; er beſteht aus abgerundeten Baͤumen, 
die neben einander gelegt und nur duͤrftig mit 
Erde bedeckt ſind, wodurch er ſehr unangenehm 
und ſehr ſchlecht zu fahren wird. Da ich zu 
Pferde war, empfand ich dieſen Nachtheil nicht, 
aber wohl den der wenigen Breite, da zwey 
Fuhrwerke ſich nicht begegnen koͤnnen, ohne au⸗ 
ßerordentliche Vorſicht anzuwenden, und wo ſchon 
ein Reuter in Verlegenheit iſt, wenn er einem 
begegnet. Dieſe ſchlecht gebaute, viel zu enge 
Chauſſee iſt ſehr theuer geworden; fie iſt 3 Mei⸗ 
len lang und wird an den beyden Enden von 
zwey breiten, gut gebauten, ziemlich artigen hoͤl⸗ 
zernen Bruͤcken begraͤnzt; das Bruͤckengeld, was 
man hier bezahlen muß, iſt auch dazu berechnet, 
die Koſten der Chauſſee zu tragen. 

Der Weg von Newarck nach Elizabethtown 
iſt angenehm, voller artiger Haͤuſer und huͤbſcher 
Landguͤter; die ziemlich gut bebauten Felder ſind 
mit Fruchtbaͤumen und. vorzüglich mit Pfirſich⸗ 
baͤumen bedeckt, von denen es eine Menge in 
Jerſey giebt. Ich traf auf dieſem kurzen Wege 
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eine Fuchsjagd. Es iſt ein für die Gentlemen 
in Jerſey ziemlich gewoͤhnliches Vergnügen, we⸗ 
nigſtens in dieſen Gegenden, an dem, wie in Eng · 
land, alle die Perſonen Theil nehmen, die ein 
Pferd beſitzen oder eines miethen koͤnnen. Ich 
glaubte einen Augenblick, ich ſey in Suffolk; in⸗ 
zwiſchen haben Hunde und Pferde bey weitem 
== % u Anfehnt: 
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Wo o d bridge... 


u. 0 ‚Sean 
up a der Gegend um Elizabethtown bis Wood⸗ 
bridge, das zehn Meilen davon liegt, wird das 
Land gut bebaut, aber mehr in Wieſen und mit 
Mais als mit Weizen. Der Boden iſt fandige 
und leicht; wenn er etwas geduͤngt iſt, mächft 
Weizen dort, ich habe ſchoͤne grüne Felder, die 
ein recht gutee Anſehn hatten, damit bedeckt ge 
ſehen. Die Verwuͤſtungen, welche die heſſiſche 
Fliege in dieſer Gegend angerichtet bat, ſchreckt 
alle Landwirthe in Jerſey von dieſem Baue ab; 
und es iſt jetzt allein der hohe Kornpreis, welcher 
macht, daß ſie den Widerwillen, welchen ſie ge⸗ 

gen den Weizenbau haben, uͤberwinden. 
Woodbridge iſt ein langes Dorf, deſſen zahl 
reiche Haͤuſer ſehr aus einander liegen; es wird 
von 
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von einem kleinen Creek durchſchnitten, der ſich 
in einen groͤßern, den Arthurkill ergießt, der 
ſehr bald in die Bay bey Amboy fallt. Ehe 
man nach Woodbridge kommt, geht der Weg 
dreymal uͤber den Fluß Varray, an dem das 
kleine Dorf Bridgetown liegt; es iſt dieß eine der 
artigſten Stellen auf dem Wege, wegen der Ver⸗ 
ſchiedenheit des Landbaus, der kleinen ſehr rein 
lichen Haͤuſer, und der un bübfeher Baum⸗ 
gaͤrten. 


Bruns wi ck. 


Zwiſchen Woodbridge und Brunswick iſt 
das Land unfruchtbar, die Wieſen dürre; man 
ſieht viele unbebaute Felder, die nichts anders. 
als ſchlechtes Gras tragen; aber von den kleinen 
Anhoͤhen herab, durch die der Weg geht, genießt 
man des Anblicks des Fluſſes Rariton bis nach 
Amboy, deſſen von Amboy ſelbſt, deſſen von 
Staatenisland, fo wie aller umliegenden Gewaͤſ⸗ 
ſer. Es iſt ein ſchoͤner, prächtiger Anblick, an 
dem das Auge ſich aber bald ſatt ſieht. Ueber 
eine ſehr ſchoͤne hoͤlzerne Bruͤcke, die uͤber den 
Rariton geht, kommt man zu den erſten Haͤu⸗ 
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fern von Brunswick. Sie ift grade fertig; dat 
bohe Waſſer vom vorigen Winter hatte nemlich 
diejenige weggefuͤhrt, die voriges Jahr zu leicht 
aufgeführt war. Brunswick iſt die Hauptſtadt 
in der Grafſchaft Middlefer, die ungefähr 17000 
Einwohner hat, von denen 2000 Selaven find; 
Die Stadt Brunswick hat ungefähr 220 Ein⸗ 
wohner und vergroͤßert ſich alle Jahr. Die Ge⸗ 
gend um den Fluß iſt außerordentlich niedrig. 
Dieſe kleine Stadt dient zum Stapelplatz fuͤr alle 
Producte der umliegenden Gegend, ſo wie fuͤr 
die hinterliegenden Lander, bis an die großen Ges 
birge, einer Strecke von 20 Meilen, und hat, 
mittelſt des Rariton, eine gerade Schifffahrt und 
einen ziemlich lebhaften Handel mit New» Pork. 


—— — 


Princeto wn. 


Wenn man aus Brunswick kommt, iſt das 
Land 2 oder 3 Meilen hindurch ziemlich ange⸗ 
nehm. Aber von dort an wird es bürre; das 
Land iſt ſchlecht, roͤthlich. Das Land und ſelbſt 
die Wege find voll von großen Schiefferbloͤcken. 
Es geht lange bergauf, bergab und das Auge 
wird dafür auf dem ganzen unangenehmen Wege 
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nicht durch eine einzige Ausſicht ſchadlos gehal⸗ 
ten. Zwey oder drey kleine Creeks, uͤber die man 
kommt, treiben einige Muͤhlen. Drey Meilen 
von Princetown wird das Land flacher, beſſer 
bebaut und an ſich vorzuͤglicher. Die Haͤuſer, 
die zu Princetown gehoͤren, fangen eine Meile 
von der kleinen Haͤuſergruppe, die man Stadt 
nennt, an, und die ungefähr 70 bis go Haͤuſer 
enthaͤlt. Faſt jede iſt mit den ſchoͤnſten Catal- 
pa's umgeben. 

Princetown, iſt in Amerika durch eines der 
ſchaͤtzbarſten Collegien auf dem feſten Lande bes 
ruͤhmt. Es find hier zwiſchen 120 bis 150 
Studirende, die aus allen Gegenden der vereinten 
Staaten hieher kommen. 


Maiden head. 


Acht Meilen von Princetown, liegt Maiden⸗ 
head, von dem ich jetzt Dienſtag den roten No⸗ 
vember ſchreibe. Ich hatte abſichtlich dieſes un⸗ 
bedeutende kleine Wirths haus gewahlt, um nicht 
mit den Poſtkutſchen zuſammenzutreffen, deren 
Paſſagiere vor einem beſcheidenen Reuter Alles 
voraus haben, dem der Hausherr immer das Bett 
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anweiſ't, was jene ausſchlagen. Ueberdas wuͤnſchte 
ich hier Ruhe. In Ruͤckſicht auf die Poſtkut⸗ 
ſchen betrog ich mich nicht, aber wohl in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Ruhe, die ich in dieſem kleinen Kruge 
zu finden hoffte. Das einzige Zimmer im Hauſe 
ward bald von den Einwohnern und Arbeitern 
auf zwey Meilen aus der Runde beſetzt; es iſt 
das der taͤgliche Klub. Hiezu kamen noch Leute, 
die grade dieſen Tag von einem Pferderennen zu⸗ 
ruͤckkamen, das 3 Meilen von Maidenhead ge⸗ 
halten war. Die Ankoͤmmlinge hatten ſchon ei⸗ 
nige Glaͤſer Grog im Kopfe, und machten ſich 
nun vollends im Wirthshauſe fertig. Naturlich 
mußte ich mich mit meinem Tiſche in den eng⸗ 
ſten Winkel beym Feuer zurückziehen, mußte die 
Fragen, die fie mir insgeſammt vo legten, beant⸗ 
worten und ihnen den Gebrauch meiner Federn 
erlauben, die fie ohne alle Umſtaͤnde nahmen, um 
ihre Rechnung zu kritzeln. Sie waren die beſten 
Leute von der Welt, nur etwas zu lermend in 
dieſem Augenblick für mich, ob ich mich gleich 
jetzt gonz nach ihnen richten mußte, was ich 
denn auch that, indem ich meine Zigarre fort« 
rauchte. 5 


Ankunft in Philadelphia, 

Das Land von Maidenhead bis Trenton ift 
mittelmäßig; auch iſt es an vielen Stellen, durch 
die der Weg geht, nicht urbar gemacht. Tren⸗ 
ton iſt die Hauptſtadt im Staat New⸗ Jerſey; 
fie enthäle ungefähr 300 Haͤuſer, die groͤßten⸗ 
theils von Holz ſind. Die in der Hauprgaffe 
ſind etwas beſſer gebaut, aber immer noch ſehr 
mittelmäßig. In Trenton find übrigens alle die 
Gebaͤude, die in der Hauptſtadt eines Staats 
ſeyn muͤſſen. Ungefaͤhr eine Viertelmeile, nach⸗ 
dem man dieß verlaſſen hat, kommt man uͤber 
den Delaware, in einer kleinen, engen Fähre, in 
der doch täglich 10 Poſtkutſchen übergehen, die 
man aber in Europa eine ſehr ſchlechte Fahre 
nennen wuͤrde. Der Fluß iſt 150 Toiſen breit. 
Hier fangen die Stromſchnellen an, welche die 
Fahrt nur fuͤr Fahrzeuge mit glattem Boden, 
die 8 bis 10 Tonnen führen, moͤglich machen. 
Wenn man über den Fluß faͤhrt, iſt die An⸗ 
ſicht von Trenton angenehmer. Der Platz zwi⸗ 
ſchen der Stadt und dem Delaware iſt fanft, 
abhängig und mit Wieſen bedeckt. Die Stadt 
iſt uͤbrigens mit vielen Landhaͤuſern umgeben, die 
die Landſchaſt ſehr ſchoͤn machen. Trenton iſt 
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auch die Hauptſtadt in der Grafſchaft Middle, 
ton, die ungefähr 6000 Einwohner hat, von de⸗ 
nen 4 bis 500 Sclaven ſind. Dieſe Graf 
ſchaft erſtreckt ſich gegen das Gebuͤrge zu; ein 
großer Theil derſelben iſt weder bewohnt noch 
urbar gemacht. Wenn man uͤber den Fluß ge⸗ 
kommen iſt, kommt man nach Morrisville. 
Robert Morris, der den ganzen Boden, auf 
dem dieſe Stadt liegt, beſitzt, hat hier ein huͤb⸗ 
ſches Landhaus; er hat hier mehrere Eiſenham⸗ 
mer angelegt, da es viel Eiſen in der Gegend 
giebt, ſo wie manche andre Erwerbzweige; es 
iſt ihm aber mit keinem gegluͤckt. Beſchaͤftig ⸗ 
te er ſich weniger mit Speculationen, waͤren 
feine eignen Angelegenheiten weniger in Unord⸗ 
nung; ſo wuͤrde er dieſen Anlagen mehr Sorg⸗ 
falt haben widmen konnen und fie wuͤrden fort 
gekommen ſeyn, da niemand mehr Verſtand, 
Thaͤtigkeit und Eifer fuͤrs öffentliche Beſte zeigt, 
als Robert Morris, der in der Revolution 
große Beweiſe hievon gegeben hat, 

Wenn man über den Delaware gekommen 
iſt, befindet man ſich in Pennſylvanien, 34 Mei⸗ 
len von Philadelphia. Der Weg, der laͤngs 
dem Ufer in ‚größerer oder kleinerer Entfernung 
vom Fluſſe fortlaͤuft, geht durch die huͤbſchen 
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Dörfer Briſtol und Frankfort. Das Land ſcheint 
nicht gut, aber es wird ſo gut wie etwas in 
Pennſylvanien bebaut. Der Weg iſt breit und 
gut; die Brücken, die über die vielen kleinen 
Crecks gehen, find von Steinen breit und gut 
gebaut. Kein Staat ſorgt für feine Wege und 
Bruͤcken fo ſehr als Pennſylvanien. Am Wege 
liegen mehr huͤbſche Haͤuſer, je naͤher man Phi⸗ 
ladelphia kommt; alles kuͤndigt die Naͤhe einer 
großen Stadt an. 

Man kommt uͤber Kinſington in dieſe Haupt⸗ 
ſtadt von Pennſylvanien und man kann ſagen 
von Nord Amerika, wo alle Kauffahrtey Schif⸗ 
fe oder wenigſtens die meiſten derſelben gebaut 
werden. 

Bey meiner Ankunft in Philadelphia, und 
ſelbſt beym Anblick feiner Thuͤrme, empfand ich 
ein Vergnuͤgen, das dem gleicht, wenn man 
nach einer langen Abweſenheit nach Hauſe zu⸗ 
ruͤckkehrt. Hier landete ich von Europa aus, 
hier verlebte ich in Amerika meine meiſte Zeit, 
hier habe ich meine vorzuͤglichſten Bekanntſchaf⸗ 
ten, die fo neu fie find, doch in dieſem Welt⸗ 
theile meine älteften find, zu denen die ehrwuͤr⸗ 
dige Familie Chew gehört, die mich immer bruͤ⸗ 
. in 15 Mitte aufnahm. 
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Ich fahe alſo das Ende einer Reiſe von 
7 Monaten vor mir, die ich mit Vergnügen zu. 
ruͤkgelegt habe, während welcher ich alle, die 
mir begegneten, zu ruͤhmen Veranlaſſung habe, 
die mir aber durch ihre Ermuͤdung jetzt Erho⸗ 
lung nothwendig macht. 


Reife 
in die ſüdlichen Staaten. 
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Os ich gleich ſehr wuͤnſchte, freche früh meine 
Reiſe nach den ſuͤdlichen Staaten anzufangen, 
um vor dem Eintritt der großen Hitze ſie vol⸗ 
lendet zu haben, ſo mußte ich doch bis Ende 
Maͤrz warten. Da der directe Handel von Char⸗ 
lestown nach Philadelphia im Winter unterbro⸗ 
chen iſt, fo konnte ich nicht früher eine Gelegen⸗ 
heit hieher bekommen. Donnerſtag den 24. Maͤrz, 
ſchiffte ich mich endlich auf den South ⸗ Carolina, 
einem Schiffe von 250 Tonnen ein, das beftändig 
zwiſchen Philadelphia und Charlestown fahrt. 
Da es auch zugleich zum Packetboot dienen ſoll, 
fo iſt die Kajuͤte auch hiezu eingerichtet und für 
ein Dutzend Paſſagiere recht gut; wir waren aber 
unſrer 25, 4 Neger ungerechnet, und alſo ſo un⸗ 
bequem, wie möglich, zuſammengepreßt. Der 
Schiffseigenthuͤmer hatte 25 mal 25 Plaſter für 
die Ueberfahrt erhalten, der Capitain 25 mal 20 
Piaſter fuͤr die Koſt; zureichende Gruͤnde, um ſo 
auf einander gehaͤuft zu werden, und noch zehn 
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andre hineingezwaͤngt zu haben, wenn ſie ſich 
nur gezeigt haͤtten. Ob wir gleich auf der Fahrt 
zwey Tage widrigen Wind oder Windſtille hatten, 
ſo dauerte ſie doch nur 6 Tage; ſie zeigte nichts 
Merkwuͤrdiges. Auf dem ganzen Wege begegne⸗ 
ten wir kaum 4 Schiffen. 

Einer der Paſſagiere war Herr Ellzworth 
aus Connecticut, der vor kurzem zum Oberauf⸗ 
ſeher der Juſtiz in den vereinten Staaten er⸗ 
nannt iſt. Alle Amerikaner, die die Reiſe mit 
machten, und es waren faſt lauter junge Leute, 
bezeigten ihm nicht mehr Achtung, als einem der 
Reger, und er iſt doch, näͤchſt dem Praͤſidenten, 
die zweyte, vielleicht gar die erſte Perſon im 
Bunde. Dieſer Mangel an Achtung gegen öfe 
fentliche Beamte und gegen das Alter, ſcheint 
bey dem Amerikaner affectirt zu werden, wenig 
ſteus iſt die natürliche Stimmung ſelbſt bey wil 
den Voͤlkern dagegen. Es iſt das eine falſche 
Deutung ihrer Freyheit, denn, wenn je Beamte 
ein Recht auf die Achtung Andrer haben, ſo iſt 
das unter einer freyen Regierung der Fall, in 
der fie ihr Amt nur durch allgemeine Wahl er⸗ 
balten. Es iſt eben fo erſtaunenswuͤrdig zu ſe⸗ 
ben, wie unſchicklich ſich das Volk bey Haltung 
der Gerichte betraͤſt. Sie haben den Hut auf 
dem Kopf, fchwagen, lermen, rauchen und bes 
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zeigen doch zu gleicher Zeit viel Achtung gegen 
das gefaͤllte Urtheil. Dieſe letzte Denkart iſt alle 
gemein, und mindert etwas jenes Unrecht, macht 
es vielleicht gar verdienſtlich. Inzwiſchen iſt die⸗ 
fer Mangel an Achtung gegen Staatediener, die 
ihre Geſchaͤfte ausüben, die mit Handhabung des 
Rechts, eines der größten Güter für den Men⸗ 
ſchen, beſchaͤftigt find, wuͤrklich empoͤrend und 
faſt mit dem Begriff eines gefit tteten Volks uns 
vertraͤglich. 

Fuͤnf oder ſechs Franzoſen aus St. Do⸗ 
mingo waren an Bord; zwey von ihnen konnten 
noch nicht den Gedanken der großen Verminde⸗ 
rung ihres Vermögens denken; fie waren übri« 
gens fanft, hoͤſuich, angenehme Geſellſchaſter. 

Den größten Theil meiner Zeit brachte ich 
damit zu, mir vorbereitende Kenntniſſe über das 
Land, das ich durchreiſen wollte, zu ſammeln. 
Hiezu diente mir die Unterhaltung mit Herrn 
Peingle, Oberanwald von Sud Carolina. Er 
kam von Philadelphia zuruck, wo er beym hoͤch⸗ 
ſten Gerichte die Sache einiger franzöfifcher Ka⸗ 
per vertheidigt hat. Wir rauchten viel zuſam ; 
men auf dem Verdeck, in der Kajüte, und fogar 
in den kleinen Kammern. Ich wunderte mich 
über die wenige Vorſicht der Raucher und uͤber 
den Mangel an Auſſicht von Seiten des Kapi⸗ 
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tains. Mein Erſtaunen flieg aber noch höher, 
als ich den Tag nach meiner Ankunft meine Sa 
chen von Bord holen wollte, und 200 Tonnen 
Pulver ausladen ſah, von denen verſchiedne nicht 
ſehr dicht waren, fo daß fie beym Ausladen ſpill⸗ 
ten. Das Pulver lag oben auf, unter unſerm 
Eßzimmer, in dem wir rauchten und wo fehr 
oft das Loch, durch das man in den Raum ſtieg, 
offen war. 

Vor der Einfahrt des Fluſſes bey Charles · 
town liegt eine Sandbank, deren beyde Enden 
ans Ufer ſtoßen. Dieſe Sandbank beſteht aus 
einem ziemlich harten Sande, auf dem leicht ein 
Schiff figen bleibt, und hat 4 Durchfahrten, 
von denen die tiefſte bey der Fluth 14, bey der 
Ebbe 12 Fuß tief iſt und bey hohen Fluthen 
20 Fuß Waſſer hat. Man faͤhrt nie bey Nacht 
uͤber die Sandbank. Außer den Kennzeichen, 
welche die Lootſen auf dem Lande haben, um die 
Durchfahrt nicht zu verfehlen, hat man noch 
Boyen befeſtigt, fo daß die Gefahr, die für un 
vorſichtig geführte Schiffe ſehr groß iſt, fuͤr die 
von gar keiner Bedeutung iſt, welche die möthige 
Vorſicht anwenden. Die Ses war ſtill, das 
Wetter ſchoͤn; wir würden die Stelle nicht bes 
merkt haben, wenn man uns nicht aufmerffam 
gemacht Härte, Die Schiffe koͤnnen vor der 
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Sandbank anfern, da der Grund gut iſt; aber 
fie. wagen es niche eher, als bey ſchwachem Wins 
de und bey beftändigem Wetter. Jenſeits der 
Bank, bis Charlestown, iſt der Ankergrund gut, 
vorzuͤglich in der Naͤhe der Stadt. 
Charlestown, das 12 Meilen von der Sands 
bank liegt, iſt am Zufammenfluffe der Fluͤſſe Coo⸗ 
per und Aſhley gebaut. Ein kleines hoͤlzernes 
Fort auf Foxisland, ein Ueberbleibſel des alten 
Forts Johnſon, vertheidigt die Einfahrt des Ha⸗ 
fens, aber nicht vollkommen. Ein andres Fort, 
das für Sullivan » Island entworfen iſt, muß das 
Feuer des Forts Johnſon kreuzen. Inzwiſchen 
hat die Regierung, der dieſe Inſel gehoͤrt, ſeit 
4 Jahren jedem frey gegeben, dort ſich anzu⸗ 
bauen, mit der Bedingung, ſie wieder zu raͤumen, 
ſobald fie derſelben beduͤrfe. Dieſe Inſel wird 
für ſehr geſund gehalten; die reichſten Einwoh⸗ 
ner der Stadt haben ſich daher hier Haͤuſer ge⸗ 
baut und kommen in den heißen Sommermona⸗ 
ten hieher, um hier eine geſunde Luft zu athmen, 
welche die Bewohner der Reisgegenden in der 
Stadt ſuchen. Man kann leicht einſehen, daß 
ſie durch ihren Einfluß ſich der Regierung wi⸗ 
derſetzen wuͤrden, wenn dieſe hier, zur Sicherheit 
des Hafens, Schanzen und Batterien anlegen 
wollte, die doch den Engländern, wie fie ſich 1780 
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dieſer Stadt bemächtigeen, viel Leute koſteten. 
Die Bundesregierung verlangt dieſe Inſel, um 
fie in völligen Vertheidigungsſtand zu fegen und 
dadurch einen der wichtigſten Häfen der vereinten 
Staaten zu ſichern; es wuͤrde, der Conſtituzion 
zufolge, dadurch die Oberherrſchaft uͤber dieſelbe 
erhalten, und Suͤd⸗ Carolina, das fie verlieren 
wuͤrde, widerſetzt ſich daher. 

Charlestown war zur Zeit der Engländer 
mit Verſchanzungen umgeben; nur 3 oder 4 Bat⸗ 
terien, theils gut, theils ſchlecht, find davon übrig; 
ein franzoͤſiſcher Ingenieur hat mit großen Ko⸗ 
ſten letzthin eine erbaut, aber, was bey in Ame⸗ 
rika angefangnen Dingen nur zu haͤufig der Fall 
iſt, das Fort iſt ſchlecht gebaut. Nach der Rich⸗ 
tung der Vorderſeite, die mit dem Fluſſe zu pa⸗ 
valiel läuft, kann das Feuer derſelben nicht die 
Einfahrt in die Rhede hindern; nach dieſer Rich⸗ 
tung iſt auch die linke Flanke uͤberſluͤſſig, deren 
Kanonen ſchwerlich anders, als auf die Haͤuſer 
der Stadt gerichtet werden koͤnnen. Die Batte⸗ 
rie iſt von Holz, aber es iſt nicht genug großes 
Holz darin verbaut. Der Ingenieur ſoll ſich 
damit entſchuldigen, daß es ihm an Gelde ge⸗ 
fehlt habe. Warum über er aber denn ein 
unvollſtaͤndiges Werk, das nicht ſeſt ſeyn konnte ? 

Dieß kann er nur mit dem Wunſche entſchuldi⸗ 
gen, 
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gen, den er batte, angeſtellt zu werden und ſchwer. 
lich kann man ſich damit begnuͤgen. 

Die Stadt Charlestown, die 1670 ge⸗ 
baut iſt, hat, ſo wie die Gegend umher und 
wie ganz Suͤd⸗ Carolina, viel im Revoluzions⸗ 
kriege gelitten. Die Englaͤnder hatten ſie drey 
Jahre in Beſitz und haben keine Härte, keine 
Quaͤlerey, keine Pluͤnderung unterlaſſen, um ihr 
Andenken lange ſchmerzlich zu erhalten. Es war 
ren hier viele Haͤuſer von Holz; mehrere von de⸗ 
nen, die fie zerſtoͤrt haben, find von Ziegeln wie⸗ 
der aufgefuͤhrt. Inzwiſchen bauen noch einige 
reiche Einwohner hoͤlzerne Häufer, weil fie glau⸗ 
ben, daß dieſe weniger, als die von Ziegeln, die 
Sonnenhitze annehmen und ins Innere der Haͤu⸗ 
ſer bringen. Alle Bauanlagen werden gegen die 
uͤbermaͤßige Sommerhitze gemacht; die Fenſter ſind 
offen, die Thuͤren gehen durch. Man ſucht ſich 
immer einen Luftzug zu erhalten; inwendig hal⸗ 
ten große Gallerien die Sonne vom Hauptge⸗ 
baͤude ab und laſſen die Zimmer nur von Mord» 
und Oſtwinden, die eine milde Temperatur geben, 
durchſtreichen. Man ruͤhmt ſich in Charlestown, 
nicht das ſchoͤnſte, 8 das kuͤhlſte Haus zu 
haben. 

Die Straßen ſind nicht ſo gut gegen die 
Sonnenhitze angelegt, als die Haͤuſer; fie find 
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faft alle eng; der Mangel an Steinen im Lande 
macht, daß fie ungepflaftere find, der Sand in 
denfelben nimmt eine brennende Hitze an, die ſich 
den Haͤuſern mittheilt. Dieſer Sand iſt fein ges 
nug, um bey dem geringſten Winde als Staub 
fortgefuͤhrt zu werden und giebt bey Duͤrre einen 
muͤhſamen, ſchweren Weg, fo wie bey etwas Re⸗ 
gen einen dicken, ſchwarzen Koth. Einige Fuß⸗ 
baͤnke fcheiden die Haͤuſer vom Fahrwege, fie find 
aber ſchmal, werden oft von Kellerthuͤren unter 
brochen und ſind daher nicht gut zu gehen. Man 
bat fie übrigens auch nicht in allen Gaſſen. Zwey 
oder drey Gaſſen ſind auf einigen Stellen mit 
Steinen gepflaſtert, die einige Schiff e als Ballaſt 
aus den nördlichen Staaten mitgebracht hatten. 
Allein auf dieſem Wege kann Charlestown ge 
pflaſtert werden; derſelbe iſt aber ſehr koſtſpielig 
und ſogar in einem gewiſſen Umfange ſchwierig. 
Ziemlich bequem e, gut meublirte Haͤuſer 
find von außen ſehr vernachläffige; fie find ſchlecht 
und oft gar nicht gemahlt; die Stackete, die 
Thuͤren ſind ſchlecht beſorgt. Die Luft iſt ſo 
dick und fo ſalzhaltig, daß fie die Farbe bald zer» 
för. Die Reinlichkeit im Innern der Häuſer 
iſt nicht ſo groß, als im wean ungeachtet der 
großen Menge Neger in 
Der Aufwand bey der a iſt ungefähr 
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in Equipage, wenigſtens was die Anzahl betrifft, 
groͤßer. Wenigen Familien fehlt eine Kutſche 
oder ein Kabriolet; niemals, ſogar nicht einmal 
im Winter, gehen die Damen zu Fuß aus; der 
fürzefte Weg wird immer zu Wagen abgemacht. 
Auch die Maͤnner bedienen ſich derſelben haͤufig. 
Der Aufwand mit Bedienten iſt betrachtlich; es 
find Neger, oder Mulattenſelaven und Sclavin⸗ 
nen. Ein Einwohner von Carolina hat, ohne ein 
großes Vermoͤgen zu haben, leicht einige 20 in 
feinem Dienſt, im Stalle, in der Küche, bey Ti ⸗ 
ſche. Das Kind iſt mit kleinen Negern umge⸗ 
ben, die alle ſeine kindiſchen Einfaͤlle aushalten 
muͤſſen; es weiß daher ſchon, daß es Herr ſey, 
ehe es gehen kann. 

Die Einwohner von Charlestown find arg 
und höflich, fie nehmen mit einer zuvorkommen⸗ 
den Guͤte Fremde auf. Beſonders haben fie 
ſich durch ihre Wohlthaͤtigkeit und Gaſtfreund⸗ 
ſchaft gegen die aus den Inſeln geflüchteten Fran⸗ 
zoſen ausgezeichnet. Mit ruͤhrender, edler und 
ausdauernder Großmuth hat man ihnen Geld, 
Waͤſche, Wohnung, alles gegeben. Es thut weh, 
bekennen zu muͤſſen, daß das Betragen der Ver⸗ 
pflichteten nicht deſſen der Wohlthaͤter würdig 
war, daß dieſe Coloniſten, nach einer ihnen nur 
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zu gewöhnlichen Inconſequenz, wenig Nutzen von 
dem erhaltnen Beyſtande gehabt und beynahe die 
Einwohner von Charlestomn gezwungen haben, 
ihr Betragen zu aͤndern, obgleich auch noch jetzt 
viele Huͤlfsleiſtungen fortwaͤhren. Ueberall findet 
man Franzoſen, die von den Amerikanern Boͤſes 
ſagen, die fie verwuͤnſchen und eben ſo oft ſtoͤßt 
man auf Amerikaner, die ihnen edel halfen und 
die nur aus guten Gründen darüber ermuͤdeten. 
Die reichen Leute beſchaͤftigen ſich hier, nicht 

wie in Philadelphia, damit, ihre Einkünfte durch 
Speculationen und durch Stockreuterey zu ver⸗ 
groͤßern; es giebt hier viele Kaufleute und fie 
machen im Ganzen alle Geſchaͤfte. Der Pflan⸗ 
zer verkauft hier feine Producte, fo theuer als er 
kann und gewoͤhnlich an die Kaufleute; dieſe we⸗ 
nigen Geſchaͤſte ausgenommen, die ihm nicht viel 
Zeit koſten, widmet er feine ganze übrige Zeit 
dem Vergnuͤgen und der Geſelligkeit. Eine gro⸗ 
ße Menge dieſer Pflanzer wohnen nicht auf ih⸗ 
ren Pflanzungen, die ſie aber doch von Zeit zu 
Zeit beſuchen und die beſtaͤndig von Aufſehern 
beſorgt werden; den größten Theil des Jahres 
bringen fie in Charlestown zu. Alle Pflanzer, 

auch die auf ihren Pflanzungen gewohnlich woh 
nen, ziehen vom Junius bis zum November von 
dort weg, um die gefaͤhrlichen Fieber zu vermei 
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den, von denen ſelten die Weißen, die in der 
Naͤhe der Reisgegenden zurückbleiben, frey kommen. 

Die Kaufleute in Charlestown machen, zu⸗ 
mal ſeit Anfang dieſes Krieges, viele Geſchaͤfte, 
halten mehr Bediente als in Philadelphia, und 
ſelten denkt einer nach 4 uhr Nachmittags auf 
etwas anders, als auf ſein Vergnuͤgen. Sitten 
und Gebräuche find in den Geſellſchaften in Char⸗ 
lestown gerade dieſelben mit denen in den an⸗ 
dern amerikaniſchen Staͤdten. Große Schmauſe⸗ 
reyen, große Theegeſellſchaften; die Schauſpiel⸗ 
haͤuſer, deren es zwey giebt, find immer voll. 
Viele reiche Einwohner von Süd» Carolina ſind 
in Europa erzogen und haben von dort mehr Ge⸗ 
ſchmack und mehr Kenntniſſe, die unſern Sitten 
gleichen, zuruͤckgebracht, als die Bewohner nörd« 
licher Provinzen, wodurch fie natürlich vor jenen 
in der Geſellſchaſt Manches voraus haben. Die 
Weiber ſcheinen hier lebhafter als im Norden; 
fie nehmen mehr Theil an der geſellſchaftlichen 
Unterhaltung, ohne daß deswegen ihre Auffuͤh⸗ 
rung weniger ſorgſam ſey. Sie ſind artig, an⸗ 
genehm, inzwiſchen verhaͤltnißmaͤßig nicht fo huͤbſch 
als in Philadelphia. Maͤnner und Weiber wer⸗ 
den hier bald alt; eine dreyßigjaͤhrige Frau ſcheint 
ſchon alt; man ſieht oft Weiber, die Kinder ſäu⸗ 
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gen, und die 60 Jahr zu ſeyn ſcheinen. Alle 
Männer haben im ßoſten Jahre weißes Haar. 

Politiſch ſind Staat und Leute von der Op⸗ 
pofition. Der Haß gegen die Engländer iſt faſt 
allgemein; es giebt wenig reiche Pflanzer, die durch 
fie nicht betraͤchtlich gelitten hätten. Man ſchlaͤgt 
die Zahl der todten und entflohenen Neger waͤh⸗ 
rend des Krieges auf 30000 an, die 6 bis 700 
mitgerechnet, welche die Englaͤnder bey der Raͤu⸗ 
mung von Charlestown mitnahmen. Alles ver⸗ 
bindet ſich hier, um den Haß gegen England zu 
nähren und folglich den Tractat zu miß billigen. 
Inzwiſchen hoͤrt man hier doch nach Tiſche ſehr 
ſoͤderaliſtiſche Trink ſpruͤche, Bundestreue, Zutrauen 
zu dem Praͤſidenten. 

Es ſcheint, daß den Einwohnern von Suͤd⸗ 
carolina die Trennung der nördlichen Staaten 
von den ſuͤdlichen ſehr unangenehm ſeyn wuͤrde; 
fest man jede politiſche Ruͤckſicht bey Seite, fo 
würde doch die wenige Volksmenge derſelben, die 
Nothwendigkeit einer beträchtlichen Auswanderung 
aus dem Norden, zur Erlangung und Erweite⸗ 
rung ihrer Kräfte in ihrer Schifffahrt, unn ihre 
Macht in jeder Ruͤckſicht zu vergroͤßern, jetzt es 
einleuchtend machen, dem Bunde treu zu bleiben. 
Dieſer anerkannten Nothwendigkeit, den Bund 
zu halten, ſchreiben die noͤrdlichen Staaten die 
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gegenwärtige Stimmung der ſuͤdlichen zu, ſagen 
aber auch, daß ſie ſich aͤndern werde, wenn dieſe 
Staaten bey einem hohen Wohlſtande ſich ſelbſt 
gnügen wuͤrden. Inzwiſchen dieſer Wohlſtand 
bat feine Hinderniſſe, deren ich weiter unten er. 
waͤhnen werde. 

Walter Raleigh verſuchte 1584 und der 
Admiral de Coligny 1590, ohne allen Erfolg, 
in Carolina Colonien anzulegen. Krankheiten, 
Streitigkeiten mit den Indianern, verſcheuchten 
fie, Erſt von 1662 kann man die Anlage der⸗ 
ſelben datiren. Carl der Zweyte gab, nachdem 
er wieder zum Throne gelangt war, 8 engliſchen 
Herren den völligen Beſitz dieſes Landes, zwiſchen 
dem 3 ſten und 36ften Grad der Breite, indem 
er der Krone England nur die Oberherrſchaft 
vorbehielt. Die Herren waren der Graf von 
Clarendon, der Herzog von Albremarle, 
Lord Cravet, Lord Derby, Lord Aſhley, 
Lord Carteret und Sir Colleton. Dieſe 
wandten ſich an den berühmten Locke, ihnen eine 
Conſtituzion zu machen. Er gab ihnen eine, 
nach der die Einwohner in Adel und Gemeine 
abgetheilt waren; der Adel beſtand aus Landgra⸗ 
ſen, Kaziken, Baronen. Die Colonie war in 
Graſſchaften abgetheilt. Die erſte Claſſe der Ad⸗ 
lichen mußte 48000 Acres Land, die zweyte 
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24000, die dritte 12000 beſitzen; drey Fünftel - 
des Landes ſollten unter die Nichtadelichen ver⸗ 

theilt werden. Ein Parlament, das aus den Ad⸗ 

lichen oder ihren Repraͤſentanten und einem nicht 

adelichen Einwohner beſtand, ſollte der Staats ⸗ 
rath unter Oberaufſicht der 8 Beſitzer werden, 

die ſich in einen Rath gebildet hatten, in dem 

der Aelteſte, unter dem Namen eines Pfalzgrafen, 

den Vorſitz fuͤhrte. 1667 wurden die erſten Co⸗ 

loniſten von England hieher geſchickt. Einige an⸗ 

dre Auswanderungen folgten zu verſchiednen Zei⸗ 
ten hierauf, die von England, Frankreich, Hol⸗ 

land und New Pork ausgingen. 

Dieſe verworrene Regierungsart, die beftän« 
digen Kriege mit Englaͤndern, Franzoſen, India⸗ 
nern, vorzuͤglich die innern Unruhen, die durch 
den Vorzug entſtanden, den die anglicanifche Kir⸗ 
che erhielt, die allein auf Koſten des Staats un⸗ 
terhalten wurde, brachten dieſe Colonie in eine 
ſolche Verwirrung, daß ſie bald ganz verfallen 
waͤre, wenn die Beſitzer, die dieſe Gefahr erkann⸗ 
ten, nicht den Bitten der Einwohner nachgege 
ben und ſich entſchloſſen härsen, die Colonie an 
England abzutreten. * 

um 1729 kaufte alſo der gn von 7 der 
Eigenthuͤmer ihre Beſitzung für 22510 LSterl., 
und theilte, mittelſt einer Parlamentsacte, dieſe 
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große Provinz in 2 Theile, in Nord ⸗ und in 
Suͤd Carolina. Allein Lord Cartetet behielt 
ſich, bey Abtretung der Landeshoheit, ſein Land 
vor. Man gab den beyden Provinzen eine Con⸗ 
ſtituzion, die der engliſchen und der der übrigen 
amerikaniſchen Colonien um vieles ähnlicher war. 
Seit jener Zeit ift Carolina, vorzüglich Suͤd⸗ 
Carolina, volkreicher, mehr bebaut, ein handeln 
der Staat geworden und behauptete zur Zeit der 
Revoluzion, durch ſeine Reichthuͤmer, durch ſein 
Vermoͤgen, unter den uͤbrigen engliſchen Provin⸗ 
zen in Amerika, eine der erſten Stellen. 
Der Staat iſt durch die neue Conſtituzion 
in Diſtricte und Pfarren eingetheilt; der Diſtriete 
ſind 9. Dieſe Conſtituzion iſt 1790 gemacht. 
Sie theilt die geſetzgebende Macht, wie jede an · 
dre, zwiſchen einem Rath, der aus 37 Mitglie- 
dern beſteht, und einem Haufe der Repraͤſentan⸗ 
ten, deren 124 ſind. Um zum Mitgliede des 
Raths gewaͤhlt werden zu koͤnnen, muß man 30 
Jahr alt ſeyn, 5 Jahre vor der Wahl im Staate 
gewohnt haben, ein Schuldenfreyes Gut von 
300 LSterl. oder 1543 Dollars ) beſitzen, wenn 
man in dem Diſtriet wohnt, für den man er⸗ 
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nannt iſt, oder das Doppelte, wenn man hier 
nicht wohnt. Die Senatoren werden auf 4 Jahre 
gewaͤhlt; ſie treten aber nur alle 2 Jahre zur 
Hälfte aus. Um zum Hauſe der Repraͤſentanten 
gewählt werden zu koͤnnen, muß man 21 Jahr 
alt ſeyn, 3 Jahre im Staate vor der Wahl ge⸗ 
wohnt haben, ein freyes Gut von zoo Acres 
Land oder 10 Neger oder 150 SSterl., das iſt 
772 Dollars ganz Schuldenfrey, beſizen. Man 
muß das Doppelte hievon beſitzen, wenn man im 
Diſtricte ſelbſt nicht wohnt. Die Repraͤſentanten 
werden auf 2 Jahre gewählt, und auf einmal 
treten alle aus. Um zum Gouverneur gewählt 
werden zu koͤnnen, muß man 31 Jahr alt ſeyn, 
ſeit 10 Jahren im Staate wohnen und ein Schul. 
denfreyes Eigenthum von 1500 SSterl. oder 
17715 Dollars befigen, Der Gouverneur wird 
auf 2 Jahre gewahlt und kann nach Verlauf von 
4 Jahren erſt wieder gewaͤhlt werden. Die ge⸗ 
feggebende Gewalt ernennt Ober und Untergou⸗ 
verneurs, beyde auf gleiche Zeit. Eben ſo werden 
die Richter ernannt, auf ſo lange als ihr Betra⸗ 
gen gut bleibt. Die Schagcommiffarien, der 
Staats ſecretair, der Oberſeldmeſſer, die Sherifs 
u. ſ. w. werden auch von der geſetzgebenden Ge⸗ 
walt auf 4 Jahre ernannt. Anklagen gegen die 
Mitglieder der Haͤuſer oder gegen die Staatsbeam⸗ 
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ten koͤnnen nur vom H. e der Repraͤſentanten 
erhoben werden. Bl ar 
Der Senat ſpricht das Urtheil, kann aber 
nur Verluſt der Stelle und Unfaͤhigkeit zur Ver⸗ 
waltung irgend einer and e 6 
Die Geriäungäfe vat ängen eine harre Strafe. 
muͤſſen 21 Jahr alt ſeyn, 
2 Jahre im Shan, ohnen und 50 Acres Land 
oder ein Stadtantpeit Schuldenfrey befigen. In 
Ermangelung diefes Eigenthums muß man 6 Mos 
nate in dem Diſtriete wohnen, wo die Wahl 
Statt findet und dort eine Taxe von 3 Sh. Sterl. 
bezahlen. Conſtituzionsaͤnderungen koͤnnen nur 
nach der Majoritaͤt von zwey Drittheilen der wuͤrk⸗ 
lichen Mitglieder der beyden Haͤuſer vorgenom⸗ 
men werden, und muͤſſen vorher von derſelben 
Majoritaͤt in der folgenden Verſammlung gebil- 
ligt werden. Dieſer Conſtituzion find To Arti- 
kel über die Erklarung der Rechte angehängt, 
die ſehr einfach und verſtändig find. 

Diejenigen, die den Präfidenten der verein, 
ten Staaten in Suͤd⸗ Carolina wahlen ſollen, 
werden von den beyden Haͤuſern ernannt. Die 
Einwohner von Carolina, die Beſitzungen in meh- 
rern Diſtrieten haben, koͤnnen entweder ſelbſt 
oder auch durch Bevollmächtigte, in jedem ſtim⸗ 


412 B 


men. Jedes Mitglied der geſeß aebenden Gewalt 
bekommt täglich 7 Sb. d. b. 13 Doll. 

Der groͤßte Theil der engliſchen Geſetze gilt 
in Carolina, ſo wie fa anzen Amerika. Der 
Abweichungen ſind wenige. 

Das Inteſtat Geſeß ſpricht der . ein 
Drittel der Guter des Jannes zu, wenn Kinder 
da find; die Hälfte, wenn keine da ſind. Die 
Kinder gehen zu gleichen Theilen; übrigens darf 
der Teſtator nach ſeinem Willen verfügen, außer 
wenn ein Mann öffentlich im Konkubinat lebte; 
er darf dann ſeiner Frau und ihren Kindern nur 


den aten Theil ſeines Vermoͤgens vermachen, wenn 


fein Teſtament guͤltig bleiben ſoll. Jeder Baſtard, 
deſſen Vater nicht ausfindig gemacht werden kann, 
wird auf oͤffentliche Koſten erzogen. Der Vater, 
den die ſchwangre Perſon angiebt, muß 60 SSt. 
oder 258 Doll. zur Unterbringung der Waiſen 
entrichten. 

Man hat in Charlestown eine Anſtalt für 
die armen dorthin kommenden Familien errichtet. 
Sie werden in ein ſogenanntes Arbeits haus ges 
bracht, wo fie aber nicht arbeiten. Die Anſtalt 
koſtet dem Staate jahrlich zoo LÖSterl. oder 
21428 Dollars und iſt nur der Zufluchtsort der 
Traägen. Die Beytreibung von Schulden veran⸗ 
laßt gewohnlich buͤrgerliche Prozeſſe, deren es in 
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dieſem Staate ſehr viele giebt. Dieſe Prozeſſe 
find langwierig und die Fallung des Urtheils wird 

ſo lange verzoͤgert, daß das Advocaten⸗Geſchaͤft 

ſehr einträglich iſt; man behauptet, daß die She 

riſs, die das urtheil vollziehen, leicht zu beſtechen 

find, wodurch die Zoͤgerung, die aus dem gewöhnt, 

lichen Gange des Verfahrens entſpringt, noch 

groͤßer wird. Dieſe Unordnungen ſind eine na⸗ 

tuͤrliche Folge des eingeſchraͤnkten Vermoͤgens der 

Einwohner von Carolina und ihrer Liebe zum 

Aufwande. Fuͤnf bis ſechs Advocaten, die Her⸗ 

ren Charles Pinkney, Eduard Rudlege, 
Pringle, Holmes, verdienen jahrlich in ihrer 

Schreibſtube zwiſchen 3. und 4500 E Sterl. 
d. i. zwiſchen 18000 und 237. 1 Dollars. Acht 
bis zehn andre verdienen zwiſchen 10 und 12000 
Dollars, d. i. 2000 bis 2560 L Sterl. Alles 
geht ihnen freylich nicht richtig ein; inzwiſchen 
werden ſie doch immer noch am puͤnktlichſten 
bezahlt. 

Das Criminal Geſetzbuch iſt in Suͤdcarolina 
ſehr hart. Todesſtrafe und Staupenſchlag ſteht 
auf vielen Verbrechen, die in manchen, ſogar eu⸗ 
ropaͤiſchen Staaten nicht fo hart beſtraft werden. 
Pferde» und Mauleſeldiebſtahl wird mit dem Tode 
beſtraft. Die Einwohner entſchuldigen dieſe Stren⸗ 
ge durch den Gebrauch, daß man die Pferde ges 
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wohnlich im Felde laſſe, und durch die Neigung 
vieler Leute, dieſe Leichtigkeit zum Stehlen derſel. 
ben zu benutzen. Inzwiſchen koͤnnen Local · Ur⸗ 
ſachen dieſe Haͤrte nicht entſchuldigen, da augen⸗ 
ſcheinlich mehr vom Eigennutze als von der 
Menſchlichkeit und Gerechtigkeit herrührt. 
Fuͤr das Stehlen des Hornviehes wird nut 
10 LSterl, Geldſtrafe erlegt, oder im Fall, daß 
man dieſe nicht bezahlen kann, 39 Peitſchenſchlä 
ge. Ein andres Criminalgeſetz hänge über Je⸗ 
den, der Deiche du graben irgend ein an · 
dres Werk des en, zerſtoren würde, der den 
Fluß Santee mit uß Cooper verbindet, 
den Tod und nur 7 e Gefängniß über den, 
der daſſelbe bey den beyden andern im Staat an⸗ 
gelegten Kanaͤlen thun wuͤrde. Die Wichtigkeit 
jenes Kanals wird nie in den Augen des Wei⸗ 
ſen dieſe geſetzliche Barbarey rechtfertigen koͤnnen, 
da es in Fällen, die was die Abſicht betrifft, je 
nen ganz gleich ſind, ſo verſchieden ſpricht. 
Man ſagt, daß die Verurtheilten, oft auf 
Empfehlung der Geſchwornen an den Gouver⸗ 
neur, Milderung der zu großen Strenge des Ge 
ſetzes erhalten; inzwiſchen dieſe Nothwendigkeit 
einer häufigen Milderung dient an ſich ſchon dem 
Geſetz zum Vorwurf, da es ein Beweis des Miß 
verhaͤltniſſes zwiſchen Strafen und Verbrechen 
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iſt, das durch die Werkzeuge des Geſetzes ſelbſt 
veranlaßt wird. Ueberdas leitet die Denkart im 
Lande das Mitleiden der Geſchwornen ſehr haͤu⸗ 
fig, wie man vermuthen kann, fo daß der Pfer⸗ 
dedieb der Gnade des Gouverneurs nicht ſo oft 
empfohlen wird, als der Mörder. In einem gut 
regierten Lande giebt es kein andres Mittel ge⸗ 
gen ſchlechte Geſetze, als ſie zu reſormiren. 
Das Neger Geſetz ruͤhrt ganz von der eng⸗ 

liſchen Rechtspflege her; es iſt von 1740. Ein 
Friedensrichter und 3 freye Menſchen aus der 
Nachbarſchaft erkennen und ſprechen uͤber die 
Verbrechen der Neger, ohne daß dieſe Vertheidi⸗ 
ger haben, und find bevollmächtigt, fo bald fie 
glauben, daß jene den Tod verdient haben, die 
Todesart zu beſtummen, die fie für die abſchrek⸗ 
kendſte halten. Bloßer Diebſtahl wird mit dem 
Tode beſtraft. Wenn kein Todesurtheil zu fällen 
iſt, ſo koͤnnen ein Friedensrichter und ein freyer 
Mann die Verſtümmelung deſſelben oder jede 
andre Strafe, welche fie für nothwendig halten, 
verhaͤngen. Jeder Weiße, der einen Neger of⸗ 
fenbar abſichtlich toͤdtet, (was aber nie bewieſen 
wird) muß 3680 Dollars Geldſtrafe erlegen; 
pruͤgelt er ihn aber zu Tode, (und jeder Weiße 
darf einen Reger ſchlagen) ſo bezahlt er 1500 
Dollars; derjenige, der ihn lahm ſchlaͤgt, ihm die 
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Augen oder die Zunge ausreißt, ihn caſtrirt, be⸗ 
zahlt nur 428 Doll. Der Weiße bleibt bis zur 
voͤlligen Abbezahlung der Schuld Gefangner. 
Man ſieht, daß der Weiße faſt nie ſchuldig be⸗ 
funden wird, weil Neger keine Zeugen abgeben 
koͤnnen, und ein Weißer die Wuͤrde ſeiner Art in 
Gefahr zu bringen oder die Schwarzen zu ſehr 
zu ehren glauben wuͤrde, wenn er einen ſolchen 
Fall angaͤbe, oder auch nur darin zeugte. Der 
Neger, der bey Vertheidigung ſeines Herrn einen 
Weißen tödten würde, wird begnadigt, aber thut 
er dieß bey Vertheidigung ſeines eignen Lebens, 
oder verwundet er auch nur einen Weißen, wenn 
er gleich nicht ſein Herr iſt, ſo wird er unwider⸗ 
ruflich mit dem Tode beſtraft. Uebrigens ſteht 
Staupenſchlag auf das leichteſte Vergehen. Die⸗ 
fer forgfältige Auszug aus den Geſetzen wird mehr 
Unwillen gegen dieſe fuͤrchterliche Barbarey rege 
machen, als meine Aeußerungen daruͤber erregen 
koͤnnen. N 
Die vernünftigften Leute in Carolina feheir 
nen die Nothwendigkeit einer Aenderung dieſer 
Geſetze einzuſehen, und man behauptet, daß die 
nächſte Legislatur ſich hiemit beſchaͤftigen wird, 
inzwiſchen iſt zu fuͤrchten, daß dieſe Reform nicht 
fo. vollſtändig ſeyn wird, als fie ſeyn müßte: denn 
es ſcheint, daß diejenigen, die derſelben erwaͤhnen, 
; . nicht 
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nicht fo ſehr gegen dieſe Gefege find, als fie ſich 
vielmehr derfelben ſchaͤmen. 

Ich habe mir in Charlestown die Gefaͤng⸗ 
niſſe von Carolina beſehen; wie man ſagt, ſind 
es die beſten im Staat; ſie beſtehen in einem 
einzigen Gebaͤude von mehrern Stockwerken. Die 
Zimmer ſind ziemlich geraͤumig und luftig, aber 
nur wenige. Die Schuldgefangnen ſind in ei⸗ 
nem beſondern Zimmer. Alle uͤbrigen Ueberfuͤhr⸗ 
ten, Angeklagten, Polizeygefangnen ſind zuſammen 
und werden gleich behandelt. Die Angeklagten 
‚find in Ketten; dieſe ſchreckliche Behandlung iſt 
nothwendige Folge der Kleinheit des Gefaͤngniſt 
ſes und der Leichtigkeit, Meutereyen zu ſtiften. 
Die Gefangnen koͤnnen nur in ihrem Zimmer 
ſpatzieren, im Gefaͤngniſſe giebt es keinen Hof. 
Der Gefangenwaͤrter befomme. täglich für Koſt 
des Gefangnen 1 Sh. dem er 1 Pfund Brod 
und woͤchentlich dreymal Fleiſch giebt. 

Der Verbrecher ſind viele in Carolina. Man 
ſagt, daß ihre Zahl jahrlich mehr zu, als ab» 
nehme. In der letzten Sitzung waren 34 Ver⸗ 
brecher allein im Difier von Charlestown zu 
verhoͤren, der 1791 an weißen Einwohnern un⸗ 
gefahr 28351, und jetzt 32 bis 33000 hat. Die 
Neger haben ihre beſondere Gerichte, ſo wie auch 
ihr beſonderes Polizeygefaͤngniß, wohin die Her · 
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ren, die ſich nicht die Mühe geben wollen, fie 
ſelbſt zu beſtrafen, fie hinſchicken, um eine be 
ſtimmte Tracht Schläge abzuholen. Im Diſtrict 
von Charlestown find ungefähr 5000 Neger; 
alle zuſammen im Staat ſchlaͤgt man auf 120000 
an. Zur Zeit der letzten Zählung waren unge⸗ 
faͤhr 107100 und der Weißen 141,979. Von 
Rechtsgelehrten und Richtern höre ich, daß die 
Weißen in Carolina weit mehr Verbrechen aller 
Art, im Verhaͤltniß ihrer Volksmenge, als die 
Schwarzen begehen. Ohne Zweifel entzieht der 
Eigennutz des Herrn einige Neger der Straſe, 
fuͤr welche er, im Fall einer Hinrichtung, nur 
138 Dollars bekommt; inzwiſchen kann dieß nur 
bey Verbrechen ſtatt finden, die mitten in den 
Pflanzungen vorgehen. Wenig Leute, die von 
einem Neger angegriffen, beſtohlen oder beleidigt 
waͤren, würden ſanftmuͤthig genug ſeyn, ihn nicht 
zu belangen, aus Furcht, daß ſein Herr 128 Dol⸗ 
lats verlieren würde, Der Vergleich fälle alſo 
nicht zum Nachtheil dieſer Menſchen aus, denen 
die Sclaverey und die Verachtung, in der fie le 
ben, leicht zur Entſchuldigung dienen koͤnnten, 
wenn es eine andre Bewandtniß hatte. 

Die Militair ⸗Geſetze, welche bis 1794 ſehr 
unvollſtaͤndig waren, find damals vollftändig ges 
macht. Der Staat wird durch ſie in 2 Theile 


getheilt; der erſte beſteht aus 5 Brigaden, der 
andre aus 4. Die beyden Generalmajors, die 
jede Diviſion und die 9 Brigadier Generale, wel⸗ 
che die 9 Brigaden commandiren, ſo wie der Ge⸗ 
neraladjudant, werden zuerſt von der Legislatur 
ernannt. Jede Brigade wird von den Oberoffi⸗ 
zieren in ſo viel Regimenter eingetheilt, als die 
Volksmenge erlaubt. Die Offiziere werden von 
den Regimentern, Bataillons und Compagnien 
ernannt, zu denen ſie gehoͤren; doch koͤnnen ſie 
nach dem Alter in die Hoͤhe ruͤcken. 
Jeder, der 18 Jahr alt iſt, wird von einem 
Unteroffizier, im Namen des Capitains, der in 
der Gegend wohnt, benachrichtigt, daß er der Mi⸗ 
liz angehoͤre. Dieſe Benachrichtigung, die vor, 
Zeugen geſchieht, iſt das einzige Formelle. Jede 
Compagnie muß alle Monat einen Tag zufam« 
menkommen, und jedes Bataillon oder Regiment 
jährlich 2 Tage, um während dieſer Zeit zu exer⸗ 
ziren. Jeder Offizier oder Soldat, der hiebey 
ohne zureichende Gründe fehlt, wird zu einer 
Geldſtrafe verurtheilt, die mit ſeinem Grade im 
Verhaͤltniß ſteht und gefangen geſetzt, wenn er 
die Geldſtrafe nicht bezahlt. Die Strafen im 
Fall eines Ungehorſams ſind anſehnlicher. Der 
Offizier, der ſich ſchlecht aufführt, wird vom 
Gouverneur vor ein Unterſuchungsgericht geſtellt, 
D 2 
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das wenigſtens aus 3 Offizieren beſteht, von des 
nen Einer den Grad des Angeklagten haben muß; 
findet dieſes es noͤthig, fo wird er vor ein Kriegs⸗ 
gericht geſtellt. 

Jeder weiße Lehrburſche oder Bediente muß 
von feinem Herrn bewaffnet und ausgeruͤſtet wer⸗ 
den, der dafuͤr beym Kriegsgericht verantwortlich 
iſt. Jeder, der Fehler im Kriegsdienſt begeht, 
muß fuͤr jeden Fehler ſeinem Herrn 2 Wochen 
laͤnger, als er verbunden iſt, dienen. N 

Ein Brigadiergeneral hat bey jeder Diviſion 
die Auffiche und bekommt dafür jährlich 214 Doll. 


f außer dem Gehalte, das er ſeinem Range gemaͤß 


zieht. Jeder Bataillonschef muß auf die Nach⸗ 
richt von Unruhen in der Provinz ſein Bataillon 
zuſammenrufen und auf der Stelle ſeinem Obern 
Rechenſchaft von den Gründen geben, warum er 
es gethan hat. Im Fall einer Gefahr, eines An⸗ 
griffs oder eines großen Aufſtandes muß jeder, 
der daven weiß, es durch drey Flintenſchuͤſſe kund 
thun, die alle diejenigen, die ſie hoͤren, wiederho⸗ 
len muͤſſen. Jeder Offizier muß dann feine Schaar 
am Orte der Zuſammenkunft ſammeln. Der 
Gouverneur hat bey allen Veranlaſſungen das 
Recht, die Truppen zuſammenzurufen; muͤſſen fie 
weiter, als ihre gewohnlichen Verſammlungsoͤrter 
gehen, ſo werden ſie wie die regulirten Truppen 


421 


beſoldet; marſchiren die Compognien weiter, als 
ihre Verſammlungsoͤrter, fo muß ein Viertel un ⸗ 
ter den Waffen im Kirchſpiele zuruͤckbleiben, um 
dort zu patroulliren. Der Soldat kann jeman⸗ 
den zum Marſch in ſeine Stelle ſchicken, aber 
nichts kann ihn von dem Patrouillen ⸗Dienſt be⸗ 
freyen. Im Fall eines Aufruhrs koͤnnen ſich die 
Offiziere der Waffen, Munition, Fahrzeuge, uͤber⸗ 
all wo ſie ſie finden, bedienen. Der Gouverneur 
und in ſeiner Abweſenheit der Untergouverneur, 
koͤnnen den Spruch des Kriegsgerichts mildern 
oder ganz aufheben. Die Geldftrafen werden 
zum Ankauf von Trommeln und Waffen für die 
Compagnien verwandt, in denen ſie vorfallen. 

Es ſind dieß die vorzuͤglichſten Artikel des 
Kriegsgeſetzes. General Pinkney, Brigadier und 
Auſſeher der erſten Diviſion, iſt ein Mann vom 
Handwerk; er widmet demſelben eine unausgeſetz⸗ 
te Sorgfalt, und außer dem Anſehn, das er ver⸗ 
möge feines Ranges in pünctlicher Befolgung dies 
fer Geſetze genießt, kommt ihm noch der Einfluß 
zu Statten, den er, vermoͤge des allgemeinen Zu⸗ 
trauens und der allgemeinen Achtung hat. Das 
Reglement fuͤrs Exerzitium iſt deutlich und gut. 
Die Landmiliz iſt inzwiſchen ſchlecht bewaffnet, 
und ein Theil gar nicht. Der Staat hat gar 
keine oder nur ſehr wenige Kanonen; er hat kein 
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Pulver Magazin, keine Kugeln. 1795 iſt ein 
Geſetz gegeben, 2000 Gewehre, 36 Kanonen, 500 
Paar Piſtolen, 500 Saͤbel, 20000 Pfund Pul · 
ver anzuſchaffen. Dieſe kleinen Vorraͤthe, die 
auf den Befehl des Gouverneurs angeſchafft wer⸗ 
den, koͤnnen erſt in einigen Jahren vollftändig 
ſeyn. Dieſer gaͤnzliche Mangel an allen Ver⸗ 
theidigungsmitteln iſt dem ganzen Amerika eigen 
und wenn man mit viel vermoͤgenden Leuten da⸗ 
von ſpricht, ſo ſagen die meiſten: Amerika ſey 
im Anfange der Revolution noch mehr von allem 
entbloͤßt geweſen, und das ift alles, was man dar 
über herausbringen kann. Dieſe Antwort gefällt, 
weil ſie bey denjenigen, die ſie geben, dieſelbe 
Energie verräth, die Amerika in feinem Freyheits⸗ 
Kriege zeigte; inzwiſchen iſt der Mangel ſicherer 
Vertheidigungsmittel keine Wee Bedin⸗ 
gung dieſer Energie. 

Die Abgaben müffen in Suͤd⸗Carolina Laͤn⸗ 
dereyen, Stadtantheile und die Kapitalien tra⸗ 
gen, die im Handel, in Banken oder ſonſt an ⸗ 
gelegt find; ſo wie freye Neger oder Meger- 
Sclaven durch ihr Kopfgeld; jeder farbige 
Mann oder Frau wird aber fuͤr a Neger 
gerechnet. N 

Das Land iſt durch das Geſetz in 9 Klaſſen 
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getheilt; von den Reis ⸗Swamps ), welche die 
Fluth waͤſſert, bis zu dem Lande, das man zu 
bebauen unmöglich hält, Nach dieſer Folge ger 
ben ſie von 26 Dollars der Acre bis 20 Cents 
berab. Es wird 2 Procent von ihrem gefchäg« 
ten Werthe bezahlt. Vom Stadtantheile bezahlt 
man nach demſelben Verhaͤltniß, eben fo von Ka⸗ 
pitalien. Freye Neger muͤſſen von 16 bis zu 
50 Jahren ein Kopfgeld von 2 Dollars bezah⸗ 
len. Ein Sclave, von welchem Alter und Ge⸗ 
ſchlecht er ſey, bezahlt 1 Dollar. Wagen zur 
Bequemlichkeit müffen von jedem Rade 2 Doll. 
bezahlen. 

Die Taxen werden von Leuten eingehoben, 
welche die Legislatur angeſtellt hat, und die ſo lange 
ihre Stelle behalten, bis ſie ihnen wieder genom⸗ 
men wird. Dieſe Staatsbeamte muͤſſen 4280 
Dollars Buͤrgſchaft ſtellen; die in Charlestown 
angeſtellt ſind, muͤſſen 42800 Dollars ſtellen. 
Jeder Einwohner muß auf die Anzeige des Eins 
nehmers, auf ſeinen Eid, ſein ſchatzbares Eigen⸗ 
thum an Land, Stadtantheilen, Sclaven, Wagen 

Dd 4 
») Die buchſtaͤbliche Ueberſetzung des Wortes [wamp 
iſt Sumpf; dieſe Bedeutung ſchlleßt jene, in der es 

im Buche gebraucht wird, nicht aus. Swamp heißt 


bier fo viel, als jedes Sumpfſeld, auf dem Reis ges 
baut wird oder gebaut werden kann. 


% 


424 


angeben; der dieß nicht aufrichtig thut, läuft Ge 
fahr ſünffach bezahlen zu muͤſſen; verweigert er 
die Angabe, ſo muß er das Doppelte bezahlen 
und die Schaͤtzung des Einnehmers wird geſetzt. 
Die Capitalien werden nach der Schaͤtzung des 
Einnehmers angeſchlagen. Glaubt ein Einwohner, 
er bezahle zu viel Taxe, ſo muß er auf ſeinen 
Eid ſein Capital angeben und man glaubt ihm; 
inzwiſchen ſind dieſe Schaͤtzungen im Ganzen 
ſehr maͤßig, weil ſie fuͤr das groͤßte Vermoͤgen 
kaum 500 Dollars betragen. 

Die Einwohner ſchicken an die Staatsſchatz.⸗ 
meiſter (deren es in Ober und Unter ⸗Carolina 
Einen giebt), die Liſten der nach ihrer Angabe 
tarirten Perſonen, fo wie derer, die ſich geweigert 
“ haben, anzugeben und zugleich den Belauf der 
Taxen. Dieſe Liſten werden an den Hauptörtern 
der Einnahme ⸗Diſtricte angeſchlagen und jeder 
Tarirte, der 10 Tage nach Bekanntmachung die⸗ 
ſer Liſte nicht bezahlt, kann belangt und gefan⸗ 
gen geſetzt werden. Taxen gehen jeder andern 
Schuld vor. Die Einwohner duͤrfen das Kirch⸗ 
ſpiel, in dem ſie bezahlen wollen, ſich waͤhlen. 
Der Einnehmer erhält 5 Prozent vom Belauf ſeiner 
Einnahme; die in Charlestown nur 14 Prozent. 

Dieſe Taxen beſtreiten die Staatsunkoſten, 
die für 1797, 120388 Dollars betrugen. In⸗ 
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zwiſchen entſtehen dadurch, daß Schaͤtzer und Ein⸗ 
nehmer dieſelben Leute ſind, dadurch, daß es an 
Gegenrechnungen fehlt, dadurch, daß die Beſchaͤtz⸗ 
ten willkuͤhrlich, in welchem Kirchſpiel fie wollen, 
bezahlen koͤnnen, oft Zögerungen und bisweilen 
beträchtliche Rechnungsfehler. 

Die Wege in Suͤd⸗ Carolina werden durch 
die Reger unterhalten, die immer an den Wegen 
arbeiten muͤſſen, welche an die Pflanzung graͤn⸗ 
zen, zu der ſie gehoͤren. Der Weiße, der keine 
Neger hält, muß ſelbſt arbeiten; der Staat uͤber⸗ 
nimmt die Koſten fuͤr oͤffentliche Gebaͤude, es 
giebt alfo keine Diſtriets⸗Taren. Die Armen 
werden von einer Taxe auf Neger und auf die 
Weißen, die keine halten, bezahlt. Die Staͤd⸗ 
tetaren haben dieſelbe Grundlage; die in Char 
lestown beläuft ſich auf 6430 Dollars. Dieſe 
Stadt zieht jaͤhrlich beynahe 2000 Dollars als 
lein von der Erlaubniß, Wein und Branntwein 
zu verkaufen. 

Süd ⸗ Carolina hat zweyerley Arten von 
Schulden. Die eine iſt zur Zeit des Revolu⸗ 
zionskrieges, durch die Unkoſten, die dieſer veran⸗ 
laßt hat, entſtanden, die der Bund unter dem 
Namen allgemeiner Ausgaben uͤbernommen hat; 
fie. betraͤgt zwiſchen 11 und 1200000 Dollars, 
Der Bund verzinſet ſie mit 7 Prozent der in 
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Süd. Carolina geltenden Zinſen, bis zur voͤlli⸗ 
gen Abbezahlung. Der Staat bezahlt ſeinen 
Glaͤubigern dieſelbe Zinſe, iſt alſo nur Depo⸗ 
fitair. Tilgt der Staat aber etwas von dieſen 
Schulden, ſo bleibt dennoch der Bund ſein Schuld⸗ 
ner, wenn er z. B- Laͤndereyen verkaufte und 
dieß Geld zur Tilgung anwendete. So verlangt 
er jetzt rooooo Dollars für Forts, die er an 
den indianiſchen Graͤnzen aufgeführt hat und für 
andre Unkoſten, die ſich auf dieſe Vertheidigung 
beziehen; wird dieſe Summe ihm zugeſtanden, 
wie es wahrſcheinlich iſt, ſo wird dieß Geld zu 
demſelben Behuſe dienen, aber immer ohne die 
Schulden des Bundes zu verringern, deſſen Zin⸗ 
ſen oder deſſen wiederbezahltes Kapital zur Er⸗ 
leichterung von Taxen oder zu irgend einer andern 
nuͤtzlichen Abſicht im Innern des Staats dienen 
werden. — Die andre Art der Schulden iſt dem 
Staate beſonders eigen, ob ſie gleich groͤßten⸗ 
theils während des Krieges, ſo wie ſeinetwegen 
gemacht iſt, inzwiſchen ohne vom Bunde als all ⸗ 
gemeine Ausgabe anerkannt zu ſeyn. Sie belief 
ſich auf 215 bis 225000 Dollars und iſt jetzt 
auf 110 oder 112000 zuruͤckgebracht. Ein Vier⸗ 
tel Dollar auf jeden Neger, ſo wie der Ertrag 
einiger andrer Abgaben, von Branntweinbrenne⸗ 
reyen, Toback u. ſ. w., find zur Tilgung derfels 
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ben angewandt, indem jahrlich ro Prozent vom 
Kapital bezahlt werden. In 10 oder 12 Jahren 
wird die Schuld völlig getilgt ſeyn und dann 
werden dieſe Taxen aufhoͤren. Der groͤßte Theil 
der noch zu bezahlenden Schuld ruͤhrt von einer 
Fregatte her. 

1778 oder 1779, ward dem Commodore 
Gillon aus Carolina, der von Süd Carolina 
den Auftrag hatte, eine Fregatte anzuſchaffen, 
vom Prinzen von Luxenburg der Vorſchlag ge⸗ 
than, ihm eine zu liefern. Der Handel ward ſo 
geſchloſſen, daß der Prinz fuͤr die Koſten der 
Ausruͤſtung den vierten Theil des reinen Gewinns 
aller von der Fregatte gemachten Priſen erhalten, 
und im Fall ſie genommen werde, den völligen 
Werth derſelben bezahlt bekommen folle, 
Fregatte, die in Holland gebaut war, führte 48 
Kanonen. Es verliefen einige Monate, ehe ſie 
gebraucht werden konnte, weil der Prinz die 
Mannſchaft in Frankreich miethete. Endlich ging 
ſie unter Segel und machte einige Priſen, ward 
aber an der amerikaniſchen Kuͤſte ſelbſt wieder 
genommen und wie der Prinz behauptete, durch 
Gillons Schuld, der ſie den Englaͤndern fuͤr 
eine beträchtliche Summe Geldes uͤberliefert has 
ben ſoll. Der Staat erkannte eine Schuld von 
30000 LSterl, nach Abzug aller Priſen, außer 
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60000 LSterl., die der Prinz ſchon erhalten 
hatte, an. Nach dem Tode des Prinzen ſchickten 
ſeine Erben Doktor Cuting, einen Amerikaner, 
der ſchon bey der Feldapotheke angeſtellt war, 
ab, um die Beytreibung der Summe zu beſchleu⸗ 
nigen; der Marſchall von Caſtries glaubte als 
Miniſter zu bemerken, daß die Auslagen des 
Prinzen von Luxenburg mit franzöſiſchem Gelde 

gemacht wären, daß er nur Frankreichs geheimer 
Agent geweſen ſey, als dieſes Amerika dienen 
wollte, und glaubte ſich noch nicht öffentlich erklaͤ⸗ 
ren zu koͤnnen; er reclamirte alſo dieſe Schuld als 
Eigenthum des koͤniglichen Schatzes; der franzoͤ⸗ 
ſiſche Conſul widerſetzte ſich daher 1795 der For⸗ 
derung der Erben und ſetzte noch hinzu, daß dieſe 
Schuld, ſelbſt wenn ſie Luxenburg zukaͤme, der 
Republik heimfalle, da alle feine und feiner Er 
ben Güter, wegen Auswanderung, confiſcirt ſeyen. 
Die Bezahlung bleibt alſo aufgeſchoben und Ca⸗ 
rolina, das das Geld bereit hat, wartet nur 
darauf, von einem guͤltigen Richter zu erfahren, 
wem es ſeine Schuld bezahlen ſoll; indeß hat 
Herr Cuting vom Staat 4000 ESterl. für 
ſeine Unkoſten erhalten, mit der Bedingung, ſie 
wieder zu bezahlen, ſobald der Prozeß gegen die 
Erben entſchieden werde. 

Der Staat Carolina beſoldet ſeine Beamten 


— 429 
mit am beſten. Der Gouverneur bekommt 2752 
Dollars, das Haupt der Juſtiz 3300; die uͤbri⸗ 
gen 2500; dieſe Beſoldungen, die ungefähr fo 
boch find, als die, welche der Bund zahlt, mas 
chen, daß man in Carolina eine Stelle beym 
Bunde nicht ſehr wuͤnſcht. wei: z 

Die Verwuͤſtung aller Beſitzungen durch Eng⸗ 
laͤnder, waͤhrend des Krieges, und das Darnieder⸗ 
liegen der Handlung, hatten Suͤd Carolina in 
ſchreckliche Noth geſtuͤezt. Es fehlte durchaus 
an Geld und dieß war Urſache der Nichtbezah⸗ 
lung der öffentlichen und Privatſchulden. Dieſe 
Ueberlegungen beſtimmten 1785 die Legislatur, 
Papiergeld zu machen; ſie eröffnete deswegen eine 
Anleihe von 100000 L&terl. und gab Papiergeld 
fuͤr den doppelten Werth an Effecten, Gold, Sil. 
ber, Koſtbarkeiten, die niedergelegt waren, aus, 
auf 5 Jahre. Dieß ward im Schatze des Staats 
bey Abtragung alter Schulden und bey Bezah⸗ 
lung der Abgaben angenommen. Wenn der Bor⸗ 
gende das Geborgte nicht zur beſtimmten Zeit 
erfegte, zugleich, mit der jahrlichen Zinſe von 
7 Prozent, wurden die niedergelegten Effecten 
zum Vortheil des Staats, bis zur völligen Er⸗ 
ſtattung der Schuld, verkauft. Dieſe Art des 
Verleihens, die mit 1706 aufhören follte, iſt bis 
1801 verlaͤngert und die Zinfen werden zum Vor⸗ 
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theil des Staats, zur Erſetzung der von den Ta⸗ 
ren übrig gebliebnen Summen verwandt. Dieſes 
Papiergeld, welches das Geſetz in keinen erzwung ⸗ 
nen Umlauf brachte, kam bey Privatgeſchaͤften ſo 
oft vor, daß man es nicht ausſchlagen konnte. 
Es verlohr bis zu 20 Prozent; jetzt verliert es 
kaum 1 Prozent und auch das nur beym Ein ⸗ 
kauf von fremden Wechſeln; es gilt mit den 
Bankzetteln und baarem Gelde gleichviel. 
Zweyen Banken, die ſeit 3 oder 4 Jahren 
in Charlestown angelegt ſind, verdankt man das 
de dieſer Herabwuͤrdigung, fo wie eine groͤßere 
chtigkeit bey Geſchaͤſten; man hat oft die fir 
cherſten Kaufleute Prozent monatlich fuͤr baar 
Geld bezahlen ſehen. Dieſelbe Erſcheinung hat 
man mehr oder weniger in allen Handelsſtaͤdten 
in den vereinten Staaten. Es iſt noch jetzt ge · 
woͤhnlich, daß Pflanzer zu denſelben und noch 
hoͤhern Zinſen auf hypothezirte Verſchreibungen 
borgen. Inzwiſchen ruͤhrt dieß letzte freylich wohl 
zum Theil vom Mangel an Gelde im Allgemei⸗ 
nen her, im Beſondern aber doch von dem einge 
ſchränkten Vermögen der Pflanzer, vielleicht auch 
von ihrer etwas verſchwenderiſchen Lebensart, wo 
durch fie genoͤthigt werden, zu ſolchen Hüͤlfsmit 
teln ihre Zuflucht zu nehmen. . 
Dieſer anerkannte Geldmangel, fo wie die 


431 


Armuth, in der ſich die Einwohner von Carolina 
wegen der engliſchen Verwuͤſtungen befanden, be. f 
ſtimmten die Legislatur 1788 den Schuldnern 
zur Abtragung ihrer Privatſchulden noch 5 Jahre 
zuzugeſtehen, wenn fie jährlich ein Fuͤnftel abbe⸗ 
zahlen und für das Ganze Bürgfchafe Rellen 
wollten. 2 

In Süd- Carolina ſind 2 Banken. Die 
Eine iſt ein Zweig von der der vereinten Staa 
ten, die in Philadelphia ihren Sitz hat und ihr 
Capital gehört zu dem Capital jener großen Bank, 
Genau weiß man das Capital nicht. Sie iſt 
1790 angelegt, und wird, wie alle andere Zweige 
jener Bank, in den vereinten Staaten verwal⸗ 
tet; ſie giebt 9 Prozent Dividend. 

1792 iſt eine neue Bank, unter dem Nas 
men der ſuͤdcaroliniſchen Bank, von verſchiednen 
Kaufleuten in der Stadt angelegt. Anfangs be⸗ 
ſtand ihr Kapital in 200000 Dollars, oder 5000 
Actien, jede zu 40 Dollars; das folgende Jahr 
ward es auf 300000 Dollars durch 2500 neue 
Actien gebracht. Letzten März iſt es auf 525000 
Doll., durch 5000 Actien, jede zu 45 Doll, ge⸗ 
ſtiegen. Die Actien find um 5 Doll. der Bil⸗ 
ligkeit gemäß, geſtiegen, weil die neuen Aetien⸗ 
Inhaber den Gewinn mitgenießen, der nicht bey 
den Dividenden ausgezahlt if. Dieſe Bank iſt 
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noch nicht einverleibt, die Sicherheit der Actien⸗ 
Inhaber und derer, die ihre Zeddel annehmen, 
iſt alſo nur das Capital der Bank und das Pri⸗ 
vatvermögen der Directoren, fo weit es bekannt 
iſt. Es ſcheint, daß fie gegen die nächfte Siz⸗ 
zung der Legislatur einverleibt ſeyn wird. Dieſe 
Bank vertheilt alle Vierteljahr die Dividende, 
und hat 9 Prozent in den Jahren 92 und 93 
gegeben, und 15 für 94, 95 und die erſte Hälfte 
von 96. Die Directoren verſichern noch o 
Doll. vom Gewinn einbehalten zu haben. Die 
Bank macht dieſelben Geſchaͤfte wie die uͤbrigen 
in Amerika; man behauptete, daß ſie das Maaß 
ihres Capitals uͤberſchritten habe, was die Ban⸗ 
ken, die klug dirigirt werden, gewoͤhnlich beob⸗ 
achten. Der Erfolg hat ſie gerechtfertigt, da ſie 
ſich jetzt beſſer als je ſeit ihrer Gründung beſin⸗ 
det. Durch die Vermehrung ihres Capitals 
kann ſie mehr und dieß mit Vorſicht betreiben, 
was jetzt ihr Plan iſt. Innerhalb 2 Jahren 
will ſie auch ihr Capital auf 1 Million Dollars 
bringen, vermittelſt neuer Actien. 

Die Anlegung dieſer beyden Banken bar in 
Carolina dieſelben Folgen, die fie in allen hans 
delnden Ländern hat. Sie find hier noch ber 
trächtlicher geweſen, weil das Geldbeduͤrfniß hier 
immer groͤſſer war. Der Handel hat durch die 
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den Kaufleuten gemachten Vorſchuͤſſe und andre 
Dinge große Ausdehnung erhalten. Der indi ⸗ 
ſche Handel iſt in Gang gekommen, zu dem 
Charleſtown jährlich einige Schiffe braucht; der 
Ackerbau iſt gehoben, dadurch, daß man verarm⸗ 
ten Pflanzern borgte, deren Pflanzungen ſonſt 
verkauft ſeyn würden. Die Bank hat dadurch, 
daß fie der Compagnie vom Santee- Canal an⸗ 
ſehnliche Vorſchuͤſſe gab, dieſer dazu geholſen, 
ſchnell fortzuruͤcken mit dieſer Arbeit, die man 
im Ganzen fuͤr den Anbau und fuͤr den Handel 
von Carolina ſehr wichtig haͤlt. Ihre Zettel 
eirculiren auch in Georgien. 8 

Einen Herrn Bligh ausgenommen, der in 
England wohnt und in Carolina ſchoͤne und an⸗ 
ſehnliche Pflanzungen hat, der 12 bis 1500 Ne⸗ 
ger hat und jährlich zwiſchen 3500 und 4500 
Barrels Reis gewinnt, haben wenig Pflanzer 
ein anſehnliches Vermoͤgen. Alle empfinden noch 
das Leiden des Krieges, obgleich es nach gerade 
ſich ausgleicht; dennoch giebt es ſehr wenige, die 
Schuldenfrey find. Viele find. den Kaufleuten 
nach ſowohl fuͤr Reger, als dieſe in Carolina 
einzuführen noch erlaubt war, als auch für jaͤhr⸗ 
liche Vorſchuͤſſe ſchuldig, die ſie von ihnen zur 
Verproviantirung ihrer Pflanzung ziehen, deren 
Erndte immer dafuͤr das Unterpfand iſt, ohne daß 

II. Ee 


434 


aber dieſelbe ganz genau zur Erſtattung ver⸗ 
wandt wird. Die Speculazionen auf die oͤffent⸗ 
lichen Fonds find auch ein ſehr großer Handels« 
zweig fuͤr diejenigen, die denſelben mit Vorſicht 
und Verſtand benutzen. Die Fonds des Bundes 
ſtehen wegen Mangel an Gelde in Charleſtown 
immer niedriger als in Philadelphia. 

Seit 1788 iſt die Negereinfuhr in Carolina 
aus Afrika verboten. Dies Verbot ward da⸗ 
mals durch die Schulden veranlaßt, welche die 
Pflanzer in Carolina hatten und durch die Noth⸗ 
wendigkeit, in der ſich die Legislatur befand, die 
Bezahlung derſelben durch Hinausſetzung der 
Zahltermine zu ſichern und folglich die Eröfnung 
einer neuen Schuldenquelle zu hindern, da man 
die alten noch nicht abtragen konnte. Das Ver⸗ 
bot ging nur bis 1793, dann ward es auf 
2 Jahre verlängert und durch die Legislatur von 
1794 wieder auf 2 Jahre. Inzwiſchen hat dies 
Verbot immer vielen Widerſpruch gefunden, der 
ſich mehrt, je nachdem das Vermoͤgen der Pflan⸗ 
zer ſchuldenfreyer wird. Den ıflen Jan. 1797 
läuft es zu Ende. Man erwartet heftige Debat 
ten, glaubt aber, daß die Freunde des Verbots 
ſiegen werden, zumal weil die Nachfrage nach 
dem Caroliniſchen Indigo nachgelaſſen hat und 
das hinterliegende Land, das viel davon verfertigte 
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und das bie zu ſehr der Neger bedurfte, jetzt 
beym Mais, Korn und Tabacksbau, ſogar bey 
dem Anbau der Baumwolle, die im Allgemeinen 
in die Stelle des Indigo getreten iſt, derſelben 
weit weniger bedarf. Inzwiſchen hat dieſes Ver⸗ 
bot, nach dem einſtimmigen Zeugniß aller, das 
Betragen der Neger viel milder gemacht, die vor 
dieſer Zeit in Carolina mit ausnehmender Haͤrte 
behandelt wurden. Die Neger werden in Char 
leſtown wie Ochſen und Pferde auf dem Markte 
verkauft; die Auction wird in den Zeitungen an⸗ 
gezeigt, am Auetionstage werden fie auf dem Mark⸗ 
te auf ein kleines Geruͤſte geſtellt, von dem Auctiona⸗ 
tor hin und her gewandt, dann ausgeboten und 
dem Meiſtbietenden zugeſchlagen. Dies Schauſpiel 
das alle Woche 4 oder 5 mal vorfäll, macht 
diejenigen dagegen gefühllos, die demſelben zuſehen. 
Die Volksmenge, die in gut verwalteten Pflan⸗ 
zungen jährlich bei hundert Menſchen um 6 zur 
nimmt, kann, wie man ſagt, im ganzen Staat 
im Durchſchnite nur auf 2 gerechnet werden. 
Ein Neger, der gut arbeiter, koſtet 300 bis 350 
Doll., ein gewoͤhnlicher Neger 200, eine gewöpn: 
liche Regerin 100 bis 150. 

Suͤdcarolina wird von der Natur in 2 Theile, 
Ober⸗ und Untercarolina getheilt. Laͤngs den 
Kuͤſten und mehr als 100 Meilen gegen Weſten, 
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ift das Land flach; hier liegen die Swamps, die 
theils die Fluch bildet, und die Tidesſwamps 
beiffen, und diejenigen, die weiter vom Meere 
liegen, und aus großen Waſſerbehaͤltern gewaͤſſert 
werden; dieſe kennt man unter dem Namen In⸗ 
landſwamps. Hinter dieſen 100 Meilen hebt 
ſich das Land, es wird huͤgeligt, bis es ſich end⸗ 
lich zu den Alleghany⸗Gebirgen emporhebt, wel⸗ 
che die Gewäſſer, die in den atlantiſchen Ozean 
und diejenigen, die in den Miſſiſſipi fallen, ſcheiden. 

Dieſe natuͤrliche Eintheilung des Landes 
giebt auch einen verfchiedenen Anbau. Im fla- 

chen Lande bauer man allein Reis, das Korn etwa 
ausgenommen, was die Neger, die beim Reisbau 
gebraucht werden, verzehren. Man konnte das 
Land zwiſchen den Swamps, das ſandig zu ſeyn 
ſcheint, und nichts als Fichten traͤgt, recht gut 
zum Kornbau benutzen; aber es bleibt unbebaut, 
weil es an Haͤnden fehlt. 

Die Inſeln laͤngs den Kuͤſten von Suͤdea⸗ 
rolina und ſelbſt einige Strecken der Seekuͤſte ſind 
bis vor wenigen Jahren mit Indigo bebaut: ger 
weſen; jetzt baut man Baumwolle darauf. Im obern 
Lande, in dem die Baumwolle auch nach und 
nach gebaut wird, baut man jetzt Taback und 
alle Arten Korn. Nur die reichſten Pflanzer 
wohnen allein im flachen Lande, die minder be⸗ 
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güterten Einwohner, ſelbſt die, welche gar kein 
Vermögen haben, wohnen im obern; ſie wollen 
fi) dies auf Laͤndereyen erwerben, die fie den Aere 
für 1 oder 2 Doll. kaufen, die man ihnen ger 
woͤhnlich auf Credit giebt und die ſie leicht 4 oder 
5 mal theurer verkaufen koͤnnen, wenn ſie ſie 
urbar gemacht und den Einkaufspreis mit den 
Producten der erſten Jahre abbezahlt haben. 
Das Wetter iſt im untern Carolina warm, 
feucht, veränderlich und ungeſund, die Landbe⸗ 
wohner leiden jeden Herbſt von boͤsartigen Gal⸗ 
lenfiebern, die eine Menge Menſchen hinwegraffen; 
ſelbſt die, die am meiſten ans Clima gewoͤhnt 
ſind, koͤnnen ſich durchaus nicht gegen einige Fie⸗ 
beranfälle verwahren. Im obern Theile iſt das 
Clima weniger warm, trockner und folglich gefün- 
der. Aus dem hintern Lande kann man durch⸗ 
aus keine Wetterbeochtung beibringen, denn man 
kennt dort kein Thermometer. Die Beobachtungen 
im untern Lande werden allein in Charleſtown 
ſehr regelmäßig von der dortigen mediziniſchen 
Geſellſchaft angeſtellt, die aber erſt ſeit 1791 bes 
ſteht. Seit jener Zeit iſt das Queckſilber erſt 
einmal unter 28° Fahrenheit (14° unter Null 
nach Reaumur) gefallen. 1752 ſtand es auf 
189 Fahrenheit (63 ° unter Null nach Reaum.) 
Nach dieſen Beobachtungen war der hoͤchſte Grad 
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der Warme: 1791, 90° Fahrenh. (253 Reaum). 
1792, 93 Fahrenh. (273 Reaum.) 1793, 
89° —BFahrenh. (255° Reaum). 1794, 91 
Fahrenh. (265° Reaum). 1795, 92° Fahren,. 
(263 Reaum). 1750 fand das Thermometer 
auf 96% Fahrenh. (284° Reaum). 1751, auf 
94° Fahrenh. (275° Reaum). 1752 auf 101° 
Fahrenh. (303° Reaum.) 
Dier hoͤchſte Grad der Kälte war: 
3791, 28° Fahrenh. (1 unter Null Reaum.) 
1792, 30 Fahrenh. (8 unter Null Reaum.) 
1793, 30 Fahrenh. (5° unter Null Reaum.) 
1794, 34 Fahrenh. (5 über Null Reaum.) 
1795, 29° Fahrenh. (14° unter Null Reaum.) 
1750, 25° Fahrenh. (3° unter Null Reaum.) 
1751, 239 Fahrenh. (4° unter Rull Reaum) 
1752, 18° Fahrenh. (63° unter Null Keaum.) 
Brunnenwaſſer hat in Charleſtown eine Tem» 
peratur von 64 Fahrenh., es iſt alſo 129 
waͤrmer als in Philadelphia. Regenwaſſer, das 
in Ziſternen gehalten wird, iſt 12 waͤrmer als 
in Philadelphia. Dieſe Beobachtungen ſind mir 
vom Bizepräfidenten der mediziniſchen Geſellſchaft, 
dem Doctor Ram ſay, mitgetheilt; man hat mir 
ihre Genauigkeit verſichert. 
Gemwiß muß die ſeit 46 Jahren bebaute 
große Menge Landes wichtige Veränderungen im 
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Clima hervorgebracht haben. Inzwiſchen koͤnnen 
die ſeit 5 Jahren angeſtellten Beobachtungen, 
vor welchen ſeit 1752 keine andern gemacht ſind, 
kein Urtheil begründen. Die ploͤtzlichen Aende⸗ 
rungen im Stande des Thermometers in Charle⸗ 
ſtown ſind betrachtlich, und obgleich die medizini⸗ 
ſche Geſellſchaft behauptet, daß ſie nicht ſo be⸗ 
traͤchtlich als ſonſt find, fo find fie dennoch immer 
noch nach ihren eignen Beobachtungen betraͤcht⸗ 
lich; fo fiel z. B. 1793 den 28 Detb. das Queck⸗ 
ſilber von 74° auf 37° Fahr. (183° auf 23 
Reaum.) alſo 37 an einem Tage. 1751 den 
ıften Dec. fiel das Queckſilber von 70 auf 
24° Fahr. (163° über Null auf 35° unter Null 
Reaum.) oder 46° Fahr. 

Der Winter iſt in Charleſtown die ange» 
nehmſte Jahreszeit; beym härteften Froſte friert 
das Land kaum 2 Zoll, und die Kälte hält nicht 
3 Tage an. Inzwiſchen wird der Koͤrper durch 
die anhaltende Sommerhitze ſo empfindlich gegen 
die Kalte, daß man 5 bis 6 Monate hindurch 
in Charleſtown Feuer hat und daß nach meinen 
eingezognen Nachrichten eine Familie hier ſo viel 
Holz gebraucht, als in Philadelphia zwey. 

Gewöhnlich find die Winde im Winter 

Mord Welt; im Sommer Süd Well. Weswegen 

man auch in Charleſtown, wo alles beym Hu 
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ſerbau darauf berechnet wird, fo viel frifche Luft 
als immer moͤglich zu haben, man vorzüglich * 
Haus gegen Suͤden legt. 

Es regnet viel in Carolinaz es trift oft eine 
Duͤrre von drey Monaten ein und dann regnet 
es wieder drey Wochen oder einen Monat unauf⸗ 
börlich. Nach den Beobachtungen der medijini⸗ 
ſchen Geſellſchaft betraͤgt der 1791 gefällne Re⸗ 
gen 96 Zoll, der von 1792 88 Zoll, der von 
1793 114 Zoll, der von 1794 55 ele 
von 1795 71 Zoll. 

Obgleich Charleſtown für die Reisbauer ein 
Zufluchtsort iſt, ſo iſt es doch nicht von Herbſt⸗ 
krankheiten frey; es giebt hier viel intermittirende 
Fieber, und Gallenſieber, die gewoͤhnliche Krank⸗ 
heit im Lande, find nicht ſelten. Die Hitze des 
Bluts, die durch den Gebrauch des Weins und 
der geiſtigen Getraͤnke in Carolina vermehrt wird, 
verurſacht eine Geneigtheit zu Entzündungen," die 
im Sommer ſich zeigt. Das Fieber hat 1792 
und 1794 viel Menſchen weggerafft. Man ſagt, 
daß man von Anfang des Jahrhunderts bis zur 
Mitte deſſelben ſechsmal das gelbe Fieber bes 
merkt habe, daß es ſchrecklich gewuͤthet habe, aber 
ſeit 1748 nicht wieder gekommen ſey. Nach der 
Meynung einiger Aerzte hatte aber das Fie⸗ 
ber von 1792 und 94 viel vom gelben Fieber. 
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Gewiß hat es ſich ſeit dem Fieber von 1793 in 
Philadelphia überall gezeigt; eine merkwuͤrdige 
Thatſache iſt uͤbrigens, daß die grauſamen Krank⸗ 
heiten, die fo viel Menſchen in New⸗Nork und 
Philadelphia hinwegraften, die Auslaͤnder und 
vorzüglich die Franzoſen daſelbſt verſchont has 
ben, die in Charleſtown weit häufiger Opfer 
derſelben wurden. Inzwiſchen nimmt man uͤber⸗ 
all an, daß es in Charleſtown viel geſunder ſey, 
als ſonſt wo, und nach den, von den Aerzten 
ausgefundnen Urſachen, iſt es wahrſcheinlich, daß 
dies immer mehr zunehmen wird. 

In Charleſtown fehlt es an allen Polizey⸗ 
einrichtungen, die in einer volkreichen Stadt, in 
der es heiß iſt, unumgänglich noͤthig find, Rein⸗ 
lichkeit iſt ſowohl bey den Häufern als in den 
Gaſſen ſehr vernachlaſſigt. Man hat oft ſchlechte 
Gerüche. Die Kirchhoͤfe liegen oft mitten in der 
Stadt. Man laͤßt todte Thiere oft liegen, ohne 
ſie einzuſcharren. Ein Vogel, der an Federn und 
Geſtalt dem kalekutiſchen Hahn gleicht und im 
Lande unter dem Namen Turkey Bazard bekannt 
iſt, frißt ſchnell das Aas auf und laͤßt es erſt lie 
gen, wenn er alles Fleiſch abgenagt hat. In⸗ 
zwiſchen kann die Gefraͤßigkeit dieſes Vogels, die 
Nachläßigkeit der Polizey nicht entſchuldigen. 
Er iſt in ganz Suͤdcarolina aͤußerſt häufig, und 
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wird von den Einwohnern der Städte gewiſſer⸗ 
maßen verehrt; denn iſt es gleich nicht geſetzlich 
verboten, ihn zu toͤdten, ſo ſorgt man nach der 
Öffentlichen Meinung doch forgfältig für die Er⸗ 
haltung ſeines Lebens. 

Die Feueranſtalten ſind hier eben ſo ver⸗ 
nachlaͤßigt. Drey Viertel der Häufer find von 
Holz und die wenigen ſteinernen ſind mit Schin⸗ 
deln bedeckt. In der Gegend der Stadt giebt 
es dennoch viele Ziegelbrennereyen. Es wäre ſo 
leicht und ſo vernuͤnftig eine ſichere Art zu bauen 
einzuführen, wenigſtens, was die neuen Haͤuſer 
und die welche wieder ausgebeſſert werden muͤſ⸗ 
ſen, betrift. Dieſe Bauart und die Sorgloſig⸗ 
keit der Reger (deren es 13 bis 14000 unter 
den 25000 Einwohnern giebt) machen die Feuer ⸗ 
brünfte hier betrachtlich. Waͤhrend meiner An- 
weſenheit brannten 77 Haͤuſer ab, das heißt ein 
ganzes Viereck, welches von 4 Gaſſen eingeſchloſ⸗ 
ſen war, ohne daß auch nur ein einziges ſtehen 
geblieben waͤre. Kurz nach meiner Abreiſe war 
eine noch größere Feuersbrunſt. Die Ordnung 
beym Feuerloͤſchen iſt fo ſchlecht wie die Anftal- 
ten. Jeder läuft herbey, um zuzuſehen; keiner 
befiehlt oder wird gehoͤrt; bey den Spruͤtzen, de⸗ 
ren wenige find und die ſich noch dazu im ſchlech⸗ 
ten Stande befinden, oder beym Niederreißen der 
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Gebäude, wodurch der Verbreitung des Feuers 
gehemmt wuͤrde. Die Neger arbeiten allein; 
wenig Weiſſe mögen ſich unter fie miſchen. Sie 
arbeiten mit Eifer und Muth, aber ohne großen 
Nutzen, weil es ihnen an Leitung fehlt. Welcher 
Unterſchied zwiſchen dieſer Verwirrung und der 
thaͤtigen Ordnung in ahnlichen Fällen: in den 
nördlichen Staaten. Dort iſt jeder Einwohner 
Mitglied einer Geſellſchaft, die in dieſer wohlthaͤ⸗ 
tigen Abſicht zuſammengetreten iſt. Jeder kommt 
wenigſtens mit 2 ledernen Schlaͤuchen, die jedes 
Haus halten muß. Die Spruͤtzen werden von 
Leuten, die ſich darauf verſtehen, beſorgt, und die 
ſich der Bedienung derſelben ganz bey ſolchen 
Gelegenheiten widmen. Die Schlaͤuche mit Waſ⸗ 
ſer gehen ununterbrochen von Hand zu Hand 
durch eine Reihe Menſchen, die von der Brand⸗ 
ſtaͤtte bis an die Spruͤtze ſich geſtellt hat. 

Anſtatt daß es in Suͤdcarolina Freyſchulen 
in den Ortſchaften wie in Neu- England geben 
ſollte, fo fehlt es ſogar noch an ſolchen, wo El⸗ 
tern ihre Kinder fuͤr Geld hinſchicken koͤnnen, 
um ihnen einige Erziehung zu geben. Die Hoff⸗ 
nung, Geld zu verdienen, zieht einige Lehrer in 
die volkreichſten Städte oder Doͤrfer. Zwey oder 
drey Schulen, in denen der Unterricht etwas 
über das Leſenlernen hinausgeht, ſind in Caro⸗ 
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Mina eingerichtet; ſeit 3 Jahren hat die Leglisla⸗ 

tur auch 3 Collegien in Charleſtown, in Colum. 
bia und in Beau ⸗Ford eingerichtet, wo die Er⸗ 
ziehung vollendet werden ſoll. Bis jetzt haben 
die Einwohner von Carolina ihre Kinder in den 
Collegien der nördlichen Staaten oder nach Eng. 
land geſchickt, jetzt aber fangen ſie an, es einzuſe⸗ 
ben, wie ſchaͤdlich es ſey, fo weit Kinder von ih⸗ 
ren Eltern zu entfernen, in einem Alter, wo ſie 
ihrer Vorſorge und ihres Raths ſo ſehr beduͤrfen, 
in einem Alter von ihrem Vaterlande zu entſer⸗ 
nen, in dem alle Neigungen, Gefuͤhle, Gewohn· 
heiten ſich bilden, und in dem fie oft Grundfäge 
und Sitten annehmen, die denen des Landes, in 
dem fie leben follen, gerade entgegen find; dieſer 
vernünftige Grund hat die Legislatur zur Aule⸗ 
gung dieſer Collegien beſtimmt, inzwiſchen ſind ſie 
noch nicht völlig eingerichtet. Das in Charle⸗ 
ſtown, welches allmählich in Wirkſamkeit tritt, iſt 
nicht vollſtaͤndig; wegen der kleinen Anzahl der 
Lehrer beſchleunigt man die Erziehung, und im 
sten Jahre iſt ein junger Menſch ſchon alle 
Claſſen durchgegangen. Er hat dann alſo ſeine 
Studien geendigt und wenn er billig noch 3 oder 
4 Jahre auf Vervollkommnung derſelben verwen⸗ 
den ſollte, fo tritt er ſchon in einem Alter in die 
Geſellſchaft ein, in dem er noch von allen Verthei⸗ 
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digungsmitteln gegen die moraliſchen Gefahren, 
die ihm in Suͤdcarolina drohen, entfernt iſt. 
Wahrſcheinlich wird man dieſem abhelfen, aber 
für die aͤrmſte Volksklaſſe, ſelbſt für den großen 
Haufen, iſt in Suͤdcarolina noch nichts geſchehen 
und es ſcheint, daß die Einwohner hievon noch 
nicht recht durchdrungen ſind. 

Es giebt keine Manufactur irgend einer Art 
in Carolina, ausgenommen einige Kornmuͤhlen 
im hintern Lande, die aber ſo ſchlecht gebaut ſind, 
daß ſie kein auszufuͤhrendes Mehl geben; es wird 
im Lande, wo das Korn waͤchſt, von einigen Fa⸗ 
milien im untern Lande, verbraucht. Die reichen 
Charleſtomner und die reichen Pflanzer brauchen 
nur Mehl aus Philadelphia oder aus Baltimore. 
Eine Muhle, die bey Cambden, 120 Meilen von 
Charleſtown, nach der zu Brandywine angelegt 
iſt, fange nun an, gutes Mehl zu liefern. 

An verſchiednen Orten im Staate giebt es 
Ziegelbrennereyen, deren Abfag ihren Eigenthuͤ⸗ 
mern ſehr eintraͤglich iſt. Die Ziegel koſten 
11 Doll. das Tauſend. 

Obgleich Carolina viele Steineichen, Cedern, 
Cypreſſen, Fichten, kurz das beſte Bauholz hat, 
fo werden jährlich doch nicht 10 Schiffe gebaut, 
und dieſe nur von Arbeitern aus dem Norden, 
da Betriebſamkeit in Carolina noch ſchlaͤft; die 
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Kaufleute finden mehr ihre Rechnung dabey, im 
Norden gebaute Schiffe zu kaufen, oder noch 
mehr, wenn fie von Holz, welches fie aus Caro⸗ 
ling dorthin ſchicken, gebaut werden. 

Ein Schiff koſtet jetzt in Charleſtown ganz 
ſegelfertig 77 Doll. die Tonne. In Beauford 
und Georgetown baut man 7 oder 8 Doll. wohl⸗ 
feiler. In Friedenszeiten kommt es ein Drittel 
oder ein Viertel weniger. Eiſen und eine große 
Menge Hanf zieht man aus Schweden und 
Rußland, obgleich der letzte ſchon ziemlich im 
hintern Lande gebaut wird. Segeltuch kommt 
aus Boſton oder England. 

Ein Schiff von hieſigem Holze gebaut, iſt 
unvergaͤnglich, wenn es bey Zeiten ausgebeſſert 
wird; Eichenholz koſtet > Doll. der Cubick⸗ 
fuß, eichene Bolen, die 6 Fuß lang find, einen 
halben Doll. Tannenholz 4 Doll. die hundert 
Cubickfuß. Maſten von 18 bis 22 Zoll Dicke 
und 60 bis 70 Fuß Länge, 44 bis 48 Dollars. 
Selten findet man fie ſtaͤrker. Das Gewicht der 
ſuͤdlichen Tannen hindert, fie zu etwas anderm, 
als zur niedern Bemaſtung zu gebrauchen. Cy⸗ 
preſſen Bretter koſten 21 Doll.; Tannen Bretter 
2 Doll. Der weiſſe Zimmermann bekommt den 
Tag az Doll., der Neger 14 Doll. 

Der Markt iſt gewohnlich in Charleſtown 
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ſchlecht verſehen. Das ſogenannte Schlachtfleiſch 
iſt elend, ſowohl wegen des heißen Wetters, als 
auch, weil man die Thiere im Walde ihr Futter 
ſelbſt ſuchen laͤßt. Im Winter, wo man den 
Thieren, die auf den Markt kommen ſollen, Mais. 
ſtroh giebt, iſt das Ochſenfleiſch beſſer, aber doch 
immer nicht fo gut als das aus dem Norden. 
Seitdem eine Menge Familien aus den franzd+ 
ſiſchen Inſeln ſich hieher gezogen haben, die 
Gaͤrtnerey treiben, giebt es hier mehr und beßres 
Gemuͤſe. 

Ochſenfleiſch koſtet + Dollar das Pfund, 
Hammelfleiſch und Kalbfleiſch + Doll., Mehl 
aus dem Norden 20 Doll. der Barrel, inlaͤndi⸗ 
ſches 15 Doll. Das Salz kommt aus den Tuͤr⸗ 
ken Inſeln, aus Portugal und England und for 
ſtet der Bushel 1 Doll. Holz ohne Unterſchied, 
der Klafter 5 Dollar. Im Durchſchnitt betraͤgt 
die Haͤuſermiethe 300 Doll.; einige koſten 1300. 

Die ſchon erwähnte mediziniſche Geſellſchaft, 
iſt das einzige wiſſenſchaftliche Inſtitut in Suͤd⸗ 
carolina. Es beſteht erſt ſeit 5 Jahren. Mehr 
rere Mitglieder ſcheinen die Abſicht zu haben, es 
nuͤtzlich machen zu wollen. Inzwiſchen im gan⸗ 
zen Lande herrſcht ſo viel Traͤgheit, daß man 
fürchten muß, ihre Bemühungen ſeyen nicht aus⸗ 
gebreitet genug, ſo lange man nicht die Folgen 
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derſelben verſpuͤrt. Dieſe Traͤgheit in Ruͤckſicht 
auf Wiſſenſchaften iſt ein großer Vorwurf für 
alle Lander in Amerika. Nimmt man aber Ruͤck⸗ 
ſicht auf die wenige Volksmenge derſelben und 
auf die einträglichen Beſchaͤſtigungen, die der 
groͤßte Theil der Einwohner treibt, die noch die 
meiſten Kenntniſſe befigen, fo darf man ſich nicht 
darüber wundern, daß die Wiſſenſchaften in die- 
ſem neuen Lande keine Fortſchritte machen; aber 
wohl darüber, daß die verſchiednen Geſellſchaften, 
die es unter mancherley Namen in den verein⸗ 
ten Staaten giebt, noch keine gute Rathſchlaͤge 
mitgetheilt haben, um Kenntniſſe von Maſchinen, 
Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung des Ackerbaus u. ſ. w. 
zu verbreiten; man brauchte nur gewiſſe Artikel 
aus europäifchen Büchern oder Journalen zu 
uͤberſetzen. Es iſt zu verwundern, daß dieſe Ge⸗ 
ſellſchaften nicht unter einander correſpondiren 
und ſich ihre Bemerkungen uͤber die anſteckenden 
Krankheiten, uͤber die nach den gemachten Er⸗ 
fahrungen beſte Behandlungsart derſelben, uͤber 
die Mittel ſie zu vermeiden und manche andre 
Dinge, worauf man hier ſo aufmerkſam gemacht 
werden muß, mittheilen, was in den vereinten 
Staaten ſo leicht iſt. Dieſe Geſellſchaften koͤn⸗ 
nen allein dies Gute bewirken, und waͤren ſie 
auch fo gelehrt als die koͤnigliche Geſellſchaft in 
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London, oder als die Parifer Academie, jetzt und 
ſelbſt noch fuͤr lange Zeit wuͤrden ihnen dieſe 
Kenntniſſe nichts helfen, ſo lange ſie nemlich nur 
dieſes einfachen Unterrichts, der zum Gluͤcke Ameri⸗ 
kas und zu ſeiner Wohlhabenheit, ſo wie zur Er⸗ 
haltung ſeiner Einwohner ſo nothwendig iſt, 
beduͤrſen. 

Gewiſſe Nachrichten laſſen ſich nur aus Amer 
rika ziehen, die nemlich, welche die Einſchraͤukung 
betreffen, die die ſchnelle Urbarmachung eines Lan⸗ 
des auf die Temperatur, Geſundheit und Berän» 
derlichkeit des Wetters hat, ſo wie auf die Ver 
änderung der Winde. Phyſiſche und meteorolo⸗ 
giſche Beobachtungen, die mit Sorgfalt in allen 
vereinten Staaten angeſtellt werden, koͤnnten ſeht 
leicht zu dieſen, fuͤr die Wiſſenſchaften und die 
Menſchheit wichtigen Kenntniſſen verhelfen. ö 

In Charles town wird eine Bibliothek von 
unterzeichneten Beytraͤgen einer großen Menge 
von Buͤrgern unterhalten. Sie ward abgebrannt 
wie die Englaͤnder die Stadt inne hatten und 
ſpaͤterhin noch einmal. Dieſe Bibliothek, die bis 
jetzt nicht ſehr betrachtlich iſt, beſteht aus gutge⸗ 
wählten Buͤchern in allen Sprachen und wird 
jährlich vermehrt, ſowohl durch Ankauf als durch 
Schenkung. Obgleich die Unterſchriebenen nur 

die Bücher ſollten gebrauchen dürfen nach der 
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Verordnung, fo erhalten doch alle, die es wünfchen, 
dieſelben ſehr leicht geliehen. In den Buͤcher⸗ 
zimmern hängen einige gute Kupferſtiche und ſte 
hen einige Maſchinen. Man ſieht hier auch ei⸗ 
nige außerordentlich große Knochen, die man beym 
Graben des Santee gefunden hat. Groͤßtentheils 
beſtehen dieſe Knochen in Zaͤhnen und Kinnladen, 
die denen gleichen, die man in mehrern Gegen ⸗ 
den von Amerika, namentlich in Kentucky, an den 
Ufern des Ohio, in den Weltern territories, 
am Miſſoury gefunden hat; man hält fie für Ge⸗ 
beine des Manmouth, eines Thiers, das den Ge⸗ 
lehrten fabelhaft ſcheint, weil man noch keines der 
Art irgendwo geſehn hat. Einige halten dieſel⸗ 
ben fuͤr Elephantenknochen und erflären ihre Ge⸗ 
genwart in Amerika nach Buͤffons Syſtem. 
Viele dieſer Knochen find inzwiſchen größer als 
Elephantenknochen. Man hat Beinknochen ge⸗ 
funden, die 10 Zoll im Durchmeſſer halten und 
Zähne, die über 2 Fuß lang waren; ich habe ei⸗ 
nen geſehn, an dem noch der untere Theil des 
Kinnladens ſaß, und der über so Pfund wog. 
Charlestown iſt voller Franzoſen aus Dos 
mingo und voller Kaper. Einige der erſten ha⸗ 
ben Geld mitgebracht und wenigſtens nicht alle 
es verthan; viele leben davon, daß ſie einige Ne⸗ 
ger, die ſie mitgebracht haben, vermiethen. Die 
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politiſchen Meynungen der franzöfifchen Pflanzer 
und der Korſaren, ſind ſehr verſchieden, inzwiſchen 
bringt doch alle die Liebe zum Spiel wieder zu ⸗ 
ſammen und in den franzoͤſiſchen Spielhaͤuſern, 
von denen Charlestown voll iſt, ſitzen um den 
Tiſchen Ariſtokraten und Sansculotten. Man 
ſagt, man ſpiele hier hoch. 

Die franzoͤſiſche Demagogie hatte hier lange 
die Oberherrſchaft; es beſtand hier mehrere Jahre 
ein Jacobinerklub, von dem Herr Harper, der 
jetzt ein großer Foͤderaliſt iſt, Mitglied war Der 
Conſul Mangoury, Vorgaͤnger des jetzigen 
Conſuls, war beftändig Mitglied deſſelben; deſſen 
ungeachtet aber und ob er gleich Agent der fran⸗ 
zoͤſiſchen Nazion und Praͤſident des Klubs war, 
ward er doch wegen feines unbürgerlichen Beneh 
mens von einem Matroſen denunciirt und mußte 
bören, daß man darauf antrug, ihn auszuſchlie⸗ 
ßen, was aber wegen der Beredſamkeit eines Per 
ruckenmachers unterblieb. Bey der Aenderung der 
franzoͤſiſchen Conſtituzion hatte der Klub daſſelbe 
Schickſal, das alle uͤbrige hatten; er beſtand, wie 
er aufhoͤrte, nur aus Franzoſen; kein einziger 
Amerikaner war mehr darin. 

Unter den von Domingo hieher Gefluͤchte⸗ 
ten, zeichnet ſich Doktor Polony ſehr aus; er 
befigt außerordentliche Kenntniſſe und iſt Mit 
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glied vieler gelehrten Geſellſchaften in Europa. 
Durch ſeine vielen Reiſen in den noͤrdlichen und 
ſuͤdlichen Staaten, durch feine tiefen Kenntniſſe 
ſah er ſich in den Stand geſetzt, der Pariſer Aka 
demie eine Menge nuͤtzlicher Bemerkungen mitzu- 
theilen. Als Naturforſcher und Chemiker ſchaͤtzte 
Buͤffon ihn vorzüglich, Er hat ein vollſtaͤndi⸗ 
ges Werk uͤber St. Domingo ausgearbeitet. Das 
wenige, was ich davon geleſen habe, ſchien mir 
voll weiſer, heller Philoſophie. Ueber das, was 
er darin von den Krankheiten der heißen Länder 
ſagt, kann ich nicht urtheilen; es ſcheint mir aber 
viele tieſe Unterſuchungen und viele überdachte 
Bemerkungen zu enthalten. 

Ich fand in Charlestown einen Schulfreund, 
Herrn de la Chapelle wieder, einen der beſten 
Menſchen, mit dem edelſten, großmuͤthigſten Her⸗ 
zen. Er hat nur 1500 Louisd'or gerettet, lebt 
aber ſehr genau und erſpart noch ſo viel, daß er 
andern Gutes thun kann, wobey aber häufig 
ſeine Herzensguͤte gemißbraucht wird. 


Den g ten April, 1796. 
Im Winter 95, hatte ich Herrn Iſard 
bey meiner Anweſenheit in Philadelphia verſpro⸗ 
chen, ihn auf ſeinem Landgute zu beſuchen, wenn 
ich je nach Süd: Carolina kommen ſollte. Er 
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war damals Mitglied des Kongreſſes und zwar 
ſchon ſeit der neuen Conſtituzion. Seit dem An⸗ 
fange der Revoluzion hat er die politiſche Lauf⸗ 
bahn mit der ihm eignen Rechtſchaffenheit, Waͤr⸗ 
me und Uneigennügigfeit betreten. Seine Pri⸗ 
vataugelegenheiten, die durch das Sengen und 
Brennen der Engländer ſehr gelitten hatten, wur⸗ 
den noch mehr durch feine lange Abweſenheit von 
ſeinem Heerde zerruͤttet; ſeine Familie iſt ſehr 
zahlreich. Alle dieſe Gruͤnde, ſo wie ſeine Liebe 
zur Ruhe, vermogten ihn die Staatsgefchäfte auf⸗ 
zugeben, an die hier kein Vortheil und keine 
Ehre geknuͤpft iſt. Er hat fi) in Suͤd Carolina 
niedergelaſſen, wo er ſein Leben, theils auf dem 
Lande, theils in der Stadt zubringen will, in der 
Mitte einer zahlreichen Familie, die ihn zu lie⸗ 
ben und zu ehren ſcheint. Er haͤlt es mit der 
ſoͤderaliſtiſchen Parthey, ſo aufrichtig und warm, 
als man von ihm vermuthen darf. Dieſe Grund⸗ 
ſaͤtze ſind in Suͤd⸗ Carolina nicht die herrſchen⸗ 
den; alle diejenigen, die aber auch mit ihm ver⸗ 
ſchiedner Meynung ſind, greifen deswegen doch 
nicht ſeinen Character an; da er viel in Europa 
gereiſet iſt, fo hat er mehr gefällige Kenntniſſe 
als ſonſt die Amerikaner im Allgemeinen. Seine 
Frau, die im ganzen Lande geachtet iſt, hat Kennt⸗ 
niſſe, iſt liebenswuͤrdig und hoͤflich; fie hat, fo 
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wie mehrere ihrer Kinder, verſchiedne Jahre in 
Europa zugebracht. 5 

Faſt das ganze Gut des Herrn Iſard be⸗ 
ſteht in Reisſeldern; er hat drey oder vier Pflan⸗ 
zungen, die hiezu ſehr gut gelegen ſind und die, 
wie man ſagt, auch gut dirigirt werden; er hat 
500 Neger. Sein Wohnhaus iſt eigentlich nur 
ein Landhaus, das ſein Uraͤltervater gebaut hat; 
dieſer kam zur Zeit der erſten Niederlaſſung aus 
England. Selten findet man in Carolina dieſen 
ununterbrochnen Beſitz eines Grundſtuͤcks bey ei⸗ 
ner Familie, wo Unbeſtaͤndigkeit "fo oft Urſache 
des Kaufs und des Verkaufs wird. 

Dleſe Pflanzung, der Herr Iſard den Nas 
men Elms gegeben hat, wegen eines ſchoͤnen An⸗ 
wuchſes von Ulmen, die er ſelbſt gepflanzt hat, 
hat ungefähr 1400 Acres. Er bebaut nur 300 
und haͤlt hierauf 25 bis 30 Reger. Das Ge⸗ 
woͤhnliche was gebaut wird, iſt Mais, Gerſte, 
Kartoffeln. Ein Swamp von ungefähr 100 
Acres liegt ſehr gut zum Reis bau und iſt zum 
Theil ſchon dazu angewandt; er fällt auf dem 
noch übrigen Theile die Bäume, um es ganz 
dazu zu gebrauchen. i 

Ich habe den Anfang dieſer Urbarmachung 
geſehen. Man umgiebt den Theil, der zum Reis⸗ 
felde dienen ſoll, mit einem breiten Graben; die 
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Erde aus dem Graben dient dazu, einen Deich 
gegen Ueberſchwemmungen zu machen, in dieſem 
ſind an der einen Seite ein oder zwey große 
Oefnungen, die mit Schleuſen geſperrt ſind, um 
das Waſſer auf das Reisfeld zu laſſen, was 
man in dieſer Abſicht im hoͤher liegenden Lande 
immer aufbewahrt; ohne dieſen Damm wuͤrde 
das Waſſer zu gewiſſen Zeiten des Jahres zu 
ſehr auf die Felder treten und den Reis, wenn 
er eben hervor waͤre, mitnehmen. Iſt der Gra⸗ 
ben und der Damm fertig, ſo werden die Baͤume 
Hefällt, fo hoch von der Erde, wie in den noͤrd⸗ 
lichen Urbarmachungen; die kleinen Zweige der⸗ 
ſelben werden verbrannt, die Erde etwas aufge⸗ 
lockert und der Reis mitten unter dieſen großen 
Baumſtaͤmmen gepflanzt, die erſt einige Jahre 
ſpaͤter verbrannt oder klein gemacht werden. Herr 
Iſard behauptet, daß die Erndte des erſten und 
zweyten Jahres, ſo wie ſie zwiſchen dieſen Baum⸗ 
ſtaͤmmen emporſchießt, fo eintraͤglich iſt, als die 
auf einem andern Boden, wo gar kein Platz ver⸗ 
lohren iſt. Es iſt dieß Syſtem bey Urbarma⸗ 
chungen im ganzen Amerika angenommen. Der 
Ertrag des Landes iſt beym Reis, wie bey jedem 
andern Product verſchieden, zwiſchen 2 und 4 
Barrels; Herr Iſard gewinnt drey; das Bars 
rel wiegt 625 Pfund. Herrn Iſards Land 
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traͤgt an Mais 15 bis 20 Bulhel, an Kartof⸗ 
fen 100. Ein Neger bebaut 5 Acres Reis feld 
und 3 oder 4 ſogenannte Proviſions, d. h. Mais 
und Kartoffeln. 

Herr Iſard iſt ein eiſtiger Vertheidiger 
der Sclaverey; er glaubt, nach allen Erkundi⸗ 
gungen gewiß zu ſeyn, daß ein freyer Neger traͤ⸗ 
ger und laſterhafter ſey, als ein Negerſclave. 
Inzwiſchen mißbraucht er gegen ſeine Neger nicht 
die willkuͤhrliche Gewalt, welche die Geſetze in 
Carolina den Herren derſelben zugeſtehen; ſeine 
Gutmuͤthigkeit ſcheint wieder in dem Betragen 
gegen dieſelben durch, ſo wie in ſeinem ganzen 
Leben, wenn ſeine Meynungen, und zumal die po⸗ 
litiſchen, nicht zu ſehr auf feinen heftigen Cha⸗ 
rakter wirken. 

Madame Iſard hat Verſuche gemacht, Sei⸗ 
denwuͤrmer zu ziehen; ich weiß nicht, ob in die . 
ſem Lande, das ſo ſehr zu ihrer Zucht geeignet 
iſt, ſonſt jemand darauf denkt, allein der Wunſch 
nuͤtzlich zu werden, hat ſie dazu vermogt und ſeit 
2 Jahren ſetzt ſie ihre Bemuͤhungen mit n 
Gluͤcke fort. 

Goofecreef iſt das Kirchspiel, in dem 
Herrn Iſards Pflanzung liegt; es iſt ungefähr 
300 Quadratmeilen groß, hatte mehrere Jahre 
keinen Prediger und jetzt erſt einen bekommen. 


Da die Prediger nur von unterzeichneten Bey⸗ 
traͤgen bezahlt werden, ſo tragen nur die der Kir⸗ 
che nahe wohnenden Pflanzer zu ſeinem Gehalte 
bey. Die Andacht iſt uͤbrigens hier zu Lande 
nicht ſehr Mode. Der hieſige Prediger hat bis 
jetzt nur 643 Doll. ſichre Einkuͤnfte. Da ich 
einen Sonntag bey Herrn Iſard zubrachte, ging 
ich mit ihm zur Kirche; hier fand ich nur 15 
Weiße und ungefaͤhr 30 Neger und Negerinnen 
auf den Emporkirchen; denn die Neger duͤrfen in 
den ſuͤdlichen Staaten ſich nicht unter die Weißen 
miſchen. 8 . 

Der Weg von Charlestown nach den Elms 
(Ulmen) geht uͤber Dorcheſter; er iſt ſandig, wie 
alle Wege in Suͤd Carolina; in der Naͤhe der 
Stadt iſt der Sand loſer und Menſchen und 
Pferde werden daher hier mehr ermuͤdet, als weis 
ter von der Stadt und zwar wegen der Menge 
Wagen, die, wie man hier ſagt, das Land um⸗ 
pfluͤgen. Auf den erſten 3 oder 4 Meilen liegen 
die Haͤuſer noch ziemlich dicht, weiterhin findet 
man aber nur Pflanzungen, deren Haͤuſer ſelten 
nahe am Wege liegen. Das einzige Wirths. 
haus auf dieſem ganzen Wege von 17 Meilen 
liegt 10 Meilen von der Stadt. 

Die Engländer hatten während ihres Aufs 
enthalts in Charlestown, zur Zeit des Krieges, 
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aus militaͤriſcher Vorſicht, oder aus Mangel an 
Holz, oder aus Verheerungsſucht, alle Baͤume 
bis 10 Meilen von der Stadt umgehauen. Die 
Vegetazion iſt in dieſem Lande ſo groß, daß alle 
dieſe Baͤume wieder gewachſen und ſchon ſehr 
groß ſind. Nichts kommt der Pracht dieſer Waͤl⸗ 
der gleich; 18 verſchiedne Eichenarten, beſonders 
die Steineiche, die Eiche mit dem Weidenblatt, 
die Eiche mit dem Kaſtanienblatt, die Magnolia, 
der Balſambaum, der Frangenbaum, die Cypreſſe 
mit dem Acazienblatte, der Liquidamber, der 
Hartriegel mit großer Blumendecke, der Amelan- 
chier ), der Hickory. Kurz alle die Baumarten, 
die man in Europa ſo theuer bezahlt, von denen 
man 10 kauft, um einen zu behalten, fuͤr die 
man Lage und Boden ausſucht und die man doch 
niemals hoch wachſen ſieht, ſind hier gewoͤhnliches 
Landesproduct und wachſen vortrefflich; eben fo 
ſchoͤn find Gebuͤſche, Pflanzen, Grasarten für ei⸗ 
nen Europäer; fie verbreiten faſt durchaus Wohle 
geruͤche; meine erſten Streiſereyen in dieſen Waͤl⸗ 
dern gewaͤhrten mir daher ein * 
Vergnuͤgen. 

In gewiſſen Gegenden, wo der Sand weni⸗ 
ger fruchtbar iſt, träge er nur weiße Fichten. 


D Lanadiſche Miſpelbaum vielleicht. 
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Dennoch wächft auf diefem Lande ein Gras, das 
freylich nicht fo gut ift, als das auf gutem Bo⸗ 
den, das aber im ganzen Carolina von ſelbſt 
waͤchſt und Winter und Sommer Pferden, Och⸗ 
ſen und Kuͤhen, die man hier in den Wäldern 
umberlaufen läßt, zum Futter dient. Dieß Gras 
heißt hier Crabgrals. 

In einiger Entfernung vom Wege liegt ein 
Garten, wo ein franzoͤſiſcher Botaniker, der von 
Frankreich beſoldet wird, Saamen, Stecklinge 
und die Baͤume des Landes zieht, um ſie nach 
Paris an Herrn Thouin zu ſchicken, mit dem 
er correſpondirt. Dieſer Botaniker heißt Mi⸗ 
chaud, er wohnt ſeit 15 Jahren in Amerika und 
hat alle Gegenden deſſelben beftändig durchſtreift, 
um Frankreich mit den ſchönſten Produkten deſ⸗ 
ſelben zu bereichern. Ex kam grade von den Il⸗ 
linois zuruͤck und hatte auf dieſer Reiſe viele 
ſchoͤne Pflanzen und Kraͤuter geſammelt; vorzuͤg⸗ 
lich ruͤhmt er die Vegetation in Teneſſee, wo 
er einen Baum entdeckt hat, deſſen Wurzeln ein 
ſchoͤnes Blaßgelb geben; er rechnet ihn zu den 
Sophor a's, hat ihn aber nicht in Bluͤthe geſehn 
und urtheilt alſo nur nach dem Wuchſe, den 
Blättern und dem Saamen. Er hat dieſelben 
dem General Blo unt uͤbergeben, der ihre War⸗ 
tung beſorgen und ihm nachher zukommen laſſen 
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will. Während feiner Abweſenheit blieb fein 
Garten unter der Aufſicht zweyer Negern, die ihn 
ſehr reinlich gehalten haben. Es entſpricht die · 
ſer Garten ſehr den großen Abſichten des Herrn 
Thouin, die Producte aller Laͤnder in der moͤg⸗ 
lichſt größten Anzahl in Frankreich einheimiſch zu 
machen, weswegen er ſchon mehrere Baumſchu⸗ 
len in Frankreich unter verſchiednen Breiten an⸗ 
gelegt hat, um nach und nach die ausländiſchen 
Pflanzen an das franzoͤſiſche Klima zu gewoͤh⸗ 
nen. Ich glaube nicht zu irren, wenn ich hier 
Herrn Thouin eine der größten Zierden Frank⸗ 
reichs nenne. 

Den Tag, nachdem ich von Herrn Iſard 
zuruͤckkam, ſchlug mir mein artiger Freund Herr 
Pringle vor, eine kleine Streiferey an das Ufer 
des Fluſſes Aſhley vorzunehmen; ich ergriff dieſe 
Gelegenheit, das Land etwas mehr kennen zu ler⸗ 
nen, mit Freuden, um zugleich zu ſehen, was die 
Landhaͤuſer in den Gegenden bedeuten, die den 
meiſten Ruf haben. 

Da Charlestown auf der Erdzunge lege, die 
2 Fluͤſſe unter einem ſehr fpigen Winkel machen, 
fo iſt der Weg für die erſten 7 Meilen ganz der⸗ 
ſelbe, man mag ſich nun gegen Georgien oder 
gegen Nord Carolina oder irgend einen andern 
Punkt in Süd: Carolina wenden. Zuerſt mach⸗ 
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ten wir Halt auf einer kleinen Pflanzung, die erſt 
ganz kuͤrzlich Dr. Baron, ein ſchottiſcher Arzt, 
gekauft hat; er ſteht in großem Ruf in Charles⸗ 
town und man behauptet, daß er jährlich 13000 
Dollars verdient. Er iſt ſehr unterrichtet und 
ein trefflicher Geſellſchafter. Dieſe kleine Pflan⸗ 
zung, die Fitteraſſo heißt, beſteht aus 400 
Acres und hat ihm 4280 Dollars gekoſtet: fie 
liegt auf einer kleinen Anhöhe am Fluß; die Stelle 
zum Hauſe, denn noch iſt keines da, iſt ſo ange ⸗ 
nehm wie moͤglich gewahlt, fo daß man die ſchoͤn⸗ 
ſte Ausſicht hat, die man hier zu Lande haben 
kann, wo lauter Fläche iſt und wo die Einförs 
migkeit der Waͤlder nur durch einige Haͤuſer un⸗ 
terbrochen wird, die in gewiſſen Entfernungen lie: 
gen, und wo man nicht einmal die Moͤglichkeit 
einer etwas reizenden Landſchaft ſieht. Sein Gar⸗ 
ten wird durch einen faſt ganz trocknen Moraſt 
vom Fluſſe geſchieden und ſo iſt faſt das ganze 
noͤrdliche Ufer dieſes Fluſſes beſchaffen. Der 
Dr. Baron will dieß mit der Zeit kaufen und 
es zu Wieſen machen, was einige Pflanzer ſchon 
gethan haben. Dieſe Veränderung wird die Aus⸗ 
ſicht beſſer machen, aber ſie doch nie zu einer 
reizenden erheben koͤnnen. 

Von hier gingen wir uͤber den Fluß und 
hielten bey einer Pflanzung an, die Herr Pringle 
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ganz Fürzlich gekauft hat; fie hieß ſonſt Green⸗ 
ville, er nennt fie Suzon's place, feiner liebens - 
wuͤrdigen Frau zu Ehren. Es ſteht hier auch 
kein Haus; das Haus des vorigen Beſitzers iſt 
abgebrannt und auf dem Grunde, der ſtehen ge⸗ 
blieben iſt, ſoll das neue Gebaͤude, das dieſen 
Sommer fertig werden wird, aufgefuͤhrt werden. 
Zur Pflanzung gehoͤren 600 Acres, ſie hat ihm 
1285 Dollars gekoſtet; die Lage iſt grade wie 
die von Fitteraſſo, nur liegen die Moräfte, die 
mit Schilf bedeckt ſind, an der andern Seite; der 
Fluß fließt folglich am Garten weg und es koͤn ⸗ 
nen daher Fahrzeuge und ſogar Schiffe, die hier 
beftändig fahren, hier recht gut anlegen. Jach⸗ 
ten von 100 Tonnen gehen bis Baconbridge 
20 Meilen von Charlestown. 

Wir machten bey einem Hauſe, das dem 
Commodore Gillon gehoͤrt hat, der faſt inſolvent 
geſtorben iſt, eine andre Pauſe. Dieſe Pflan⸗ 
zung, die man den Glaͤubigern abgetreten hat, 
iſt folglich im allerſchlimmſten Stande. Der 
Commodore iſt ſchon ſeit 3 Jahren todt. Das 
Haus iſt ziemlich huͤbſch, und ſogar architeftor 
niſch, der Garten in einem beſſern Geſchmack, 
ſorgfaͤltiger bepflanzt, geraͤumiger und mehr ges 
ſchmuckt als die gewohnlichen Gärten. Inzwi⸗ 
ſchen liegt die Pflanzung auf einem ſo ſchlechten 


Boden, daß der Commodore eine andre 3 oder 
4 Meilen weiter weg hatte, um feinen Tiſch mit 
Gemuͤſe und feinen. Stall mit Futter zu ver⸗ 
ſorgen. 

Eine halbe Meile von Batavia, ſo nannte 
Commodore Gillon feine Pflanzung, liegt Mid⸗ 
letonhouſe, das der Madam Midleton, der 
Schwiegermutter des jungen Iſards gehoͤrt und 
das man für das ſchoͤnſte Haus in der ganzen 
Gegend hält, Die Nebengebäude, als. Küche, 
Waſchhaus, Geſindehaus, find geräumig, Die 
Gebäude zuſammen erinnern an die alten engli« 
ſchen Landhaͤuſer. Die Zimmer im Hauſe ſind 
klein, das Haus ſelbſt wird von außen und innen 
ſehr ſchlecht gehalten. Die Lage hat das Beſon⸗ 
dere, daß der Fluß, der, ehe er hieher kommt, 
einen Umweg macht, einen ſchoͤnen breiten Kanal 
fuͤr dies Haus bildet, der grade darauf zufließt. 
Der Garten iſt uͤbrigens ſchoͤn, wird aber ſo gut 
unterhalten, als das Haus; der Boden iſt ab» 
ſcheulich; fuͤr mich iſt die ganze Pflanzung weit 
unter ihrem Ruf. 

Mittag machten wir endlich bey Herrn Dray⸗ 
ton in Draytonhall. Das Haus iſt alt, aber 
bequem und gut, der Garten aber beſſer ange⸗ 
legt und beſorgt und voller von guten Bäumen, 
als irgend ein andrer, den ich geſehn habe. Um 
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einen huͤbſchen Garten zu haben, braucht man 
hier nur die Bäume einzeln ſtehen zu laſſen, um 
fie deſto vortheilhafter hervortreten zu laſſen, Ger 
buͤſch davor zu pflanzen und die Bäume nach 
ihrer Höhe zu ordnen. Dieß hat ſchon des Dr. 
Drayton Vater, der auch ein Arzt war, ange⸗ 
fangen zu thun und dieß hat fein Sohn fortge 
ſetzt, deſſen einziges Vergnügen das Landleben zu 
ſeyn ſcheint. Die Ausſichten vom Garten ſind 
grade wie alle andere, inzwiſchen findet der Be 
figer fie nicht fo ein foͤrmig, als der Reiſende. 
Er ruͤhmte uns ein kleines Haus mitten im Wal 
de, das man kaum ſehen kann und eine Wen. 
dung am Fluſſe; ſaͤhe man nur ein Dorf, ein 
Guͤtchen, ſelbſt nur Huͤtten, aber es giebt im 
ganzen Süd» Carolina kaum 5 oder 6 Dörfer, 
wenn man anders 4 oder 5 zuſammenliegende 
Haͤuſer fo nennen will. Der Pflanzer lebt mit 
ten unter ſeinen Negern im ganzen Lande. Man 
haͤlt fich darüber auf, daß Carl der Zweyte dieß 
Land unter 3 Leute theilte, ohne zu bedenken, 
daß, da es jetzt vielleicht unter 15 bis 20000 
Menſchen vertheilt iſt, es dem Staate und der 
Geſellſchaft noch nicht ſo viel Nutzen bringt, als 
es koͤnnte. Viele Pflanzer beſitzen verſchiedne 
Pflanzungen und in keiner wird der vierte Theil 
des Landes gebraucht. Jeder arbeitet mit ſeinen 
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Negern, er kann Feine andern miethen, denn je» 
der bedarf feiner Leute und zwar vieler zu mes 
niger Arbeit. Kann man alſo fuͤr den Norden 
den Zeitpunct beſtimmen, wenn das ganze Land, 
das jetzt den Indianern entriſſen iſt, wird urbar 
gemacht ſeyn, fo ſieht man bey Süd Carolina 
noch nicht, wenn nur das Doppelte des jetzt be⸗ 
bauten Landes wird urbar gemacht ſeyn. Ich 
ſpreche hier immer nur vom niedrigen Theile 
Süd: Carolina's, denn das Land jenſeits der Ge⸗ 
bürge wird von Weißen bewohnt, die, wie uͤber⸗ 
all, arbeiten und deren Anzahl, wie man ſagt, 
durch beftändige Einwanderung alle Jahr zunimmt. 

Auf dem Wege begegneten wir einer Heerde 
Neger, (fo muß man fie nennen) die von Cam⸗ 
bridge auf den Markt nach Charlestown geſchickt 
wurden. Ihr Herr, ein Advocat in Cambridge, 
einem der Diſtricte im Staat, giebt feine Pflan« 
zung auf, um ſein Geld anders anzulegen. Dieß 
thun Pflanzer von wenigem Vermoͤgen häufig 
und der hohe Preis der Neger veranlaßt dieß 
jetzt beſonders. Es waren ihrer ungefähr, 100, 
Maͤnner, Weiber und Kinder. Der Verkauf des 
Gatten hat nicht den der Frau zur nothwendigen 
Folge, ſelbſt das ſaͤugende Kind muß nicht noth⸗ 
wendig mit der Mutter verkauft werden; der 
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Vortheil des Käufers iſt hier das einzige gel» 
tende Geſetz. 

Der Theil des Waldes, durch den ich auf 
meinem Wege zu Herrn Iſard nicht gekommen 
bin, ſoll auch ſehr reiche koſtbare Baͤume und 
Gebuͤſche enthalten. Zwey Arten von Androme⸗ 
da, den Azalea, die Chionanthos (Fran zenbaum), 
Geisblatt mit rothen Bluͤthen, das an feuchten 
Orten wächft, der Saſſafras, der Myrtle oder 
Talgbaum, von dem man gruͤne Lichter macht; 
man kocht nemlich die Beeren im Waſſer, und das 
was oben auf ſchwimmt, giebt Talg; ein Buſhel 
Beeren giebt 8 Pfund Licht, die 20 Cents for 
ſten. Der rothe Pavia (earoliniſche Roßkaſtanie), 
der, wenn er in Europa auf einen Kaſtanienbaum 
gepflanzt wird, ein ſehr hoher Baum wird, waͤchſt 
bier in Buͤſchen von mittlerer Groͤße. 

An vielen Baͤumen klebt ein gelblich graues 
Moos, das als ein Bart einige Fuß lang herun⸗ 
terfaͤllt, und das unter dem Namen des ſpani⸗ 
ſchen Bartes bekannt iſt; es hat Winter und 
Sommer dieſelbe Farbe, nur im Fruͤhling kleine 
blaue Blumen. Vorzuͤglich hängt es ſich an Ei 
chen und Ulmen; Platanen, Abornbaͤume, Mag⸗ 
nolien und Fichten werden ſelten davon angegrif⸗ 
fen, Dieß Moos ſchadet nur der Schoͤnheit der 
Bäume, verandert aber weder den Wuchs noch 
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die Blaͤtter derſelben. In gut gehaltnen Gärs 
ten wird es mit eiſernen Rechen abgeriſſen; die 
Neger reißen es oft in den Wäldern, ab und vers 
kaufen es in Charlestomn den Tapezierern, die 
Matratzen und Stühle damit ſtopfen. Hiezu 
wird es auch in ziemlicher Menge nach Ppita- 
delphia, New⸗ Pork und ſelbſt den nördlichen 
Staaten verſchickt; behält es gleich immer einen 
gewiſſen Geruch, ſo wird es doch, weil es ſo viel 
wohlfeiler als Wolle und Haare iſt, ſehr viel ges 
braucht. Im Winter giebt es ein gutes Futter 
fuͤrs Vieh ab. 


— 


Sandyhill. 


Nach einem Aufenthalte von 20 Tagen in 
Charlestown, machte ich mich auf den Weg nach 
Georgien. Die außerordentliche Hitze macht es 
nothwendig, daß man die Reiſe vor Anfang des 
Junius mache, in dem die Hitze unertraͤglich wird 
und in dem die gefährlichen Krankheiten, die da- 
durch veranlaßt werden, wenig Menſchen verſcho 
nen und am allerwenigſten die Fremden, die in 
dieſen verpeſteten Swamps reiſen. Ich machte 
mich mit Herrn Beauvois, einem Franzoſen, 
auf den Weg, einem leidenſchaftlichen Botaniker, 
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einem ehrlichen guten Manne; damit jeder von 
uns feine Freyheit behalten moͤge, fo nahmen 
wir jeder ein Cabriolet und einen kleinen Neger. 

Wir verfolgten denſelben Weg, den ich mit 
Herrn Pringle auf meiner laͤndlichen Streiferey 
eingeſchlagen hatte, bis jenſeits des Fluſſes Aſh⸗ 
ley, das heißt bis 10 Meilen von der Stadt. 
Bis jetzt iſt er von derſelben Art, Sand und 
Wald. Der Sand iſt nicht ſo tief und ſcheint 
mehr Erde zu haben. Die Waͤlder ſind noch 
eben fo ſchoͤn und einige Meilen hindurch liegen 
die Pflanzungen Ben Vorzuͤglich wird Reis 
gebaut. 

Acht Meilen, nachdem man uͤber den Aſhley 
gekommen iſt, kommt man über einen Arm des 
Fluſſes Stons. Die Bruͤcke, uͤber die man 
kommt, hat General Washington bauen laſ⸗ 
fen, der in der Nähe eine beträchtliche Pflanzung 
hat, inzwiſchen nicht die, auf der er wohnt. Das 
Bruͤckengeld iſt betrachtlich; ich mußte für ein Ka 
briolet und ein Pferd 4 Dollar bezahlen, und 
der Landwirth der es hebt, bezahlt doch nur 
4283 Doll. dem General; es iſt daher zu ver, 
muthen, daß dieſer Weg nicht ſehr beſucht wird, 
was ich auch nach den wenigen Reiſenden, denen 
wir begegnet find, glauben muß. Inzwiſchen iſt 
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dieß doch die große Savannahſtraße, die wir ef 
6 Meilen vom General verließen. 

Alle Einwohner von Carolina haben mehr 
Furcht vor Klapperſchlangen, als die in New⸗ 
Dorf und Pennſylvanien. Es ſcheint als ſeyen 
dieſe Schlangen hier gefährlicher, weil es viele 
Beyſpiele giebt, daß Leute in einer Viertelſtunde 
an ihrem Biß geſtorben ſind. Die Aerzte ver⸗ 
ſichern, daß der Tod nur erfolgt, wenn ein lym⸗ 
phatiſches Gefäß angegriffen iſt, weil das Gift 
dann ſchneller ins Blut uͤbergeht. Jeder andre 
Biß iſt zu kuriren; wahrſcheinlich macht die Hitze 
das Gift boͤsartiger, denn es iſt zu vermuthen, 
daß unter den vielen Menſchen, die in den noͤrd⸗ 
lichen Staaten von Klapperſchlangen gebiſſen 
werden, bey einigen doch lymphatiſche Gefäße. ge⸗ 
troffen find und noch iſt niemand daran geſtor⸗ 
ben. Das gewoͤhnlichſte Mittel iſt der Saft vom 

großen Wegerich (plantago virginica) und Ma⸗ 
bube, wovon man Wurzel und Zweige zerſtoßen 
muß. Eine dieſer beyden Pflanzen iſt hinreichend, 
aber zuſammengenommen haͤlt man fie für wuͤrk⸗ 
ſamer. Ein Tobacksblatt in Rum oder auch nur 
ein Blatt von jenen Pflanzen, hebt den Schmerz 
und den Geſchwulſt. Ein Neger, Ce ſar, hat 
dieß Mittel in Carolina entdeckt; er bewieß deſ⸗ 
fen Würkſamkeit der Staatsverſammlung 1750. 
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indem er ſich von einer Klapperſchlange beißen 
ließ und erhielt für dieß Geheimniß feine Frey⸗ 
heit, und eine Penſion von 100 Guineen. Die 
Klapperſchlangen ſind uͤbrigens in Carolina ſo 
ruhig, als im Norden; ſie beißen nur, wenn man 
ſie beruͤhrt. So viel Furcht man auch vor ih⸗ 
nen hat, ſo ſcheinen ſie doch nicht ſehr gewoͤhn⸗ 
lich zu ſeyn, denn die Neger arbeiten in den 
Swamps und in den Waͤldern immer mit bloßen 
Füßen und ihre Herren haben zu viel Intereſſe 
bey ihrer Erhaltung, um ſie nicht außer aller Ge⸗ 
fahr zu ſetzen, mittelſt ein Paar dicker wollener 
Stiefeletten, die im Norden den Biß unſchaͤdlich 
machen, in die das Gift einzieht und die jeder 
Indianer oder auch Weiße, der in den Waͤldern 
reiſet, anlegt. 

Des Generals Washington Freunde hat 
ten mich vermogt, bey ihm anzuhalten; ich war 
gemeldet und ſeine artige Aufnahmt machte uns 
bald bekannt. Der General Washington iſt 
von derſelben Familie mit dem Präfidenten, in ⸗ 
zwiſchen find fie doch nur weitlaͤuftig verwandt. 
Er hat den Freyheitskrieg mitgemacht und ges 
nießt vieler Achtung. Er iſt jetzt einer der reich⸗ 
ſten Pflanzer; er beſitzt 4 bis 300 Neger, wo⸗ 
nach man in Carolina und zwar von Rechts we⸗ 
gen den Reichthum ſchaͤtzt, weil durch dieſe alles 
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gewonnen wird. Die Nachrichten, die ich von 
ihm über den Reis erhielt, ſcheinen mir vollſtäͤn⸗ 
dig; ich will inzwiſchen ſie hier nicht eher ange⸗ 
ben, bis ich fie auf andere Pflanzungen beſtatigt 
und noch vollſtaͤndiger gemacht habe. Hier will 
ich nur erwähnen, 1. des Generals Reisfelder 
find inland fwamps (ſiehe oben) 2. der Gene⸗ 
ral braucht für den Acre anderthalb DBufhel 
Reis zur Ausſaat. 3. Im Durchſchnitt traͤgt 
ihm der Agre 2 Barrels. 4. Jeder Negerarbei⸗ 
ter bebaut 4 oder 45 Acres, außer 2 oder 3 Acres 
Kuͤchenfeld. 5. Ein Drittel feiner Neger arbei⸗ 
tet nach feiner Berechnung nur im Felde, die an⸗ 
dern zwey Drittel beſtehen aus Greiſen, Kindern 
oder Kranken, aus Handwerkern oder auch aus 
Bedienten. 6. Die Anzahl der Reger nimmt 
alle Jahr um ein Zwanzigſtel zu. Jeder Neger 
verdient, nach Abzug aller Koſten, jahrlich unge⸗ 
führe 257 Dollars. Der Reis, der aber jetzt 
6 bis 63 Dollar koſtet, galt vor dem Kriege nur 
23. 8 Die Koſten für einen Neger, Taxe, Koſt, 
Kleidung, Arzeney, ſchlaͤgt er auf 12 bis 13 Doll. 
an. 9. Er will eine Muͤhle bauen, die das Mah⸗ 
‚len und Sieben, das in allen Pflanzungen mit 
den Händen geſchieht, unnoͤthig macht. 

Dieſe Muͤhlen erſparen viel, der Neger bleibt 
mit der mühfamften Arbeit verſchont und kaun 
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deſto mehr Feld bearbeiten. Ein andrer großer 
Vortheil iſt, daß der Reis ordentlicher geſtoßen 
wird, denn zwiſchen gut und ſchlecht geſtoßenem 
Reis iſt ein Unterſchied von mehr als die 
Haͤlſte Abfall. Ein guter Stoßer liefert 20 Theile 
großen Reis und ein Zwanzigſtel kleinen. Ein 
mittelmäßiger hingegen nur 10. Der kleine 
Reis, das heißt, der zu ſehr geſtoßen iſt, iſt nicht 
verkaͤuflich, oder gilt nur die Hälfte von dem, 
was der andre gilt. 5 

Nach allem, was ich hier bemerkt habe, er⸗ 
weitert und vervollkommt ſich der Reisbau; einer 
der wichtigſten Belege hiezu iſt die größere Anz 
zahl von Furchen in demſelben Raume. Die 
alten Pflanzer zogen auf 14 Acre nur 55, jetzt 
zieht man 65 bis 70, und in den Furchen wird 
der Reis gepflanzt; hierdurch wird weder die 
Trächtigkeit des Landes, noch die Stärke der 
Aehren geſchwaͤcht. Eine andre Vervollkommnung 
deſſelben beſteht in der Art der Waͤſſerung. Es 
ſcheint uͤbrigens, daß die Pflanzer, die uͤber ihr 
Intereſſe mehr unterrichtet ſind, dieß auf alle Art 
befördern wollen. Der Reis wird von hier 12 
Meilen weit auf Karren verführt, und oft iſt 
die Entfernung bis zum mächften Creek noch viel 
größer, Die Pflanzer unterzeichnen jetzt zu einem 
Canal, der durch die Swamps gehen ſoll, und 


473 


auf dem der Reis ſicher und ohne Schwierigkeit 
bis nach Charlestown geſchafft werden kann. 
Dieſer Canal ſoll 10 Meilen lang werden, und 
die Koſten ſchlaͤge man auf 38 bis 40000 Doll. 
an. Ich wohnte einer Verſammlung der Kom⸗ 
miſſarien, über die beſte Art der Anlegung deffel- 
ben, bey; es war im Vorſchlag, entweder jedem 
Pflanzer mit einer gewiſſen Anzahl von Negern, 
je nachdem. feine Pflanzung näher oder weiter 
vom Kanal liegt, je nachdem ſeine Swamps 
groß find und er viele Neger befigt, am Canal 
arbeiten zu laſſen, oder das Ganze Einem zu 
übergeben, wozu denn jeder Pflanzer, nach den 
obigen Berhältniffen, beytragen ſollte. Die guten 
Pflanzer ſind der letzten Meynung, weil durch 
das Erſte die Zahl der Arbeiter für fie und folg⸗ 
lich ihr Gewinn vermindert wird. Man berath⸗ 

ſchlagte hieruͤber, aber nichts wurde entſchieden. 
Es wird erklärlich, wie ein Einziger ein ſolches 
Werk beginnen koͤnne, wenn man bedenkt, daß 
es viele ſchlechte Pflanzer giebt, die ihre Neger 
für einen hohen Preis vermiethen. Die Ber 
ſammlung ward, wie alle Verſammlungen dieſer 
Art in England, mit einem Mittagseſſen beſchloſ . 
fen, nur war dieß nicht in einem guten Wirths⸗ 
hauje; es wurde in einem elenden Haufe gegeben, 
in welchem man nur, weil die Treppe ſchadhaft 
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war, auf einer ſchlechten Leiter in den Eßſaal 
kommen konnte. Das Eſſen war kalt und das 
Getränk beſtand in Brandwein, Rum und Gene⸗ 
ver, wovon die Käthe tranken, als ſey es Cham⸗ 
paguer. Uebrigens gab der General alles her; 
es war an ihm die Reihe die Geſellſchaft zu ber 
wirthen. Wird dieſer Kanal fertig, welches nicht 
zweifelhaft ſcheint, fo wird nothwendig der Reis- 
bau zunehmen. Der General Washington 
ſchlaͤgt die Swamps, die unbebaut f * jetzt auf 
die Haͤlfte von allen an. a 
Seine eignen Pflanzungen ER ihm alle 
ſehr nahe, ohne aneinander zu gränzen Ein 
Auſſeher führe über ſie alle die Aufſicht; in je⸗ 
der ſind beſondre Unteraufſeher. Er bebaut 
200 Acres Mais, oder Kartoffeln; im Durch⸗ 
ſchnitt trägt der Aere Mais 12 bis 15 Buſßel. 
Die Reisbauer bauen Mais und Kartoffeln, 
nur wie ich ſchon geſagt habe, ſo viel, als ſie 
fuͤr ſich und ihre Neger brauchen. Sie glauben 
einer eintraͤglichern Arbeit die Zeit zu entziehn, 
und viele würden, wenn der Transport nicht ſo 
koſtbar wäre, lieber ihre n als 
ihr eignes Feld damit bebauen. 45 
Jeder Pflanzer hat viele Ochſen, gib und 
Schweine, die in dem großen Walde, der ihm ge⸗ 
hört, leicht und ohne Koſten gefuͤttert werden, 
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mit dem Graſe das dort waͤchſt. Häufig gehen 
auch die Pferde in die Wälder, aber die eigent⸗ 
lichen Pferdeliebhaber, deren es unter den Pflan⸗ 
zern viele giebt, ſchicken ſie lieber auf ein Feld, 
welches das letzte Jahr Mais oder Reis getragen 
bat; manchmal laßt man nemlich die Reisfelder 
liegen und das ſogenannte Crabgras waͤchſt hier 
reichlich. In den Wäldern, in denen das Gras 
des vorigen Jahres nicht aufgezehrt iſt, und alſo 
das emporwachſende erſticken koͤnnte, brennt man 
es im Anfang des Frühlings ab, und das junge 
Gras gedeyht dadurch beſſer. 

Ein Swamp koſtet hier von 21 bis 42 Doll. 
der Aere. Die Lage deſſelben zur Waͤſſerung, 
und dieſe zu lenken, verurſacht dieſe Verſchieden⸗ 
heit. Das hohe Land koſtet 5 bis 6 Doll., wird 
aber ſelten verkauft. Der Mais koſtet 1 Doll. 
der Buſhel; eine Kuh 6 bis 9 Doll; ein 11 
Ochſen 40 Doll. 

Der General Washington iſt einer der 
Pflanzer in Carolina, der, um den Kaufleuten 
in Charlestown nicht den großen Vortheil auf 
den Reisverkauf zu laſſen, ihn ſelbſt nach Eng⸗ 
land geſchickt hat. Bis jetzt hat das Reſultat 
hievon fich, nicht ergeben. Alle Pflanzer find 
bier wegen der hohen Reispreiſe ſehr zufrieden. 
Die vernünftigen, vergröffern deswegen ihren Auf 
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wand nicht, ſondern ſchlagen alles zum Capital. 
Dieſe halten ſich gern in ihren Pflanzungen auf, 
ſie erſparen hier viel in ihrer Haushaltung. In⸗ 
zwiſchen muß man an einen ſolchen Aufenthalt 
gewoͤhnt ſeyn, um ſich darin zu finden. Keine 
Abwechſelung im Boden und deſſen Anbau; über: 
all mit Waſſer und Koth umgeben. Keine oder 
ſehr wenig Nachbarn; das groͤßte Vergnügen 
beym Landbau alles wachſen zu ſehen, iſt für den 
Pflanzer verlohren. Im Junius, wo das erſte 
Waſſer aufs Feld gelaſſen wird, gehen die Pflan 
zer aus Furcht vor Krankheiten auf 4 Monate 
in die Stadt, während dieſer Zeit wird der Reis 
reif und gemaͤht. Der weiſſe Aufſeher, der zu⸗ 
ruͤck bleibt, muß den erſten Sommer dafür mit 
feinem Leben oder mit einer ſchrecklichen Krank · 
beit buͤßen; wer dieſe uͤberlebt, wird dennoch alle 
Sommer 14 Tage auf neue befallen. Die Ne⸗ 
ger werden von allen dieſen Ausduͤnſtungen nicht 
angegriffen. 

Der General verbindet mit 2 ‚übrigen 
guten Eigenſchaften, die eines treflichen Herrn 
gegen ſeine Neger. Ihre Arbeit iſt nicht zu 
ſtark. Sie koͤnnen für ſich feht ſo viel Land 
bebauen, als ſie wollen. t 

Madam Washington feheine fi N weniger 
als ihr Mann an das Plantagenleben zu gewoͤh⸗ 
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nen; dieſen rufen feine Gefchäfte oft ab, und 
eine Pfeife und ein gutes Mittagseſſen halten 
ihn dann oft feſt. Sie ſcheint brav und ſehr 
liebenswuͤrdig zu ſeyn. 

Des Generals Plantage liegt in St. Pauls 
Kirch ſpiele, welches 15 Quadrat Meilen hat; ob» 
gleich es hier 4 bis 5 Ueberbleibſel von Kirchen 
giebt, fo exiſtirt in der That doch nur eine einzige, 
in der man ſich verſammeln kann. 

Sie ſind waͤhrend des Krieges abgebrannt und 
man iſt hier zu Lande nicht bemüht, fie wieder 
aufzubauen. 

Der Weg von Sandyhill, bis zum Doctor 
Pringle, dem Bruder meines Freundes Prin⸗ 
gle in Charlestown, iſt ſo ſandig, wie der bis⸗ 
herige; die kleinen Bruͤcken, die man häufig fin⸗ 
det, werden aber immer ſchlechter. In einer 
Fähre ſuhren wir über den Fluß Edieto oder 
Pompon, der 200 Meilen hoͤher entſpringt, und 
auf dem das Holz aus den Wäldern vom hintern 
Carolina, die 1§0 Meilen entferne liegen, nach 
Charlestown gefloͤßt wird. 

Herr Pringle wohnt im Kirchſpiele St. 
Bartholomen und bebaut von 1900 Aeres, die 
ihm gehören, 200 Acres Swamps und 40 Acres 
bohen Landes. Hätte er mehr Hände, fo würde 
er mehr bebauen koͤnnen; fein Vermoͤgen iſt aber 
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nur klein, und die kleinen Pflanzer koͤnnen ſelten 
das zum Maſchinenbau noͤthige Geld erübrigen. 
Er hat mir das ganze Verfahren beym Bauen 
und der Verſertigung des Reis erklaͤrt, und dieſe 
Nachrichten ſtimmen ſo mit denen, die ich an 
3 oder 4 andern Orten geſammelt habe, überein, 
daß ich mich in dieſer Ruͤckſicht für völlig unter⸗ 
richtet halten darf. Man ſaͤet ihn gewoͤhnlich 
um dieſe Zeit; einige ſind ſchon damit fertig, an⸗ 
dre thun es erſt in 14 Tagen. \ 

Das Land iſt voll von einer Art Krokodille, 
welche die Naturforſcher Caymans nennen. Wir 
haben ein kleines beym General geſehen, welches 
ſein Jaͤger erlegt hatte. Auf einem Spatziergange 
mit Dr. Pringle ſahen wir 2, die an einem 
breiten moraſtigen Graben ſchliefen; beyde waren 
groß und eins hielt vom Kopfe bis an das Ende 
ſeines langen Schwanzes mehr als 12 Fuß. 
Wir beſahen ſie nach Bequemlichkeit in einer 
Entfernung von 12 Schritten. Das Geraͤuſch, 
welches wir nach 5 oder 6 Minuten machten, 
weckte ſie auf und ſie ſprangen ins Waſſer. 
Selten beruͤhrt dieß Thier einen Menſchen, es 
mag ihm ſo nahe ſeyn, wie es will; es flieht 
immer, zumal wenn es auf dem Lande iſt; im 
Waſſer ſoll es wilder ſeyn. Vor einigen Jahren 
ward einer Frau, die ſich badete, von einem Cay⸗ 
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man das Bein abgebiſſen. Oeftrer greift das 
Thier Hunde an, die, es bisweilen in der Nach⸗ 
barſchaft der Menſchen raubt. Bisweilen ergreift 
es, wenn die Hunde einen Hirſch verfolgen und 
durchs Waſſer ſetzen, ſowohl den Hirſch, als den 
Hund, und zieht ſie auf den Grund, ohne daß 
dieſe wieder hervorkommen. Die Schuppen, die 
den ganzen Körper bedecken, machen es unver 
wundbar, wenn es nicht gerade zwiſchen denſelben 
und an ihrem äußerften Ende getroffen wird. 
Eben fo ſehr fuͤrchtet man in dieſer Gegend 
die Klapperſchlange. Inzwiſchen kuͤrzlich iſt nie 
mand an ihrem Biß geſtorben; aber Hunde, 
. Kühe, Pferde find wohl bald nachher umgekom⸗ 
men. Inzwiſchen ſind die Biſſe, die geheilt 
werden, bey weitem zahlreicher. Im Ganzen 
ſcheint aber doch die Zahl dieſer gefährlichen 
Thiere ſehr unbedeutend zu ſeyn. Wie Doctor 
Pringle ſogt, der viele geſehn hat, ſo ſind ſie 
hier viel größer als im Norden in gleichem Alter. 
Die ich geſehen habe, ſchienen mir ſo groß wie 
die im Geneſſee, nur von lebhaftern Farben. 
The water rattle ſnake, die Waſſerklapper⸗ 
ſchlange, hat auch in ihrem Biſſe etwas giftiges, 
aber weniger als die andre; den Grund ihrer 
Benennung weiß man nicht, ſie hat keine Klap⸗ 
per; die beyden langen Schneidezähne, welche die 
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Klapperſchlange fo gefaͤhrlich machen, und die in 
der Naturgeſchichte ihren Charakter ausmachen, 
fehlen ihr. Nach einigen ſoll ſie das Weibchen 
der Klapperſchlange ſeyn; andre halten ſie fuͤr 
eine beſondre Art; inzwiſchen alles iſt, wie 
fo manches, dem es in der Naturgeſchichte an 
Belegen fehlt, nur Vermuthung. Die ſchwarze 
Schlange iſt in Carolina ziemlich gewohnlich. 
Sie iſt ſehr lang; verfolgt die, welche ſie ng 
fen, hat aber keinen Gift. 

Bisweilen ſieht man in den Wäldern Pan ; 
therthiere, aber nur wenige; daß ſie Menſchen 
ſollen angefallen haben, findet Widerſpruch. Die 
Tigerkatze, der Wolf, der Fuchs find hier ziem- - 
lich gewoͤhnlich; ſie rauben bisweilen in der Naͤhe 
der Wohnungen einige Huͤhner, Schaafe und 
manchmal einige Kaͤlber. Inzwiſchen beſchuldigen 
die Pflanzer, welche 2 mal im Jahre ihr Vieh 
verſammeln, um es zu zählen, das junge zu 
zeichnen, und das zu wählen, was fie maͤſten 
wollen, weniger die wilden Thiere, als die kleinen 
Pflanzer, die Neger oder ihre Arbeiter, dieſer 
Verminderung deſſelben. Die Heerde iſt übri- 
gens ſo groß, daß die Pflanzer ſich wenig um 
den Verluſt von einigen Thieren bekümmern. 
Der Winter iſt hier nicht ſo kalt, daß das Vieh 
nicht immer im Walde bleiben koͤnnte. Es fin⸗ 

det 
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det dort reichlich Futter und obgleich viele Pflan⸗ 
zer ihr Vieh mit Reis und Maisſtroh füttern, 
ehe ſie es ſchlachten, ſo thun die meiſten dieß 
doch, fo wie fie es im Walde finden. Herr 
Pringle, der 70 bis go Reger hat, und alſo 
kein großer Pflanzer iſt, 805 2 bis 300 Stuͤck 
Vieh. 

Soviel ich die pflonzer habe kanal lernen, 
ſo ſcheinen ſie mir nicht ſehr unterhaltend zu 
ſeyn. Die Jagd, die Tafel, das Spiel und 
Nichtsthun, füllen. den größten Theil ihrer Zeit 
aus; die wenigen machen hievon eine Ausnahme, 
deren Eltern reich genug waren, um ſie nach Eu ⸗ 
ropa zu ſchicken, und ihnrn dort eine Etziehung 
geben zu laſſen. N 

Herr Pringle zeichnet ſich ſehr unter den 
unterrichteten Pflanzern aus. Er hat in Europa 
ſeine Erziehung vollendet, dort Medizin gelernt, 
die er hier einige Zeit getrieben hat, die er jetzt 
aber nur aus Mitleiden uͤbt, um ſich unabhaͤn⸗ 
giger zu erhalten. Er iſt in jeder Ruͤckſicht brav, 
liebens würdig, mittheilend, einfach und fo glücklich, 
daß man ſelten ſeines Gleichen findet. Er iſt 
gegen feine Neger ein trefflicher Herz er behaup⸗ 
tet gegen die Meynung mancher andern, daß die 
nachſichtigen und fanften Herren diejenigen find, 

Bi ei am meiften gedeihen, auf de⸗ 
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nen die Neger treuer und arbeitſamer ſind. Die 
Seinigen lieben ihn. Der bebaute Theil ſeiner 
Pflanzung iſt in der beſten Ordnung; ſeine Re⸗ 
ger mehren ſich, wie die des General Washing! 
ton's alle Jahr um ein Zwanzigſtel. 

In der Gegend umher liegen einige ſehr 
kleine Pflanzungen, die Weißen gehoͤren, die keine 
Neger haben und die von 50 Acres, die man has 
ben muß, um das Wahlrecht zu haben, etwa 20 
ſelbſt mit ihren Ochſen bearbeiten. Dieſe Claſſe 
iſt arm, und ſcheint nach dem, was 8 
nicht viel Achtung zu verdienen. Arbeiten 
die inzwiſchen dieſe Leute vr beweiſen, 
daß auch die Weißen ſich an dieß Clima gewoͤh⸗ 
nen koͤnnen. Freilich arbeiten fie nicht ſehr ans 
baltend in der heißen Jahrszeit, und auch nicht 
in den Swamps, von denen fie weit entfernt 
ſind. Wenn man alſo gleich jetzt zu wiſſen 
glaubt, daß die Weißen ſich nicht an die Arbeit 
in den Swamps gewöhnen koͤnnen, fo iſt es doch 
ſchon viel werth zu wiſſen, daß ſi fie im obern San» 
de beym Korn · Kartoffeln», und Futterruͤben⸗ 
bau arbeiten koͤnnen. Es iſt doch jetzt die Hoff 
nung da, daß dieſer große Strich Landes, der 

die Swamps von dem obern Lande ſcheidet, werde 
bebaut werden, deſſen Guͤte aus der Menge der 
dort wachfenden Bäume ethel. a 


4 
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Herr Pringle machte meinem Begleiter, 
Herrn Beauvois, ein ſehr artiges Geſchenk 
mit einer verſteinerten Auſter, die 120 Meilen 
von der See, in der Nähe von Columbia ge 
funden iſt. Sie iſt 1s engliſche Zoll lang. Es 
iſt dort eine ziemlich beträchtliche Lüge gleicher 
Art, wodurch es waßtſcheinlich wird, daß das Meer 
dieſe ganze Strecke ſonſt bedeckt habe, und daß 
die Bergkette, die von . nach Canada läuft, 
ſonſt die urſprüngliche Graͤnze deſſelben ausmachte. 
Die Bewohner jener Gegend brennen Kalk aus 
der Lage. 4 Y 

Im dem Kiechfpiel St. Paul befigt ein 
ſteyer Neger, der von Jugend auf den Ertrag 
feiner Thaͤtigkeit zuſammengehalten hat, eine Pflan« 
zung von 200 Selaven, Ich hoͤre, daß derglei⸗ 
chen Beyſpiele in Er f 
bier iſt es eine Erſcheinung. Die Härte ausge⸗ 
nommen, mit der dieſer Freygelaßne ſeine Neger 
behandelt, ſagt man, er habe ſich immer gut be⸗ 
tragen. Er heißt Pin darin und iſt 85 Jahr 
alt; er hat eine Weiße geheyrathet und feine 
Tochter, eine Mulattin, einen Weißen. "+ 
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omingo nicht ſelten ſind; = 
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Rupelmonde am dus Raub. 


So lange die Wege der Art find, wie ich 
fie von Charlestown bis hieher gefunden habe, 
werde ich ihrer nicht erwaͤhnen. Bis jetzt ſind 
mir dieſe praͤchtigen Wälder noch nicht zuwider 
geworden; man muß, wenn man durch dieſelben 
reiſet, bedauern, daß Land, das dergleichen 
Bäume trägt, nichts anders bervorbringe und daß 
vielleicht auf immer 28 Theile dieſes Bodens, in 
Carolina unfruchtbar bleiben, da fie mit W 
H er, Rocken, Gerſte et, die 

Elimos und die Armuth des Landes vermin⸗ 
A dem wurden. Die Natur fordert dieß Land zu 

zeinen hohen. Flore auf; es iſt Schuld der Men 
wenn es dieſen ni t erreicht. 

Wir keiſten mit £ rn Robert Kees 
dem würdigen Bruder von John Pringle in 
Charleston; er wollte uns nach Beauford brin⸗ 
gen, wo er alle Ein r kennt. Die Pflan · 
dungen auf dem ganzen Wege liegen ſparſam, 
nd . überall ward der Reis erſt 
gepflanzt. nN Fa 

Ich hatte einen Bilek an Herrn Thomas 
Fuller, in Sheldon; er war nicht zu Haufe, 
ken ran 5 uns aber zußerſt artig auf; fie iſt 
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ſehr — und man ſagt, daß hiezu we⸗ 
ſentlich gute Eigenſchaften kommen. N 
Reiſende haben das Schickſal, oft Verbind⸗ 
lichkeiten zu übernehmen; dieß erfuhren wir den · 
ſelben Abend mit aner Dame, die am Ufer auf 
der Inſel Beauford wohnt. Das Bahr eug, das 
uns überbringen ſollte, war zu u unfre 
beyden Fuhrwerke und alle unſre e; wir 
mußten warten, und da ſie uns am üer auf und 
niedergehen ſah, lud fie uns ein, bey ihr einzu 
treten, und bot uns endlich ein Nachtquartier an. 
Madame Ruppel wohnt mit ihrer Tochter in 
der Nahe der Faͤhre, ihr kommt auch das Fähr⸗ 
geld zu. Die Mutter war vor 15 Jahren die 
erſte Schoͤnheit in Charles town; ſelbſt jetzt noch, 
da ſie ſchon 35 Jahr alt iſt und viel von Ner- 
venuͤbeln leidet, iſt fie reizend und liebenswüͤrdig. 


Gewoͤhnlich wohnt ſie in Charlestown, wohin ſie 7” 
vor Anfang des Junius zurückkehren muß. Man 


mag von unſrer europäiſchen ee ſoviel Gu · 
tes rühmen als man will, nirgends wird 2 
mehr Gaſtfreyheit geuͤbt, als in Amerika, und 2 
kann nirgends beſſer geübt werden, als in C. 
rolina. a * 


Wir kamen heute auf einer ſehr bach Fr 


Brüce über den Fluß Cambahee, der den Div, 
ſtriet Charlestown von dem Beauforder ſcheidet. 


Hb 
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Das einzige, was uns auf dieſem Wege aufſtieß, 
war ein großer Cayman, der an einem Graben 
ſterbend lag. Er hatte am Kopfe eine Wunde 
von einer Axt, und war weiter vom Waſſer als 
man gewohnlich findet. Wir toͤdteten ihn vol⸗ 
lends und fanden ihn 114 Fuß lang. Dieſe 
beym Anblick, und nach allem was man von ih⸗ 
rer Wildheit erzähle, fo ſcheußlichen Thiere ſurch · 
tet hier niemand, es ſey nun, weil Reiſende über« 
trieben haben, oder weil fie hier furchtſamer ſind 
als ſonſt. Man toͤdtet fie, wo man ſie findet; 
und in dem füßen Waſſer von Carolina und 
eorgien findet man fie haͤuſig. 

Bey Herrn Iſard hatte ich gehoͤrt, daß 
wenn man auf einem Lande, das nur Nadelholz 
träge (Pinesbarrens), dieß fälle, und es nicht 
ſtark umpfluͤge, im folgenden Jahre darauf kleine 
Eichen wachſen und N. Nadelholz nicht wieder 
aus ſchlage; daß hingegen auf einem Eichenfelde 

unter denſelben Umftänden Tannen wüchfen. Ich 
konnte mir dieß nicht erklaren und ſchreibe es 
bier erſt aa vielfältiger Wiederholung nieder; 
wahrſcheinlich wurde die Eichel früher an ihrer 
Entwickelung durch den Schatten der Tannen ver⸗ 
7 e und kann dieß nun nach Abtreibung des 
x * 
odens beſſer thun. Die Eiche, die auf den 
Pinesbartens wächſt, iR breitblätterigt und wird 
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nie über 8 bis 10 Fuß groß; fie heißt Scrobs 
im Lande, an andern Orten Chinquepine; die enge 
liſchen Botaniker nennen ſie dark black oack 
dunkelſchwarze Eiche). 8 
Das Gefchäft eines Kraͤmers iſt in Carolina 
fo einträglich, wie im übrigen Amerika, inzwiſchen 
hier doch weniger als anderswo; weil nemlich alle 
Pflanzer ihre Waaren gradesweges aus Charles⸗ 
town ziehen, wo ſie doch, wegen des Verkauſes 
ihrer Produete, zu thun haben. Die Krämer ver⸗ 
kaufen daher nur an kleine Pflanzer und an Re⸗ 
ger. Die großen Pflanzer ſehen ſie mit keinen 
guten Augen an, weil fie gewoͤhnlich die Dieb» 
ſtaͤhle der Neger verhehlen, die das Geſtohlne bey 
ihnen gegen Rum und oft gegen Geld umtau- 
ſchen. Sie bezahlen jährli 13 Doll. für die 
Erlaubniß, einen Laden halten zu dürfen. 2 
Die Inſel Beauford iſt ungefähre 15 
Meilen lang und 10 breit. Sie wird vom Lande 
durch den Broadriver geſchieden, an deſſen Aus» 
fluß viele andre Inſeln liegen. Broadriver iſt 
eigentlich nur die Mündung des Fluſſes Coo ſa w, 
der durch das Meer noch vergrößert wird. Die 
Stadt Beauſord, die ungefähr 60 Häufer hat, 
legt 10 Meilen von der Ueberfahrt. Die ſchoͤn⸗ 
ſten Haͤuſer, deren es viele giebt, liegen alle am 
Hafen. „ 
H 4 
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Man baut hier gewohnlich aus Taby. Der 
Taby iſt ein Kalk aus Auſterſchaalen, den man 
mit Waſſer anmacht; man nimmt ziemlich viel 
rohe Auſterſchaalen dazu. Er wird in einen Ras 
ſten gepreßt, der ſo lang und dick, als die zu 
bindende Mauer iſt. Dieſe Kaſten haben keinen 
Boden, die Seiten derſelben werden oben und 
unten von kleinen Stuͤcken Holz zuſammengehal⸗ 
ten. Der Mörtel. wird mit Gewalt hineinger 
ſtampft, und. wenn fie voll find, läßt man fie 2 
oder 3 Tage trocknen, der Kaſten wird megger 
nommen und die Mauer iſt fertig. Nachher 


wird auf eben die Art eine neue Mauer uͤber den 


alten errichtet. Die Höhe derſelben beträgt 24 Fuß, 
die Breite 15 Zoll, bis zu 24 Fuß, nach der 
Hoͤhe der Gebaͤude. Die Oefnungen der Fenſter 
und Thuͤren bleiben. Man ſetzt gewoͤhnlich die 
Unterlage der Fenſter in jedem Stockwerk mit 
Ziegeln aus. Die Mauern werden in der Dicke 
oben und an den Seiten mit Brettern gefüttert. 
Die Kamine werden in den Mauern, die dann 
dicker gemacht werden, angelegt, oder gewohnlich 
außen von Ziegeln angebaut. Alles iſt ſonſt von 
Taby, ſelbſt der Grund, in dem man den Keller 
aushoͤlt. Es koſtet dieſe Art zu bauen 10 Pence 
der Kubik fuß, etwas mehr als J. Dollars bey Un⸗ 
ternehmungen. Die Mauern überzieht man mit 


einer dünnen Schichte deſſelben Moͤrtels, der nur 


den man in den Fluͤſſen findet und mit dem man 


auch die Löcher ausfülle, welche die Hölzer laſſen, 


die die Seiten verbinden. Man ſagt, daß dieſe 


Häufer ſo dauerhaft als hoͤlzerne und ſteinerne 


ſind. Ich habe welche geſehn, die 50 Jahr ſtan⸗ 


mehr verduͤnnt und mit Kiesſande gemiſcht wird, 


den, und noch gar kein altes Anfehn hatten. Die 


in dieſem Lande gewohnliche feuchte Luft zerſtoͤrt 


ſtellenweiſe den aͤußern Ueberzug, aber nicht mehr 
als ſie die Mahlerey, kurz alles das angreift, was 
in der Luft liegt, in Beauford und in ganz Un⸗ 
ter: Carolina. 

Der Hafen von Beauſord iſt, was Einfahrt 
und Rhede betrifft, vielleicht der ſchoͤnſte in den 
ſuͤdlichen Staaten. Zur Ebbe iſt an den ſeich⸗ 
teſten Stellen wenigſteus 22 Fuß Waſſer und 


bey der Fluth 30. Im Kriege gingen hier Schiffe 


von 74 Kanonen vor Anker; diefe Tiefe ging bis 
an die Kayen fort, vor welchen eine große ſichre 


Rhede liegt, die von Inſeln umgeben iſt. In⸗ 


zwiſchen giebt es 5 Wege aus der See nach 
Broadriver; alle ſind ſo breit und tief, daß ein 
Schiff nicht von den Kanonen erreicht werden 


kann, der Hafen iſt folglich nicht zu vertheidigen. 


Vielleicht könnte europaͤiſche Kunſt dieſe Hinder⸗ 
„au 2 Hb 
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niſſe heben, dieſe iſt aber noch dem ganzen Ame⸗ 
rika fremd; 
S3 boey oder drey Beiggen gehören hieher; fie 
bringen die Producte dieſer und der benachbarten 
Inſeln, fo wie des hinterliegenden Landes nach 
Charlestown und die engliſchen Waaren, welche 
die Einwohner noͤthig haben, von dort zurück. 
Die Laͤnge und Schwierigkeit der Ueberfahrt 
über den Fluß, wodurch allein die Gemeinschaft 
mit dem feſten Lande unterhalten wird, haͤlt viele 
Pflanzer davon ab, ihre Producte nach Beau⸗ 
fort zu ſchicken, und beſtimmt ſie, vielmehr ſie 
gerade nach Charlestown zu ſenden. Man hofft 
daß dieß Hinderniß in 2 Jahren gehoben ſeyn 
wird, und daß dann dieſer Hafen, der vor der 
Revolution 40 bis 50 Schiffe jährlich hatte, we⸗ 
nigſtens wieder fuͤr Kuͤſtenſahrt wichtig werden 
wird. 

Die Pflanzer auf der Inſel haben eine Ge 
ſellſchaft angelegt, deren Capital in 100 Actien 
zu 30 Doll. vertheilt iſt, wovon eine Brücke 
und zwey Chauſſeen gebaut werden ſollen. Der 
Handel iſt folglich geſchloſſen, der Unternehmer 
iſt der Zimmermeiſter von Maſſachuſetts, der die 
ſchoͤne Brücke in Boſton gebaut hat. Wegen 
der Krankheiten ſtellt er ſeine Arbeit auf 4 oder 
5 Monate ein; und es iſt daher nichts ungewiſ⸗ 
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fer, als die Zeit, wenn dieſe Bruͤcke und dieſe 
Chauſſeen, die wegen des Mangels an Gelde nur 
18 Fuß breit find, fertig werden. . 
Vor dem Kriege baute man bier jaͤhr⸗ 
lich 4 bis 5 Schiffe. Der 18 monatliche Auf⸗ 
enthalt der Engländer hatte dieſelbe Pluͤnderung 
des Eigenthums zur Folge, die dieſer Aufenthalt 
überall in Amerika nach ſich zog. Noch find die 
Vermoͤgensumſtände nicht wieder hergeſtellt, und 
man baut jetzt nur alle 2 oder 3 Jahre ein 
Schiff. Ich ſahe eine Brigge von 160 Tonnen 
auf dem Werfte, die als Packetboot zwiſchen 
Charlestown und New Pork gehen ſoll; die Rib⸗ 
ben ſind alle eichen, die Seitenwände tannen, 
der Kiel von Liquikambar. Die Stein: Eiche 
wird im Januar gefällt und bleibt bis im März 
im Waſſer; die Schiffbauer glauben nicht, daß 
fie, wenn fie länger liege, dauerhafter ſey. Der 
Zimmermann iſt mit feinen 4 Hauptgeſellen aus 
New» Pork. Das Schiff koſtet im Holze 42 
Doll. die Tonne, ſegelfertig 92, welches Z mehr 
iſt, als vor dem jetzigen Kriege. Segel und 
Seile werden groͤßtentheils aus Charlestown, 
d. h. aus England gezogen. Der Hanf wird 
im hintern Lande zum großen Vortheile derer, 
4 die ihn bauen, von Charlestown gekauft, weil ſie 
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doch jegt in Beauford keinen ſichern Abfag fin. 
den werden. 


Die Vegetazion iſt in Beauford noch ine | 


piger, als in Charlestown. Die Orangenbaume, 
die dort alle 5 oder 6 Jahre verfrieren, verfrieren 
bier kaum einmal alle 12 Jahre. Die Kälte, 
die ihnen ſchadet, ſcheint 2 Grad Far; Null zu 
ſeyn. Nach der Erfahrung ſchadet ihnen aber 
0 bier im Maͤrz die Kälte, welche fie im December 
und Januar aushalten, weil nehmlich dann der 
Saft in Bewegung iſt und die Knospen ſich 
bilden. Man theilte uns bier eine andre Be⸗ 
merkung uͤber die Orangenbaͤume mit, die mir 
wenigſtens neu war, und welche mir alle Pflanzer 
in Beauford wiederholt haben. Das Klima iſt 
bier nemlich nicht völlig fo warm, als dieſe 
Baͤume es noͤthig haben; ihre Fruͤchte werden 
daher oft noch unreif gefunden. Man laßt fie 
dann auf den Bäumen figen, fie welken und 
trocknen ein; im nächften Frühling bekommen ſie 
ihre vorige grüne Farbe wieder, füllen mit 
Saft und reifen beſſer aus, als im vorigen Jahre, 
weil ihr Saft füßer geworden iſt. oſe find die 
Orangen weniger ſuͤß und das kommt daher, 
wenn man ſie noch ein Jahr länger figen: laßt. 
Die meiften Einwohner von Beauford ha · 
ben ihre Pflanzungen auf der Inſel ſelbſt, oder 
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auf Barten e und ziehen alle 
ihr iſſe dorther. Es iſt kein * 
5 0 e e kaufen 1 oͤnnte. Die 
) liefen caroliniſche Eip ee 


um welche 3 deſ 5. n, we 

gen des niedrigen Preise, 0 t bey 

Verfertigung und des Nichterfolgs — = 
deſſelben, Baumwolle zu pflanzen, was 2 Jahre 
fruͤher ſchon in Georgien geſchah. Der Verſuch 
gluͤckte und faſt in ganz Carolina iſt jetzt die 
Baumwolle in die Stelle Indigo's getreten. 

; Major Wright, al Barnntit und 
ſeine Br aben zuerſt dieß auf 


auford ver ucht, und treiber x . bt 8 „ 
. dee, 


au und Done eee 
pflanze = Gy 2 | 
De erſte San ward in Carolina aus 
Georgien gezogen, ur er. man ihn 
aus den Bahams. Juſeln. n wird 
die Erde in 5 Fuß breite er umgegraben, 
auf dem hohen Theile dieſer Furchen wird die 
Pflanze Art von Einſchnitt geſäet, der 
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dem Säemann zur Richtung dient, Ehe man 
den Samen ausſtreut, wird er 24 Stunden 
in Waſſer gelegt; der der oben ſchwimmt, wird 
verworfen. * wird er von 10 Fuß zu 
10 Fuß verpflanzt. Ein Buſhel Saamen reicht 
für. 3 Aeres aus. Einen Monat früher, d. i. 
im Februar, ſaͤet man in demſelben Einſchnitt 
Mais in derſelben Entfernung, fo daß eine Mais⸗ 
und dann eine Baumwollenpflanze folgen. Ge⸗ 
gen Ende des März, fäen die fleißigſten Pflan · 
zer ihre Baumwolle; früher fuͤrchtet man die 
Kälte, welche die Pflanze, wenn ſie treibt, zerftö- 
ret. Viele Pflanzer ſaͤen nur im April und May; 
ſie haben daher auch eine ſpaͤtere Erndte, die man 
‚für nicht fo ergiebig hält. Oſt leidet die Pflanze 
auch von einem Wurme, der die Wurzeln, wenn 
ſie noch jung ſind, abfrißt; man ſaͤet derwegen 
mehrere Körner auf in Stelle. Es ſcheint dieß 
derſelbe Wurm zu ſeyn, der die Mais und an ⸗ 
dre Pflanzen angreift; ſobald inzwiſchen die Pflanze 
2 Zoll hoch iſt, iſt ſie geſichert. Man hat zu⸗ 
gleich, wenn man die Baumwolle fo dicht fäet, 
die Abſicht, die Reinigung des Erdreichs zu er⸗ 
leichtern. Die Pflanzer fuͤrchten auch fo früß 
ſtarken Regen, weil dadurch der Saame ertränkt 
wird urd verfault. Wenn die Pflanze 3 bis 
4 Zoll hoch iſt, reißt man überall einige Halme 
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aus; und nach und nach alle, 3 oder 4 ausge 
nommen. Man reinigt den Boden, räume alles 
Unkraut weg und legt Miſt um die Pflanze, rings 
um die Wurzel. Dieß geſchieht, fo oft es nörhig 
iſt und 3 bis 4 mal bis zum völligen Auswuchſe 
der Pflanze. Wenn der Mais ſich entwickelt, fo 
bricht man die Spitze ab, um den Wachsthum 
der Blatter zu hindern, die, wenn fie mit der 
Baumwolle aufwachſen, dieſer den Zugang der 
Luft benehmen und ihren Wachsthum hindern 
würden. Dieß vortheilt auch dem Mais, da deſ⸗ 
ſen Koͤrner dadurch gegen Regen und Voͤgel geſi⸗ 
chert werden. Die Pflanze wächſt in die Höhe 
Endlich erndtet man die Baumwolle im Auguſt. 
Dieß dauert aber oft bis im ber, weil nem⸗ 
lich die Vegetazion in den bis zur Kälte 
fortdauert und die Baumwolle ſich dann auf der⸗ 
ſelben Pflanze mehr oder weniger erzeugt. Ei⸗ 
nige Pflanzer erwarten, daß die Schaale ſich öffne, 
andre öffnen fie; es ſcheint nicht, daß dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit des Verfahrens einen verſchiednen 
Ertrag gebe. Man fürchtet ſtarken Regen, ſelbſt 
noch, wenn die Pflanze ſchon ſehr groß iſt, ſie 
verwelkt und die Erndte wird nicht ſo ergiebig. 
Inzwiſchen iſt durch Regen die Erndte nie ganz 
zerſtoͤrt, was der vorige Sommer bewies, der in 
Carolina, ſo wie im ganzen Norden, einer der 
N - 
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regnigſten war, deren man ſich erinnern kann. 
Ein viel gefährlicherer Feind ſind Raupen, ſie 
greifen die Pflanze an, wenn ſie bluͤht, und thut 
man ihnen nicht Einhalt, ſo iſt die ganze Erndte 
verloren; ſelbſt wenn die Pflanze ſchon Kapſeln 
geſetzt hat, ſchaden ſie ſehr, ohne inzwiſchen die 
ganze Erndte zu zerſtoͤren. Einige Pflanzer bren⸗ 
nen, um ſie zu vertreiben, Schwefel oder Toback. 
Die meiſten gehen umher und toͤdten fie, wo fie 
ſie ſehen, mit der Hand; dieß iſt auf einer Pflan⸗ 
zung, wo es viele kleine Neger giebt, leicht mög» 
lich, ſonſt würde es aber zu koſtſpielig und ſelbſt 
unmöglich ſeyn. Die geerndtete Baumwolle wird 
vom Saamen gereinigt, der immer mehr oder 
weniger darin iſt; findet man bey der Erndte ge» 
fleckte oder gelbe, ſo ſchießt man ſie aus und rei⸗ 
nigt nur die zum Verkauf beſtimmte. 

Bis jetzt geſchah dies dadurch, daß man die 
Baumwolle zwiſchen zwey kleinen hölzernen Ey» 
lindern, die dicht zuſammenlagen und ſich gegen 
einander bewegten, durchgehen ließ, vermittelſt ei⸗ 
nes Rades, das der Mann, der die Baumwolle 
vorhielt, trat. Die Cylinder faſſen die Wolle, 
der Saame iſt zu groß, um mit durchzugehen 
und fällt an der andern Seite niedet. Ein 
Mann arbeitet zu gleicher Zeit mit ſeinen beyden 
Händen und Füßen, da die Maſchine doppelt iſt 
| und 
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und fo täglih 7 bis 8 Pfund Baumwolle rei⸗ 
nigt. In Beauſord ſah ich eine Maſchine, die 
ein Pferd trieb, und die viel groͤßer und vollſtaͤndiger 
iſt. Sie beſteht aus einem Mahagony Cylinder, 
an dem eiſerne Zaͤhne ſitzen, der die Baumwolle 
faßt, ſie theilt und die Koͤrner mittelſt einer ku⸗ 
pfernen Hechel, die etwas ſcharf iſt, davon ſchei⸗ 
det, gegen den er ſich dreht und der die Koͤrner 
ft genug andraͤngt, um nicht ein einzelnes durch⸗ 
gehen zu laſſen. Die vom Saamen geſchiedne 
Baumwolle wird gleich wieder von einer Art 
Buͤrſte ergriffen, die ſich gegen den Cylinder bes 
wegt und die Wolle noch mehr reinigt, indem ſie 
die kleinen Körner wegnimmt, die etwa zuruͤckge⸗ 
blieben ſeyn koͤnnten. Dieſe Mühle kann 6 ſol⸗ 
che Maſchinen treiben, von denen nur 2 im Gan · 
ge find. Jede reinigt täglich 100 Pfund Baum ⸗ 
wolle. So vollkommen und geſchwinde dieſe 
Maſchine auch immer reinigen mag, ſo iſt man 
doch in Beauford ihrentwegen beſorgt für die ger 
reinigte Baumwolle. Die Kaufleute in Charles 
town geben für Baumwolle, wofür fie voriges 
Jahr 20 Pence bezahlten, jetzt nur 16, weil nem» 
lich der Bart nicht ſo lang iſt, und zwar nur 
8 die Baumwolle, die durch dieſe Maſchine ge⸗ 
. if. Man fuͤrchtet alſo, daß die Baum⸗ 

e zu ſehr dadurch verändert wird; dieſe Furcht 
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ſcheint, wenn man die Maſchine unterſucht, ge⸗ 
gründet; die Zähne find ſcharf, kurz, ſchneidend, 
durch die ſchnelle Bewegung werden ſie noch 
ſchaͤrſer, und wenn gleich die Baumwolle beſſer 
dadurch gereinigt wird, als durch die andre Ma⸗ 
ſchine, fo wird fie auch augenſcheinlich mehr da- 
durch zerriſſen. Ich glaube, daß man leicht aus 
beyden Maſchinen Eine machen konnte, welche 
die Vortheile beyder verbaͤnde, und das Nach⸗ 
theilige einer jeden vermiede. 

Ein Herr Witterney aus Connecticut bat 
die Maſchine erfunden und ein Privilegium dar⸗ 
uͤber erhalten; wird er erſt das Nachtheilige ein⸗ 
ſehen, ſo wird er die Fehler abſtellen; wenn nicht, 
fo wird ein andrer eine beſſere erfinden. Das 
Intereſſe der Pflanzer, ihre Wolle ſchnell und 
gut zu reinigen, wird täglich größer, fo daß eine 
ſolche Erfindung ihrem Erfinder großen Vortheil 
ſichert. Der jetzige Beſitzer der Maſchine in 
Beauford nimmt fuͤrs Reinigen ein Viertel der 
Wolle, die er reinigt. 

Der Indigo aus Carolina findet, wie ich 
ſchon geſagt habe, keine Käufer mehr; wäre das 
aber auch, ſo wuͤrde der Bau der Baumwolle 
doch viel vortheilhafter ſeyn. 1. Ein Neger kann 
nemlich nur 3 Acres mit Indigo bebauen und 
jeder Acre traͤgt im Durchſchnitt 35 Pfund In⸗ 
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digo; der Indigo koſtete 2 Dollars. Ein Neger 
gewann alfo feinem Herrn jahrlich 79 Dollars. 
Mit Baumwolle kann er 7 Acres bebauen, (un⸗ 
ter welchem Worte man hier alle die Vorkehrun⸗ 
gen verſteht, die den Indigo zum Verkauf fertig 
machen) gewohnlich gewinnt man 140 Pfund 
reine Baumwolle; jeder Acre bringt alſo 45 Doll. 

ein und folglich jeder Neger 315 Doll. 2. Der 
Anbau der Baumwolle iſt viel weniger Unfällen 
unterworfen, als der des Indigo; von dem oft in 
einer Nacht die Fliegen ein ganzes Feld verwuͤ⸗ 
ſten. 3. Iſt die Baumwolle geerndtet, ſo iſt fie 
zum Verkauf fertig. Beym Indigo bleibt noch 
immer die muͤhſame, ungewiſſe und ſchwierige 
Verfertigung uͤbrig, die durch die dabey noͤthige 
Gaͤhrung und den faulen Geruch, den dieſe ver⸗ 
breitet, leicht der Grund von gewiſſen Krankhei⸗ 
ten werden kann. 4. Indigo koͤnnen nur erwach⸗ 
ſene Leute bauen; bey der Baumwolle kann man 
auch ſehr junge Kinder beſchaͤftigen. Selbſt die 
Weißen koͤnnen dabey arbeiten. Ein fetter aber 
leichter Sandboden iſt dazu am beſten, die Naͤhe 
der Swamps ſchadet dem Anbau. 

Der Mais, der uͤbrigens mit der Baumwolle 
aufgezogen wird und den Negern zur Nahrung 
dient, erſpart dem Herrn ein beſondres Land und 
die Zeit, melde die Neger darauf verwenden müß- 
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ten. Natürlich muß dieß größere Urbarmachun⸗ 
gen zur Folge haben und viele Pflanzer bebauen 
jetzt mit derſelben Anzahl Neger doppelt fo viel 
Land, als vor 4 Jahren. Die Vergroͤßerung des 
Wohlſtandes der Pflanzer iſt für den Staat ein 
weit größerer Gewinn, als Vergroͤßerung des 
Vermoͤgens der Speculanten. 

Der Anbau der Baumwolle iſt hier noch zu 
neu, als daß man ſchon Beobachtungen uͤber die 
beſte Art deſſelben anſtellen koͤnnte. Der Major 
Wrigt glaubt z. B. daß der Mais- und Baum⸗ 
wollenbau, bey der Vorſicht, die er beobachtet, der 
Baumwolle nicht ſchade. Er behauptet, daß er 
grade ſo viel bekommt, als von dem Lande, wo 
er Baumwolle allein und dichter ſaͤet. Einige 
Pflanzer bezweifeln dieß und ſaͤen beydes allein; 
andre ſaͤen das Korn in verſchiednen Entſernun⸗ 
gen. Die Vergleichung richtiger Erfahrungen 
wird bald dieſe Zweifel heben. 

Bis jetzt kennt man die Beſchaffenheit des 
Saamens noch nicht. Die ſchwarzen Körner koͤn⸗ 
nen leichter von der Baumwolle getrennt werden, 
als die grünen, Die ſchwarzen find alſo des we⸗ 
gen mehr vorzuziehen; iſt aber auch die Baum⸗ 
wolle deswegen ſo gut oder nicht? hieruͤber wer⸗ 
den leicht Beobachtungen entfcheiden. In eini⸗ 
gen Jahren wird man die gehoͤrige Menge des 
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zu ſaͤenden Saamens, die Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens und manches andre, worüber man noch ſtrei 
tet, kennen lernen. Vielleicht ſind einige dieſer 
Fragen auch ſchon in Georgien, wo dieſer Bau 
älter, obgleich nicht fo ausgebreitet iſt, als in Ca⸗ 
rolina, entſchieden. Eine andre wichtige Frage, 
deren Beantwortung aber vielleicht noch lange 
entfernt iſt, betrifft den Nutzen des Duͤngers auf 
dem Baumwollen⸗Boden. Bis jetzt hat durch 
dieſen neuen Anbau das Land noch nicht erſchoͤpft 
werden koͤnnen und man kann auch leicht den 
Boden aͤndern und den ruhen laſſen, den man 
für erſchoͤpft haͤlt; inzwiſchen bald wird dieß weg · 
fallen und man wird allein im Dünger eine Ver⸗ 
mehrung des Ertrags der Ländereyen finden, wozu 
die Naͤhe des Meeres alle Mittel anbietet. 

Ich ſuchte, ſowohl in Charlestown als hier, 
die Urſachen der niedrigen Indigo ⸗Preiſe kennen 
zu lernen und zu erfahren, warum er, ſelbſt bey 
ſeinen hoͤchſten Preiſen, immer viel wohlfeiler als 
der von St. Domingo und von Mexico geweſen 
ſey. Die Urſachen ſind folgende: Der in Ca⸗ 
rolina gebaute Indigo iſt eine Baſtardart mit 
kleinen, harten, ſpitzigen Blättern, Er wird ger 
gen Ende des Aprils geſäet und ſchlecht beſorgt; 
das Land wird nur fluͤchtig gereinigt, ſo daß die 
Pflanze nur ſchlecht waͤchſt und man oft eben fo 
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viel Unkraut als Indigo maͤht. Man maͤht ſie 
erſt, wenn ſie in Saamen geſchoſſen iſt, nur zwey⸗ 
mal, ſelten dreymal. Zur Lauge gebraucht man 
Kalkwaſſer, das ſich mit dem gelben farbigten 
Theile amalgamirt, der für vegetabiliſchen Schwe⸗ 
fel gehalten wird und ſich mit dem blauen Theile 
verbindet, der, um den hoͤchſten Grad der Voll⸗ 
kommenheit zu erreichen, ganz frey von allen 
fremdartigen Theilen ſeyn muß. 

Eine Kufe Indigo aus Carolina, die 1500 
Pfund wiegt, giebt nur 7 bis 8 Pfund Indigo 
und noch weniger, je nachdem die Miſchung der 
ſchlechten, damit zugleich gemaͤhten Kräuter, ans 
ſehnlicher iſt. Es ergiebt ſich aus allen dieſen 
Maͤngeln, daß der Indigo aus Carolina nur zum 
Faͤrben grober Zeuge gebraucht werden kann. 
Er wird von den Englaͤndern zu den groben Zeu⸗ 
gen gebraucht, die in großer Menge nach den 
vereinten Staaten geſchickt und dort zur Kleidung 
für die Neger gebraucht werden. Er koſtete nur 
3, aufs hoͤchſte ? Doll, das Pfund. 

Der in St. Domingo gebaute Indigo iſt 
der Anil, (Indigo franc) der nicht ſo hoch waͤchſt, 
und fleifchigtere, in ein Herz ſich endende Blaͤt⸗ 
ter hat. Die Felder, die damit beſaͤet werden, 
werden von allem Unkraut rein gehalten; ſo bald 
die Blume ſich zeigt, wird er gemäht und zwar 
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regelmaͤßig dreymal, oft vier» und bisweilen fo 
gar fünfmal. Allein Waſſer bringt ihn in Gaͤh⸗ 
rung und praͤzipitirt den färbenden Theil. In⸗ 
zwiſchen hänge der Erfolg dieſer Vorkehrungen 
in Domingo, von der Veränderung der Jahrs 
zeiten, vom Zuſtande der Atmoſphaͤre und von 
der erlangten Fertigkeit ab; chemiſche Kenntniſſe 
kommen bis jetzt nicht dabey in Anſchlag. Der 
Dr. Polony, dem ich viele dieſer Nachrichten 
verdanke, behauptet, etwas erfunden zu haben, 
wodurch dieſe Operation ſchneller und ſicherer von 
Statten geht und das reichlichern und reinern Er⸗ 
trag gebe. Eine Kufe, die 1500 Pfund in St. 
Domingo wiegt, giebt 15 Pfund Indigo. Jedes 
Abmaͤhen eines Vierecks giebt 4 Kufen; nimmt 
man nun im Durchſchnitt viermaliges Maͤhen an, 
fo giebt das für jedes Viereck 240 Pfund Indi⸗ 
go, der 13 Doll. das Pfund koſtet. (Ein ſolches 
Viereck find 100 Schritte ins Gevierte, von de⸗ 
nen jeder 33 Fuß hat; was eine Flaͤche von 
122500 ftanzoͤſiſcher Quadratfuß giebt). Der 
Acre hat nur 43560 Quadratfuß; man erinnere 
ſich aber, daß der engliſche Fuß 9 Linien kleiner 
iſt, als der unſre. 

Carolina konnte noch große Vortheile vom 
Anbau der Oelbaͤume, dem Seidenbau und der 
Bienenzucht ziehen. Man darf gar nicht zwei ⸗ 
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feln, daß die Einführung dieſer neuen Zweige 
der Thaͤtigkeit guten Erfolg haben werde und daß, 
zumal der erſte, von der groͤßten Wichagteit fuͤr 
Amerika fey, 

Man baut auf der Inſel Beauford noch 
Rocken, Hafer, ſuͤſſe Kartoffeln. Rocken wird 
im Februar oder September geſaͤet und Ende 
Mays geerndtet. Der im Februar geſaͤete Hafer 
wird im Junius geerndtet; die Erndten ſind aber 
nicht ſehr ergiebig; man erhält 8 bis ı5 Bufhel 
Rocken und Hafer vom Aere, 20 Buſhel Mais 
und nur 10, wenn der Mais mit Baumwolle 
zugleich gepflanzt wird. Rocken wird mehr als 
Futter fürs Vieh, denn als ein den Einwohnern 
nuͤtzliches Korn gebaut. 

Das beſte Land auf der Inſel Beauforb for 
ſtet 12 bis 14 Doll. der Aere, das ſchlechteſte 2; 
die Stadtantheile nach ihrer Lage von so bis zu 
250 Doll.; fie find 200 Fuß lang und 60 breit. 
Die Compagnie Soldaten auf der Inſel iſt 70 
Mann ſtark. Die Einwohner von Beauford 
ruͤhmen die geſunde Lage ihres Orts. Viele 
Pflanzer, die in Charlestown die Koſten ſcheuen 
oder dort keine Häufer finden Fönnen, bringen in 
Beauford die Sommermonate zu; die weiter vom 
Meere wohnen und noch mehr die Koſten ſcheuen, 
gehen in das hintere Land. Gewoͤhnlich find die 
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Städte geſunder und zwar je mehr Häufer dort 

find; es ruͤhrt alſo dieſer Vortheil wohl mehr vom 

Einfluſſe des Rauchs auf die Luft, als von ihrer 

Lage her. Die Einwohner der Inſel, die auf 

ihren Pflanzungen leben, verlaſſen dieſe nie; aber 

ein Jeder hat auch wenigſtens 5 bis 6 Fieber 
anfaͤlle. Eine etwas eiſenhaltige Erdſchichte, die 

unter einem Theil der Stadt Beauford fortlaͤuft, 

veranlaßt dort, wie man glaubt, viele Gewitter. 

Die Städte Beauford und Cooſawatchie, ſtreiten 

über den Vorzug, Hauptſtaͤdte des Diſtriets von 
Beauford zu ſeyn, der 1791, 4157 Weiße und 
14236 Sclaven zählte, bey einem Flaͤcheninhalte, 
der 69 Meilen Länge und 37 Meilen Breite 
batte. Seit jener Zeit hat die Page ein 
wenig zugenommen. 

Ich hatte Brieſe an den General Barne⸗ 
welt; er und ſeine Familie nahmen mich ſehr 
freundlich auf. Er iſt ein verſtaͤndiger Mann, 
als Offizier ſehr geachtet; er hat ſich im Kriege 
ſehr gut gehalten und iſt jetzt Brigadier. Er iſt 
auch Senator und vermag viel, wie man ſagt; 
nach ſeinen Außerungen iſt er ein ehrlicher und 
feiner Mann. Sein Bruder Robert iſt Spre⸗ 
cher des Hauſes der Repraͤſentanten im Staat. 
Er zeigt in feinen Grundfägen viel Strenge und 
Freymuͤthigkeit, und zeichnet ſich durch feinen 
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Charakter und feinen Verſtand gleich vortheilhaft 
aus. Ein zweyter Bruder Edward iſt Oberſt und 
lebt auf feiner Pflanzung 4 Meilen von der. 
Stadt; er iſt ein kluger und gut erzogner Mann. 
Dieſe Familie iſt faſt mit allen andern, wenigſtens 
mit den vornehmſten auf der Inſel, verwandt. 

Politiſch ſcheint man hier mehr fuͤr die 
Haltung des Tractats und gegen Democratie ge⸗ 
ſtimmt zu ſeyn, als in Charlestown; inzwiſchen 
iſt der Haß gegen England eben ſo groß. Der 
Präſident wird ſehr geliebt und geachtet. Man 
ſcheint der Conſtituzion ergeben zu ſeyn, und al⸗ 
les athmet Patriotismus, Unabhängigkeit, Groß ⸗ 
muth. 

Ich fand hier viel Theilnahme fuͤr Herrn 
la Fayette, die faſt an Uebertreibung graͤnzte. 
Einſtimmig hoͤrte ich ſagen: daß jeder Amerika⸗ 
ner, der nicht bereit ſey, ihn mit feinem Vermoͤ⸗ 
gen und eigner Gefahr zu retten, des Namens 
eines Amerikaners unwuͤrdig ſey. 

Es giebt in Beauford eine Geſellſchaft, die 
unter dem Mamen der barmherzigen Geſellſchaft, 
die Abſicht hat, dem Ungluͤcklichen beizuſtehen und 
für die Erziehung armer Kinder zu ſorgen. Es 
iſt genug, einen guten Namen zu haben, um 
darin aufgenommen zu werden. Jedes Mitglied 
verpflichtet ſich jahrlich 5 Doll. zu entrichten, 
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und erhält dadurch die Gewißheit, daß im Fall 
eines Todes, ſeine Frau ein gewiſſes Jahrgeld 
von der Geſellſchaft bekommt und ſeine Kinder 
von ihr in die Lehre gegegeben werden. Es iſt 
nicht noͤthig daß man auf der Inſel etwas be⸗ 
ſitze oder wohne, um daran Theil zu nehmen. 
Jeder Einwohner von Carolina, jeder Amerikaner 
kann darin aufgenommen werden. Sie hat ſchon 
jetzt 150 Mitglieder. Die Legislatur hat derſel⸗ 
ben 21428 Doll. vom Verkauf conſiscirter Güs 
ter zugeſtanden, um ein Collegium bauen zu 
koͤnnen, in dem einige Pläge, nach Vermehrung 
des Capitals durch unterzeichnete Beytraͤge, den 
Kindern aufbewahrt bleiben ſollen, die gar nichts 
bezahlen Fönnen, einige Platze für diejenigen, wel⸗ 
che die Hälfte und noch einige für die, welche 
das Viertel der Penſion bezahlen koͤnnen. Man 
hofft, das Collegium mit guten Lehrern verſehen 
zu koͤnnen. 

Waͤhrend unſers langen Aufenthalts in 
Beauford wurden wir zu einem Klub gebeten, 
dem die Jagd zum Vorwande dient, deſſen wahre 
Abſicht aber Zuſammenkunft der Pflanzer, Be⸗ 
ſprechung uͤber gemeinſchaftliches Intereſſe, uͤber 
Baumwollenbau, Eſſen, Trinken und Rauchen iſt. 
Er wird alle 14 Tage gehalten. Man trinkt 
nur Rum und Brandwein, weil die Koſten fuͤr 
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Wein manchen aͤrmern Pflanzer abhalten würden, 
daran Theil zu nehmen; jeder giebt nach der 
Reihe ein Mittagsmahl. Dieſe langen Mahl⸗ 
zeiten, dieſe ganzen Tage, die unter Rauchen und 
Trinken hinſtreichen, gefallen mir nicht; inzwi⸗ 
ſchen muß man das wegen der Einfachheit, mit 
der man uns aufnahm, uͤberſehen; welches ich 
denn auch noch durch meine, bis zur Unbeſchei⸗ 
denheit getriebene Fragen benutzte, die mir gute 


Auskunft verſchafften. 


Es ſcheint mir, als beurtheile man das 
Speculiren auf Ländereyen in Carolina ſehr unguͤn⸗ 
ſtig. Vor 2 Jahren hat der Gouverneur auf 
Anhalten des Hauſes eine Bekanntmachung er⸗ 
laſſen, wodurch Amerika und ganz Europa erfaͤhrt, 
daß der Staat kein Land mehr zu verkaufen 
habe, daß man alſo denen nicht trauen duͤrfe, 
die es ausbieten wuͤrden. Die Einwohner von 
Carolina haben alſo den Vorzug vor denjenigen 
unter den nördlichen Staaten, welche die Specu- 
latoren auf Land nur zu oft ſchuͤtzen. 

Die Länge des Weges von Beauford nach 
Savannah zu Lande, und die unveränderliche Eine 1 
förmigfeit deſſelben, da "er allen übrigen gleicht, 
beftimmeen uns zu Waſſer dorthin zu gehen. 
Wir ſahen ſo alle die Inſeln, auf denen Baum⸗ 
wolle ſo reichlich gebaut wird, und auf denen es 
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ſo viele herrliche Steineichen giebt, welche die 
ganze Welt Amerika misgoͤnnt. Unſre Pferde 
und unſer Fuhrwerk vertrauten wir unſern Ne 
gern, und unter Anfuͤhrung unſers Freundes 
Robert Pringle, ſchifften wir uns in ein 
Fahrzeug ein, das 4 Rudrer hatte. Es gehoͤrte 
dem Dr. Steward, einem der hoͤflichen Eins 
wohner in Beauford, die uns ſo gut bewirtheten. 
Unfer Fahrzeug ward mit Fleiſch und Orangen 
verſehen; und fo mit Wohlthaten uͤberſchuͤttet, 
verlieſſen wir voller Erkenntlichkeit Beauſord. 
Die Fahrt geht immer zwiſchen den Inſeln fort. 
Man faͤhrt Port- royal river hinunter, bis Broad⸗ 
river, durch den man in einer Breite von 9 Mei⸗ 
len geht; man kommt in Scall - Creek, dann in 
Caliboge - river; von hier fuhren wir durch den 
Broad ⸗Creek, der bey Hiltonisland heraus fließt, 
um in einer Wohnung unſers Freundes Robert 
Pringle zu ſchlafen. Wind und Zeit waren 
den ganzen Tag gegen uns, und deswegen dauerte 
die Fahrt 5 bis 6 Stunden länger, als fie bey 
guͤnſtigem Wetter gedauert haben wuͤrde. Den 
folgenden Tag fuhren wir Broad ⸗ Creek wieder 
herunter, gingen durch Caliboge river, fuhren 
laͤngs Pineisland auf dem Cookriver, darauf auf 
dem Traſentriver, darauf durchſchnitten wir 
Wraightriver, gelangten in den Savannah Strom, 
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und endlich zur Stadt, die 15 Meilen von der 
See liegt. Unſre Schiffsmannſchaſt ward mit ei⸗ 
nem Megerfteuermann vermehrt, den wir in Hil⸗ 
tonhead einnahmen und der unſere Wege um 
mehrere Meilen abkuͤrzte. Er führte uns durch 
kleine Kanäle, die fo voller Schilf waren, daß 
keiner von uns, ohne ſie vorher zu kennen, ſie 
würde wahrgenommen haben. Durch einen dieſer 
Kanäle, die alle in den Savannah Strom aus · 
gehen, ging der Oberſt Metland, als er dem 
General Prevot in Savannah zu Huͤlfe eilte, 
der 1779 dort vom Herrn Deſtaing angegrif⸗ 
ſen wurde. Wir ſahen auf dem Wege eine große 
Menge Kohl ⸗Areca-Palmbaͤume, deren Blätter 
unmittelbar aus dem Stamme hervorgehen, wie 
die aller Palmbaͤume, und deren Stamm von 
Blaͤttern derſelben Art bekraͤnzt iſt, die ſich in 
einen Faͤcher ausbreiten. Das obere Ende des 
Stammes iſt weich und gleicht dem Kohl, ſchmeckt 
aber wie Futterruͤben. Die Einwohner eſſen ihn 
entweder roh mit Eſſig oder auch gekocht mit 
Butter. Das Holz wird mit großem Nutzen zum 
Deichbau gebraucht, fo lächerlich es auch ſchei ⸗ 
nen mag; die Kayen in Charlestown find damit 
bekleidet; während des Krieges hat man es auch 
mit Nutzen zu den Batterien auf der Inſel Sul⸗ 
livan gebraucht. Wir haben viele Steineichen 
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geſehn; einige waren ſehr dick, aber wenige hoch, 
was dieſem Baume auch unter dieſer Breite 
eigen iſt. Sowohl bey der Fahrt durch die Creeks 
als auf dem Savannah Strom, ſahen wir viele 
hundert Caymans theils fenen, theils einge⸗ 
ſchlafen. 

Savannah iſt die Hauptſtadt von Georgien; 
ſie liegt auf einem großen Erdhuͤgel, der 30 bis 
35 Fuß ſenkrecht über das ſuͤdliche Ufer des 
Fluſſes ſich erhebt. Jeder ſpricht von der unge⸗ 
ſunden Lage der Stadt; dennoch behaupten die 
Einwohner, wie die aller ungeſunden Oerter, daß 
fie geſund fey, daß der Sandhuͤgel, der im Lande 
Bluff heißt, viel gefaͤhrliche Krankheiten abhalte 
und daß Savannah viel geſunder ſey als Char» 
lestown; was ſo, wie ganz Carolina, in jeder 
Ruͤckſicht von Savannah und Georgien beneidet 
wird. Man muͤſte, um hierüber entſcheiden zu 
koͤnnen, Angaben haben, die man nicht in Phila⸗ 
delphia haben kann, wie viel weniger in Savan⸗ 
nah. Nach dem Scheine zu urtheilen, ſo hat 
Charlestown durch feine Lage den Vortheil der 
Seeluft, die man gewoͤhnlich für ſehr zuträglich 
bält, da es von der See nur durch 2 Inſeln 
geſchieden wird, die für viel gefünter als die 
Stadt gehalten werden; es liegt wenigſtens 
12 Meilen vom nächften Reisfelde entfernt; da⸗ 
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hingegen Savannah 20 Meilen von der See 
liegt, und durch ein flaches, ſehr feuchtes mit Reis 
bebautes Land davon geſchieden wird, in dem kein 
Pflanzer bleibt. Die Inſel Hutchinſon, die an 
der andern Seite des Fluſſes, nordoͤſtlich von der 
Stadt, d. i. in der Richtung, in der die Winde 
gewöhnlich am Ende des Sommers und im Herbſt 
wehen, liegt, iſt ſo verpeſtet, daß hier 4 mal 
mehr Neger ſterben, als anderswo und daß kein 
Aufſeher hier 3 Jahre aushalten kann. Man 
wird finden, daß die Einwohner von Carolina, in 
der heißen Jahrszeit, nach Charlestown fluͤchten, 
dahingegen Savannah bey weitem nicht ein ſo 
allgemeiner Zufluchtsort iſt. Da man überhaupt 
Rauch fuͤr ein Mittel gegen die Faͤulung haͤlt, 
ſo muß auch die Stadt, die am bebauteſten iſt, 
am meiſten die mephitiſchen Aus duͤnſtungen daͤm⸗ 
pfen; es hat nemlich 22 bis 25000 Einwohner, 
da Savannah aufs hoͤchſte nur 7000. hat. Die 
Hitze iſt in Savannah flärfer als in Charlestown. 
In den 3 Sommermonaten ſteht das Thermo⸗ 
meter hier im Mittelanſchlage auf 94° Fahtenh. 
(275° Reaum.) in Charlestown auf 90 Fahr. 
(253% Reaum). An dem Sandhuͤgel prallt 
nemlich die Hitze ab, und macht dieſe wuͤr lich 
ſchrecklich. Dieſer Sand kann ſich fo erhigen, 
daß ein Ey, welches in heißen Sommertagen 
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hineingelegt wird, in 12 Minuten, wie man ſagt, 
hart wird. Die Gaſſen ſind uͤbrigens in Sa⸗ 
vannah viel beſſer gegen die Hitze angelegt, als 
in Charlestown. Sie ſind breit, zahlreich und 
von vielen geräumigen Platzen durchſchnitten. Die 
Häuſer ſind dort nicht ſehr hoch und die Luft 
bat freyern Zutritt; inzwiſchen werden hiedurch 
nicht alle die uͤbrigen Nachtheile wieder gut ge⸗ 
macht. Savannah iſt eben ſo wenig gepflaſtert 
als Charlestown, weil auch bier in der Naͤhe 
keine Steine zu haben ſind. In Savannah ſind 
keine Fußbaͤnke und da der Sand hier viel loſer 
iſt, ſo wird das Gehen auch viel beſchwerlicher. 

Rechnet man auf Savannah 7000 Men⸗ 
ſchen, fo muß man wenigſtens 4000 Neger dar⸗ 
unter zaͤhlen. Faſt alle Haͤuſer ſind von Holz, 
ſtehen aber denen in Charlestown ſehr nach. 
Das ſchoͤnſte oͤffentliche Gebaͤude, was Groͤße und 
Feſtigkeit betrift, iſt von Stein; es iſt der Kirch⸗ 
hof. Soll derſelbe bevoͤlkert werden, fo darf man 
nicht ſehr guͤnſtig von der geſunden Lage des 
Orts urtheilen, da die Neger nach der Landes 
meynung nicht wuͤrdig ſind, neben weißen Todten 
zu liegen und alſo einen beſondern Begraͤbniß ; 
ort im Walde haben. Es ſoll jemand beym An⸗ 
blick dieſes Kirchhofs geſagt haben: daß die Ein: 
wohner von Savannah dadurch die Gottheit hät 
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ten ehren wollen, die ſich unter ihnen niederge⸗ 
laſſen habe. 

Nach dem Kriege hat Savannah ſehr an 
Volksmenge zugenommen, aber erſt ſeit 3 Jahren 
giebt es mehr neue Haͤuſer. Die Stadtantheile 
koſten zwiſchen 220 und 440 Doll. Ein Haus 
vom erſten Range koſtet 130, die ſchoͤnſten 250 
Doll. Miethe. Taͤglich iſt Markt; Wild iſt am be⸗ 
ſten und wohlfeil. Ochſenfleiſch koſtet 6 Pence, 
Hammelfleiſch 8, Kalb» und Lammfleiſch 9; es 
iſt aber alles ſchlecht und mager. Ein Paar 
junge Hühner 3 Doll., ein kalekutſcher Hahn, 
der 20 bis 25 Pfund wiegt, koſtet ſelten mehr 
als 1 Doll., und es giebt ihrer viel; man findet 
einige gute Flußfiſche, einige Schildkroͤten, einige 
Muſcheln, niemals Seefiſche. Das Barrel Mehl 
koſtet jetzt 20 Doll. Es giebt in Savannah bi⸗ 
ſchoͤfliche, presbyterianiſche, Anabaptiſten, Deutſch⸗ 
Lutheriſche, Juͤdiſche und Methodiſten Kirchen, 
vielen fehlt es aber an Predigern. Der Bewer⸗ 
ber ſind wenige, und Andacht ſelten. 

Obgleich St. Mary, Sunburg, St. Simon 
auch Seehaͤſen in Georgien find, fo verdient doch 
Savannah wegen der Groͤße ſeiner Handlung als 
der einzige angeſehn zu werden, zumal da die an⸗ 
dern gewoͤhnlich ihre Producte dorthinſchicken. 
1795 betrug die Ausfuhr aus Savannah 
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695250 Doll.; ſie beſtand in Reis, Baumwolle, 
Taback, Mais, Weitzen, Stacken und Bauholz. 
Man kann hiezu noch eine Art Sago rechnen, 
den ein Dr. Bierofft aus der ſuͤßen Kartoffel 
und dem Mark der Kohlpalme bereitet, der in 
ziemlicher Menge in die verſchiednen Hafen der 
vereinten Staaten eingefuͤhrt wird. Der Ver⸗ 
fertiger hat das Rezept von einem Dr Bos⸗ 
well geerbt, der ſich lange in Oſtindien aufhielt; 
es iſt, was Beſtandtheile und Verfertigung be⸗ 
trifft, ein Geheimniß; obgleich dieſer Sago dem 
oſtindiſchen nachſteht, ſo iſt er doch gut und hat 
dieſelben Eigenſchaften. Die ſuͤße Kartoffel, ein 
Beſtandtheil dieſes Sagos, waͤchſt wie die ge⸗ 
meine Kartoffel in der Erde. Man pflanzt 
3 oder 4 in einem kleinen Erdhaufen, der auf⸗ 
geworfen wird, wenn man vorher das Land ſorg⸗ 
fältig umgepfluͤgt hat; das Feld muß ſehr rein 
gehalten werden. Sandiger und etwas hoher - 
Boden iſt vorzuͤglich gut dazu. Viele Einwoh⸗ 
ner von Carolina und Georgien eſſen die ſuͤße 
Kartoffel als Delicateſſe, gewöhnlich eſſen Scla« 
ven ſie. In der Nahe von Savannah habe ich 
in dem feuchten Lande, das um dieſe Stadt her 
liegt, Cypreſſen mit Afazienblättern in großer 
Menge geſehn, die 25 bis 30 Fuß hoch waren. 
Die Savannah iſt bis Auguſta für Fahr⸗ 
Kk 2 
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zeuge von 50 Tonnen ſchiffbar, und auf ihr wer. 

den faſt alle die Producte herbeygeſchafft, die 
an ihren Ufern geerndtet werden. Drey Meilen 
weiter hinauf hemmen Stromſchnellen die Fahrt, 
die jenſeits derſelben noch 150 andre Meilen 
frey iſt. 

Der Judigobau iſt in Georgien ſo wie in 
Carolina aus denſelben Gruͤnden aufgegeben; 
der Baumwollenbau nimmt alle Tage zu, dahin ; 
gegen der Tabacksbau ſeit einigen Jahren um 
2 Drittel abgenommen hat; theils, weil er das 
Land ausfaugt, theils auch, weil Taback aus Geor⸗ 
gien keinen Abſatz findet, da die beſtellten Aufſe 
ber nicht ſehr genau auf feine Beſchaffenheit, und 
auf das angegebne Gewicht achten; dieſe Abnah⸗ 
me wird durch den Bau der Baumwolle, ſo wie 
durch den Kornbau erſetzt. Die Baumwolle, die 
in einiger Entfernung vom Meere gebaut wird, 
iſt nicht ſo gut, ſo lang und ſo fein, als die, 
welche mehr in der Naͤhe deſſelben gebaut wird; 
dieſe koſtet gewoͤhnlich 20 bis 21 Pences, jene 18. 

Eigentlich konnen von der ganzen Aus fuhr 

des Jahres 1795, die 695250 Doll. betragt, 
nur 560445 Doll. für Producte aus Georgien 
gerechnet werden; die übrigen 134805 Doll. find 
der Betrag der wieder Bee fremden 
Waaren. 
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Gewoͤhnlich gehen nach Charlestown die 
meiſten Producte aus Georgien, auf Schiffen, 
die nach Savannah gehoͤren; ſie bringen euro⸗ 
paͤiſche Waaren von dort mit zuruͤck, die von 
hier aus in den Staat vertrieben werden. Ei⸗ 
nige Schiffe aus dem Norden laden auch in 
Savannah fuͤr Europa. Der nach Savannah 
gehörenden Schiffe find nur 13; das einzige 
3 maſtige Schiff von dieſen iſt bey Madera un⸗ 
tergegangen. Zu dieſem Kuͤſtenhandel mit Char⸗ 
lestown, kommt in Savannah noch etwas Hand⸗ 
lung mit den Bahama Inſeln und mit den Co⸗ 
lonien. . 

Mangel an Händen hindert in Savannah 
den Schiffbau; wahrend des Krieges iſt vieles 
verwuͤſtet und noch iſt das Vermoͤgen nicht wie⸗ 
der erworben. Die Regierung iſt in Unordnung, 
die Geſetze ohne Kraft, die Kaufleute ohne Cre⸗ 
dit. In Georgien iſt keine Bank, das hinterlie⸗ 
gende Land widerſetzt ſich jeder Anlage dieſer Art, 
theils weil es ihren Nutzen nicht kennt, theils 
weil es der Habgier und der Ehrlichkeit der mei⸗ 
ſten Kaufleute in Havannah nicht traut, welche 
die Hauptagenten bey dieſer Bank ſeyn wurden. 
Gruͤnde genug, um einzuſehen, warum die Zahl 
der Schiffe in Georgien nicht zunehme und warum 
die Handlung dort immer ſo ſchwach bleibe, da 
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doch Auswandrer aus Nord» Carolina und aus 
Virginien jahrlich die Producte für die Ausfuhr 
vermehren. 1791 betrug dieſe 491472 Dollar. 
1792, 488973, 1793, 501385, 1794, 676194, 
1796 wird fie mehr als goo000 Doll. betragen. 

Erſt ſeit 1732 beſteht Georgien. 21 reiche 
Privatleute ließen auf ihre Koſten arme Fami ⸗ 
lien aus England und Irrland kommen. Das 

engliſche Parlament gab hiezu auch 72000 SSt. 
ber, da durch dieſe Anlage Suͤd⸗ Carolina von 
den ſpaniſchen Beſitzungen geſchieden werden ſollte. 
In einem Jahre kamen ungefähr 300 Engländer, 
Holländer, Irlaͤnder und Deutſche nach Geor⸗ 
gien; dieſe wurden von denen, welche die erſten 
Koſten zuſammengebracht hatten, regiert; da abee 
Kriege mit Indianern und Spaniern die Ein⸗ 
wohner beſtaͤndig beunruhigten, trat man die Re⸗ 
gierung an England ab. Jetzt erhielt die Pro⸗ 
vinz eine Regierung, ungefähr wie die andern 
engliſchen Colonien in Amerika, und gedieh un⸗ 
ter derſelben, bis die Revolution ausbrach. 

Die Verfaſſung, die Georgien ſich gab, iſt 
ganz demokratiſch. Die Legislatur beſtand in ei ⸗ 
nem Hauſe, das bey Gebung eines Geſetzes kei⸗ 
nen Widerſtand fand; der Gouverneur war Haupt 
der Soldaten, und beſorgte die Vollziehung der 
Geſetze, wozu er aber erſt die Zuſtimmung des 
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ouzübenden Raths haben mußte. Dieſe Stel. 
len wurden jährlich durch Wahl des Volks 
aufs neue beſetzt. Inzwiſchen ſah das Volk in 
Georgien doch ein, daß man die Eile und Lei⸗ 
denſchaft, mit der das einzige beſtehende Haus 
Geſetze gab und auſhob, in Zaum halten müſſe. 
Deswegen gab es ſich 1789 eine neue Conſtitu⸗ 
zion, die 1794 wieder durchgeſehn werden ſollte, 
welches auch wirklich geſchah. Nach derſelben 
beſteht die Regierung aus einem Haufe der Se 
natoren, aus einem Hauſe der Repraͤſentanten und 
einem Gouverneur. Jede Grafſchaft hat einen 
Senator. Der Senat dauert 3 Jahre; dann 
werden alle Glieder aufs neue gewählt. Um 
zum Senator gewählt werden zu koͤnnen, muß 
man 38 Jahr alt ſeyn, 8 Jahr in den vereinten 
Staaten wohnen, 3 Jahr Buͤrger in Georgien 
ſeyn, 6 Monate ſich in in der Graffchaft, von 
der man gewählt wird, aufhalten, ein Gut von 
250 Acres, oder ein Vermögen von 150 SSterl. 
(542 Doll.) *) beſitzen. Jede Grafſchaft ſchickt, 
nach Maaßgabe ihrer Groͤße, eine Zahl von 
Repraͤſentanten; dieſe werden jedes Jahr neu ger 
wähle Um dazu gewählt werden zu konnen, 
Kk 4 
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muß man 21 Jahr alt ſeyn, 7 Jahr in den ver 
einten Staaten wohnen, 2 Jahr Buͤrger von 
Georgien ſeyn, und 3 Monat in der Graſſchaft 
ſich aufhalten, für die man erwählt wird, 200 
Acres Land oder ein Vermoͤgen von 150 SSterl. 
(642 Doll.) beſitzen. | 
Der Gouverneur wird alle 2 Jahr erwaͤhlt. 
Die Repraͤſentanten bringen durch Stimmen 3 
Männer auf den Auffag, der Senat wähle unter 
dieſen dreyen Einen. Um Gouverneur werden zu 
koͤnnen, muß man 30 Jahr alt ſeyn, 12 Jahr die 
vereinten Staaten und 6 Jahr Georgien bewoh⸗ 
nen, 6po Aeres oder ein Vermögen von 4288 
Doll. beſitzen; ſtirbt er, ſo ernennt der Senat einen 
neuen. Der Gouverneur kann nach gefälltem 
Urtheil, außer Mord und Verraͤtherey, alles be⸗ 
gnadigen; inzwiſchen kann er das Urtheil bis zur 
zweyten Legislatur, die daruͤber entſcheidet, hin⸗ 
ausſchieben. Er hat die Reviſion eines jeden 
Geſetzes; zwey Drittel koͤnnen aber ohne ſein Zu⸗ 
ſtimmen ein Geſetz machen. Alle Staate beamte, 
Richter u. ſ. w. werden, ſo wie der Gouverneur, 
von den beyden Haͤuſern erwaͤhlt und auf dieſelbe 
Zeit. Der Gouverneur ernennt nur ſeinen Se⸗ 
eretair und die erſten Offiziere. 
Um wählen zu konnen, muß man 21 Jahr 
alt ſeyn, 6 Monate im Staate wohnen und das 
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Jahr vorher die Taxe entrichtet haben. Im Fall 
jemand ohne Teſtament ſtirbt, hat die Frau Kin⸗ 
desantheil; die Kinder erben zu gleichen Theilen, 
oder wenn fie nicht da find, ihre naͤchſten Nach⸗ 
kommen. Die 7 Maͤnner, die den Praͤſidenten 
der vereinten Staaten ernennen, werden von den 
gewöhnlichen Wahlverſammlungen ernannt. 

Da Georgien ſuͤdlich von Savannah, bis 
nach Florida, wenig bevoͤlkert iſt, ſondern mehr in 
den obern Grafſchaften, fo haben auch dieſe hin⸗ 
terliegenden Länder die meiſten Repraͤſentauten 
und folglich Einfluß auf alle Berathſchlagungen. 
Es herrſcht aber dort noch tiefe Unwiſſenheit; der 
Aermere traut dem Reichen nicht und glaubt ſo 
gut Geſetze geben zu koͤnnen, als der beſte 
Staatsmann, will auch lieber ſelbſt die 2 Doll. 
verdienen, die ein Repraͤſentant zieht, als ſie au⸗ 
dern goͤnnen; daher ſind denn die Geſetze natuͤr⸗ 
lich ein Reſultat der Unwiſſenheit und der Vorur⸗ 
theile und oft fehlt es in der Verſammlung an 
Leuten, die ſie nur ſpeziſiziren koͤnnten. Dieſe 
Beſchaffenheit der Dinge entſpringt natürlich aus 
der unordentlichen Staatsverwaltung; fo enthält 
z. B. Georgien feinen Gläubigern die Zinſen von 
19888 Doll. vor, die der Bund ſeit dem Kriege 
als Schuld uͤbernommen hat, und wofuͤr der 
Bund wuͤrklich die Zinſen entrichtet, und zwar 
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ohne Grund, nur um die Regierungsunkoſten zu 
beftreiten, für die Taxen ausgeſchrieben find, die 
aber ſehr unordentlich bezahlt werden. Dieſe 
Taxen betragen für jede 100 Doll. ſchatzbaren 
Vermögens an Laͤndereyen 40 Cents; dieſe wer⸗ 
den claſſifizirt; die beſten Swamps find zu 108 
Doll., die Pinesbarren zu 28g angeſchlagen. Das 
Land zwiſchen dieſen beyden hat auch einen ange⸗ 
meßnen Werth. Stadtantheile, Haͤuſer, Kayen, 
bezahlen nach demſelben Maaß ſtabe. Kaufmanns 
vermoͤgen bezahlt 20 Cents von jedem 100 Doll. 
ſchatzbaren Vermögens. Jede 100 Doll, fundir⸗ 
ter Schulden bezahlen 50 Cents. Jeder Weiße, 
von welchem Alter er ſeyn mag und alle Scla⸗ 
ven, bezahlen ein Kopfgeld von 37 Cents; jeder 
freye Neger oder Mulatte 50 Cents; jeder über 
See eingeführte Neger eine Prämie von ro Doll.; 
jeder Arzt oder Rechtsgelehrter, jeder Agent 4 
Doll.; jedes Billard zo Doll. Die Graſſchafts⸗ 
gerichte koͤnnen denen das Kopfgeld erlaſſen, die 
es nicht bezahlen koͤnnen. 

Der Grafſchaften find 19; fie ſind zugleich 
Einnahme ⸗Diſtricte. Jeder, der ein ſchatzbares 
Eigenthum beſitzt, muß dies angeben und 6 Doll. 
Geldſtrafe für jede roo Doll., die er nicht ange, 
geben hat, fo wie doppelte Tare bezahlen. Die 
Capitaine muͤſſen die Angaben aufnehmen und 
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fie den Diſtrict⸗Einnehmern zuſtellen. Ein Ein» 
nehmer und Einſammler werden von der Legisla⸗ 
tur ernannt; die letzten muͤſſen zwiſchen 3000 und 
20000 Doll. Buͤrgſchaft ſtellen; fie bekommen 
von den gehobnen Taxen 5 Prozent, der Einneh⸗ 
mer 24. 

Die Schulden, die der Bund nicht uͤbernom⸗ 
men hat und die alfo dem Staate zur Laſt fal⸗ 
len, ſind weder fundirt noch berechnet. Finanz⸗ 
rechnungen werden ſehr unordentlich gehalten; es 
herrſcht in dieſem weſentlichen Theile der Staats» 
verwaltung eine Dunkelheit, die niemand aufklaͤ⸗ 
ren kann und will. 

Dieſelbe Unordnung herrſcht in Aus hebung 
der Soldaten; die letzte Legislatur hat freylich ein 
Geſetz gegeben, aber dieß iſt unvollſtaͤndig und 
wird nicht mehr, als die andern befolgt werden. 

Die Geſetze werden theilweiſe gedruckt; es 
giebt vielleicht nur 2 Advocaten im Staat, die 
ſie alle beſitzen; einige Geſetze ſind in den Haͤn⸗ 
den von 2 Perſonen; erhebt ſich über dieſelben 
Streit, ſo leiht man ſie. Es iſt nicht zu ver⸗ 
wundern, denke ich, daß ich bey emſigen Nach⸗ 
fragen nicht ein einziges Exemplar der Konſtitu⸗ 
tion von Georgien, die 1790 gedruckt iſt, auf 
treiben kann und daß ich nach einem achttaͤgigen 
Aufenthalt in Savannah, der Hauptſtadt im 
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Staat, nur Eins durch die Artigkeit des Gene 
ral Jackſons erhielt, der mir das ſeinige gab, 
ohne daß er mir die Veranderungen von 1794 
dazu verſchaffen konnte. Mißtrauen herrſcht faſt 
unter allen Einwohnern; Achtung, Anſehn kennt 
man nicht. Man behauptet, daß in Savannah 
mit der groͤßten Schwierigkeit in ganz Amerika 
Schulden beygetrieben werden. Der Pflanzer iſt 
dem Kaufmann ſchuldig, dieſer dem Pflanzer oder 
feinem Korreſpondenten, alle Einwohner ſich un⸗ 
tereinander. Die meiſten Prozeſſe ruͤhren von 
Schulden her; viele werden beendigt, ohne daß 
deswegen der Gläubiger bezahlt werde. Dies 
Mißtrauen iſt jetzt noch durch die große Laͤnde⸗ 
reyaffaire gemehrt worden, die ganz Georgien jetzt 
trennt. Die Legislatur von 95 hatte 4 Com- 
pagnien 4 betraͤchtliche Landſtriche verkauft, die 
man unter dem Namen Pazzu⸗Land kennt, des 
ren Inhalt unbekannt iſt, den einige auf 36, an⸗ 
dre auf 50 Millionen Acres angeben, und zwar 
find dieſe nach mittlerm Anſchlage als 43 Mile 
lionen zu 1 Penceſterl. verkauft. Es war be⸗ 
kannt, daß die wichtigſten Männer der beyden 
Haͤuſer beſtochen waren; mehrere hatten ſelbſt ge⸗ 
kauft, jeder nahm daran Theil. Nach der Con⸗ 
ſtituzion muͤſſen die zu verkaufenden großen Land» 
ſtriche in Grafſchaften eingetheilt werden, es muß 
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ein Verkaufs, Comtoir eröffnee werden, wo man 
das Gebot der Käufer anhört. Die Legislatur 
hat aber innerhalb eines Monats dieſen großen 
Verkauf vorgeſchlagen, darüber berathſchlagt und 
ihn beendigt, da er das Land begreift, was 
dem Bunde und den Indianern gehoͤrt. Die 
folgende Legislatur hat dieſen Verkauf aufgeho⸗ 
ben, von dem die 4 Compagnien andern ſchon 
vier Fünftel wieder verkauft hatten, ihn für bes 
truͤgeriſch erklaͤrt und iſt überhaupt fo leiden⸗ 
ſchaftlich, z. B. mit Verbrennung der Verkaufs⸗ 
Acte verfahren, daß man unmöglich annehmen 
darf, daß Rechtſchaffenheit und Sorge fuͤrs Wohl 
des Staats die einzigen Triebfedern geweſen ſind. 
Inzwiſchen ſcheint doch keine Geldliebe die Geg ⸗ 
ner des Verkaufs geleitet zu haben, wenigſtens 
ſpricht das Gericht den General Jackſon, das 
Haupt dieſer Parthey, in dieſer Ruͤckſicht ganz 
frey. Es iſt das Truͤgeriſche dieſes Verkaufs aus 
genſcheinlich, er iſt eine Folge der ſchmutzigſten 
Beſtechung; neun Zehntel ſind jetzt im Staat 
dieſer Meynung. Außer der Schwaͤchung des 
Zutrauens zu irgend einem fernern Verkauf, die 
naturlich aus dieſer Aufhebung des geſchloßnen 
Handels durch eine neue Legislatur entſteht, muß 
daraus Haß entſpringen, der neue Zwietracht er⸗ 
zeugt. Die Zeitungen ſind voller Schmaͤhungen 
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und Herausforderungen; ſchon daraus koͤnnte 
man die Unordnung und die Zügellofigfeit in 
Georgien wahrnehmen. Politiſch ift man antiſoͤ⸗ 
deraliſtiſch geſinnt, man wuͤnſcht Öffentlich Dema⸗ 
gogie, der Haß gegen den Präfidenten geht bis 
zu Schmaͤhungen und Verwuͤnſchungen; dennoch 
bat Georgien 1790 die jetzige foͤderaliſtiſche Con⸗ 
ſtituzion angenommen, und zwar mit demſelben 
Eifer, mit dem es fie jetzt verwuͤnſcht und eine 
andre will, ohne zu wiſſen welche. 

Der Staat Georgien, bey weitem der uns 
ordentlichſte unter allen, iſt ein Gemiſch aus den 
Einwohnern aller Länder Europens und aller an» 
dern Staaten. Seine neuere Geſchichte beſteht 
in beftändigen innern und auswärtigen Streitig · 
keiten, ohne daß man auch nur etwas Gemein⸗ 
geiſt dabey wahrnehme. Natuͤrlich muß dieß 
Sittengemaͤhlde Ausnahmen haben; ich ſelbſt habe 
während meines kurzen Aufenthalts in Savannah 
ſolche gefunden, Maͤnner, die jedes Land ehren 
wuͤrden; inzwiſchen ſollen dieſe ſelten ſeyn. 

Erſt ſeit der letzten Sitzung iſt eine etwas 
ordentlichere Rechtspflege eingerichtet, inzwiſchen 
iſt dieſe noch nicht in Kraft und wird es ſobald 
nicht ſeyn. Die Gerichtshoͤſe werden nicht or⸗ 
dentlich gehalten, die Geſchwornen verſammeln 
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ſich mit Schwierigkeit, dennoch iſt das Gefcäft 
der Advocaten eines der einträglichſten hier. 

Der Landbau iſt grade wie der in Georgien; 
Baumwolle baut jeder, und ſieht dieß als den 
Haupthandelszweig an. Man hat eben ſo wenig 
Bemerkungen über die beſte Art Baumwolle zu 
bauen in Georgien, als in Carolina gemacht; 
aufrichtige Pflanzer bekennen, daß ihnen noch 
vieles an der moͤglichen Vollkommenheit fehle; 
nach allem, was ich geſagt habe, wird man dieſe 
Vollkommenheit eher in Carolina als in Geor⸗ 
gien erreichen. Die Maſchine zur Reinigung der 
Baumwolle wird hier häufiger gebraucht als in 
Carolina; man verſpuͤrt aber dieſelben Nachtheile 
und die Pflanzer geben ſie daher jetzt auf; ſie er⸗ 
warten aus den Bahama - Inſeln eine andre, die 
noch ſchneller reinigen ſoll, ohne der Länge des 
Haars zu ſchaden. 

Das hinterliegende Land, das hinter Augu⸗ 
ſta anfängt, iſt weit bevoͤlkerter; von dort wird 
Toback, Mais, Rocken, Weizen ausgeführt, Man 
ſagt, daß es jenſeits Auguſta auch mehr Scla⸗ 
ven gebe, als dieſſeits; freylich befige keiner viele; 
inzwiſchen kaufen ſich die kleinen Landwirthe wel⸗ 
che, ſobald fie Fönnen, hören dann auf zu arbei⸗ 
ten und werden träge, wozu die Herren von 
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Sclaven immer geneigt find, was das heiße Kli⸗ 
ma und die Landesſitten auch beguͤnſtigen. 

Nach den Geſetzen iſt die Negereinfuhr er» 
laubt; dieß iſt der einzige Staat, deſſen Häfen 
dieſem verhaßten Handel noch offen ſtehen; bis 
jetzt ſind nicht viele in Savannah eingefuͤhrt; vo⸗ 
riges Jahr kamen ungefähr 6 bis 700; 450 find 
die erſten 4 Monate dieſes Jahres angekommen, 
man erwartet noch 2 bis 3000. Savannah 
ſelbſt ſchickt kein Schiff zum Negerhandel; es 
gehen aus verſchiednen Häfen von Neu ⸗Eng⸗ 
land, vorzüglich aus Rhode - Island, einige dort⸗ 
hin; die Ladung wird immer nach Savannah ge⸗ 
ſchafft, wo aber der Abſatz nicht ſo gewiß als der 
Bedarf iſt, weil es nemlich an Geld fehlt und 
wenig ausländifche Kaufleute denen in Savan⸗ 
nah gerne creditiren, fo wie dieſe wieder den 
Pflanzern nicht creditiren. Nur um die zum 
Reisbau tauglichen Swamps zu bebauen, muͤß 
ten 10 Jahre hindurch 8 bis 10000 Reger ein» 
geführe werden. Ein Drittel der eingeführten 
wird, ungeachtet des Verbots, alle Jahr durch 
Schleichhandel nach Carolina geſchafft. Dieſe 
afrikaniſchen Neger koſten 300 Doll.; die von der 
Goldkuͤſte ſind die beſten, dann die von Congo 
und dann die von Ibo; dieſe letzten arbeiten am 

: beſten, 


— 529 


beſten, aber gehen auch oft in den beyden 1 
Jahren darauf. 

Ich habe in Savannah eine ſolche G 
Auction angeſehn; ungeachtet der Anblick traurig 
war, fo empoͤrte er mich doch nicht fo, als der 
Anblick der 100 Neger, die in Charlestomn auf 
den Markt getrieben wurden; dieß waren erwach⸗ 
ſene Leute, jene Kinder, die das Schreckliche ih ⸗ 
rer Lage nicht kannten. 

Faſt alles Land in Georgien iſt gut, obgleich 
von verſchiedner Art nach ſeiner Lage, da es ſich 
100 Meilen vom Meere, bis zu den Apalachen 
bin erhebt. Dieſe Gebirge hängen mit der Berg« 
kette zuſammen, die das ganze nördliche Amerika 
von Canada an durchſchneiden, die am merifanie 
ſchen Meerbuſen verſchwinden, und ſich unter dem 
Namen Topin ambourg im füdlichen Amerika 
wieder zeigen, nachdem fie vorher in den Antil⸗ 
len erſchienen ſind; dieß iſt wenigſtens die Mey⸗ 
nung mehrerer Naturforſcher. Alle Laͤndereyen 
ſcheinen wenigſtens beſſer, als die in Carolina in 
derſelben Lage. Jenſeits der Apalachen, bis an 
den Miſſiſſippi, ſcheinen fie noch beſſer zu ſeyn. 

Kein Staat iſt beſſer gemäffere als Geor⸗ 
gien: die Fluſſe Savannah, Oconee, Alata⸗ 
mah a und St. Mary, der deſſen Graͤnze ges 
gen Oſt⸗ Florida ausmacht, fließen von Osten ge 
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gen Weſten durch daſſelbe und nehmen eine Menge 
Creeks und kleiner Fluͤſſe auf, auf denen die Pro« 
ducte der innern Länder, wenn dieſe bewohnt wä⸗ 
ren, leicht an die See geſchafft werden koͤnnten. 
Alle die großen Fluͤſſe Appalachicola, Mos 
bile, Peare, Pascacola, Governanti, 
die Welt Florida durchſchneiden und ſich in den 
mexikaniſchen Meerbuſen ergießen, entſpringen in 
Georgien. Der Miſſiſſippi⸗Strom, der es end ⸗ 
lich in Weſten begranzt, würde ſeit dem letzten 
Tractat mit Spanien allen feinen Producten eir 
nen ſichern und großen Abzug verſchaffen, die 
ſehr gut nach den Antillen geſchickt werden koͤnnten. 
Alle Küftenpläge, ſuͤdlich von Savannah, find 
ohne Vergleich geſunder als Savannah, als die 
Kuͤſten von Virginien und von beyden Caroli⸗ 
na's, weil fie den Strichwinden näher liegen und 
des Vortheils, den fie gewähren, ſich zu erfreuen 
haben. Das Klima, das im innern Georgien 
nicht ſo heiß als in Carolina iſt, iſt im Winter 
viel milder. Selten faͤllt Schnee und dieſer 
ſchmilzt bald weg. Die Swamps⸗ Gegenden aus⸗ 
genommen, berrſchen weniger Krankheiten als in 
Carolina; man ftöße überall Quellen frischen 
Waſſers. 

Hiezu kommt noch di Leichtigkeit einer 
babe zwiſchen dem feſten Lande und allen längs 
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den Kuͤſten liegenden Inſeln, wodurch die Ge⸗ 
meinfchaft aller Puncte auf der Kuͤſte geſichert 
wird, ohne daß man ins Meer zu fahren braucht. 
Dieſe Inſeln find groͤßtentheils ſehr geräumig und 
geſund, haben einen herrlichen Boden und geben 
ſehr ſchoͤne Baumwolle, ſaſt alle Arten Korn und 
eine große Menge Steineichen, die fr den Schiffe 
bau ſo viel werth ſind. 

Der Theil von Georgien, der an Weſt⸗Flo⸗ 
rida graͤnzt, hat längs den Fluͤſſen viele Reisfel⸗ 
der, vorzuͤglich an den Ufern und zwiſchen den 
beyden Armen des Mobile; hier wachſen Eichen al⸗ 
ler Art, Hickorys, der Saſſafras, der Maulbeer⸗ 
baum, die Kaſtanie, fo ſchoͤn wie moͤglich. Man 
findet wenig Steineichen, wenig oder gar keine 
Cypreſſen und Cedern. Die weiße Fichte waͤchſt 
bier allein, die Sproſſentanne findet ſich ſelten. 
Man behauptet endlich, daß die 3 Aerme des 
Alatamahba - Fluſſes, mit der davor liegenden 
Iufel St. Simon, den beften, tiefften, ſicherſten 
Hafen, der an den amerikaniſchen Kuͤſten unter- 
halb Cheſapeak liegt, bilden. Wenige der ver⸗ 
einten Staaten ſind daher ſo ſehr zu größerer 
Wohlbabenheit beſtimmt, als Georgien. Hände 
muͤſſen aber dieſe Goldgrube bearbeiten und dieſe 
Arbeit muß durch Ordnung, Achtung fuͤr die 
Obrigkeit und ſichere Rechtspflege geſi chert wer · 
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den. Ohne Zweifel werden diefe Bedingungen einſt 
erfüllt werden, aber beym jetzigen Zuſtande der Dinge 
iſt es ſchwer, den Zeitpunkt anzugeben, wann es ge⸗ 
ſchehen wird. Die Einwohner des hintern Landes 
find träger, trunkener, unordentlicher als die in 
einem andern hintern Lande irgend eines Staa⸗ 
tes; nur der Regierung darf man dieſe Laſter 
vorwerfen. Das Reisland, das mit den zum 
Reisbau noͤthigen Gebaͤuden verſehen iſt, koſtet 
jetzt gut im Stande 60 bis 65 Doll.; ee 
dieß nicht iſt, 7 bis 8 Doll. 

Man treibt auch Handel mit Dammirfehr 
Otter» und Biberfellen in Georgien; da aber die 
Indianer, die ſie liefern, beſſern und ſichern Ab. 
ſatz in Weſt Florida finden, ſo bringen ſie faſt 
alle ihre Pelfwaaren nach Penſacola in Flo⸗ 
rida; es beſchraͤnkt ſich alſo dieſer Handel allein 
auf das Pelzwerk, was die Bewohner des hintern 
Landes herbeyſchaffen, und das iſt unbedeutend. 

An den Gränzen von Georgien wohnen die 
zahlreichſten und kriegeriſchſten indianiſchen Voͤl · 
kerſchaſten, die Cherofers, die Chactaws, die 
Creks; man ſchlaͤgt die Waffenfaͤhigen auf 12000 
an, von denen allein Sooo Creks find. Alle In⸗ 
dianer in Georgien zuſammen machen etwa 
35 aus; man ſagt, daß die Creks gegen das 
Gewoͤhnliche ſich vermehren. Obgleich man in 
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Georgien dieſe Voͤlker über den Miſſiſſippi hin 
auszudrängen wünſcht und ihnen daher abgeneigt 
iſt, fo geſteht doch jeder ein, daß bey den beftän- 
digen Streitigkeiten an den Graͤnzen, die weißen 
Einwohner viermal gegen einmal Unrecht haben. 
Es kann, wie jeder ſagt, kein ſchlimmeres Volk 
geben, als dieſe weißen Graͤnzbewohner; fie ſteh · 
len, morden, verrathen die Indianer, die dafür 
denn oft ihre Peiniger mit ihren Familien hin⸗ 
richten, und die, wenn fie ſich gleich ſchrecklich raͤ⸗ 
chen, ſich doch nur gegen Angriffe vertheidigen; 
ſie ſind uͤbrigens eben ſo gut, edel und treu, als 
die in den nördlichen Staaten. Selbſt wenn fie 
am meiſten beunruhigt werden, leben ſie doch mit 
den weißen Familien, die unter ihnen wohnen, 
in der größten Vertraulichkeit, die bey ihnen mehr 
Schutz finden, als bey den weißen Granzbewoh 
nern; dieſe fcalpiren die gefangnen Indianer, fo 
gut wie ſie. Dieſer beſtaͤndige kleine Krieg iſt 
eine neue Quelle der Unordnung im Staat. 

Der Staat von Georgien denkt jetzt in Ver⸗ 
bindung mit der Bundesregierung darauf, einen 
allgemeinen Tractat mit den Indianern zu ſchlieſ⸗ 
ſen, der innerhalb eines Monats unterhandelt 
werden ſoll; eine Folge deſſelben wird ſeyn, daß 
die Indianer ſich für etwas Geld 100 Meilen 
weiter zuruͤckziehen, inzwiſchen werden die Graͤnz · 
N LI 3 
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bewohner ihnen folgen und ihre ungerechten An⸗ 
griffe werden nie durch irgend einen Tractat ver⸗ 
bi dert werden, fo lange es nicht eine Regierung 
giebt, die mit ſtrengen Strafen dieſelben im Zau⸗ 
me haͤlt, und ſo die eiter der * 
verhindert. 

Dieſe Indianer bauen mit mehr Sorgfalt 
das Land, als die nördlichen; fie halten fogar 
Neger, die fie in ihren kleinen Kriegen entführ 
ren oder die zu ihnen deſertiren; ſie behandeln 
ſie als Selaven, halten ſie aber gut, ſchonen ſie 
in der Arbeit und laſſen ſie ihre Koſt theilen. 
Man hat mir verſichert, daß es einige Indianer 
gebe, die an die 30 Reger hätten; ſie ſchaffen 
den Ertrag ihres Landbaus nach Penſacola, wo⸗ 
von Georgien bey beſſerm Benehmen offenbar 
den Vortheil ziehen muͤßte. 

Man hat mir einen Zug von einem dieſer 
Indianer erzähle, der, wie ich glaube, wohl einen 
Begriff von ihrer Denkart geben kann. Die 
Crecks kamen vor einigen Jahren wegen eines 
Tractats mit den vereinten Staaten zuſammen, 
Ein gewiſſer Talasking, ein berühmter Krieger, 
der ſich immer als Freund der vereinten Staaten 
gegen jeden Krieg, gegen jede Feindſeligkeit erklart 
batte, und den man fo kannte, kam nach New⸗ 
York, dem Verſammlungsorte, als die Verſamm⸗ 
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lung ſchon eröffnet war; er fand, daß ein gewiſſer 
Molasky, der ſich durch ſeinen Haß gegen 
die vereinten Staaten und das Uebel was er ih⸗ 
nen zugefüge hatte, aus zeichnete, gut behandelt 
und daß ihm ſogar von den amerikaniſchen Kom⸗ 
miſſarien geſchmeichelt ward. Dieß empoͤrte ihn 
ſo, daß ob er gleich ſelbſt ſehr gut behandelt 
ward, er doch nach 2 Tagen die Verſammlung 
verließ und ein Feind der vereinten Staaten 
ward. Dieſer Wildheit liegt ein Ehrgefühl zum 
Grunde, vor dem die falſche Politik polizirter 
Staaten erroͤthen muß. 

Dem gierigen Georgier genuͤgt es nicht, das 
Land der Indianer zu begehren; viele ſehen Flo ⸗ 
rida auch als ihr rechtmaͤßiges Eigenthum an, 
und bey einem etwanigen Kriege wuͤrden ſie leicht 
dieſen ihren Ehrgeitz befriedigen, da die füdlichen 
Staaten viel volkreicher als daſſelbe ſind. Be⸗ 
denkt man, wie wenig Spanien an dieſem ſchma ⸗ 
len Erdſtriche gelegen ſeyn koͤnne, wie viel Strei⸗ 
tigkeiten derſelbe veranlaſſen kann, wie der meri⸗ 
kaniſche Meerbuſen eine fo natürliche Graͤnze für 
die vereinten Staaten abgebe, fo iſt zu wünfchen, 
daß Spanien mit einer politiſchen Großmuth 
dieß Land aufopfere, das ihm nichts eintraͤgt, 
und das es wahrſcheinlich nicht wird N 
koͤnnen. 
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Das Geſetz für Neger ift in Georgien mil- 
der als in Carolina; es ift engliſchen Urſprungs, 
da es aber 30 Jahr jünger iſt als jenes, fo athmet 
es auch die Menſchlichkeit, welche die letzte Hälfte 
dieſes Jahrhunderts charakteriſirt; es ſcheint mir 
bis auf einige Ausnahmen ſo milde, als ein Ge⸗ 
ſetz nur immer ſeyn kann, wenn man doch Sela⸗ 
verey erlaubt. Man ſagt, der harten Herren 
wären wenige; aber auch, daß die Neger ſchlechter 
gekleidet und bekoͤſtigt werden, als in Carolina, 
wo ſie es ſchon nicht gut ſind. 

Bis 1794 war Auguſta der Houptort in 
Georgien; nach Savannah iſt es die groͤßte 
Stadt, und die einzige, die innern Handel treibt. 
Louisville, der jetzige Sitz der Regierung, beſteht 
nur aus etwa 30 Haͤuſern. 

Savannah iſt 1778 durch Herrn Deſt ain gs 
Niederlage bey dem fehlgeſchlagnen Angriff dar⸗ 
auf beruͤhmt geworden. Mir ſcheint nach allem, 
was ich von vielen Augenzeugen daruber gehört 
habe, gewiß, daß Herr Deſtaing die Stadt 
würde haben uͤberrumpeln koͤnnen, ohne feine 
ſchwere Artillerie zu erwarten; die Stadt war 
nemlich bey ſeiner Ankunft wehrlos. 2. daß er 
die ordentlich angefangne Belagerung auch eben 
fo Hätte vollenden muͤſſen. 3. daß Herr Deftaing 
gewiß Meiſter von der Stadt wuͤrde geworden 


537 


ſeyn, wenn er nach der erſten Aufforderung dem 
General Prevoſt nicht einen Waffenſtillſtand 
von 2 bis 3 Tagen zugeſtanden hätte, während 
welcher Zeit dieſer von Beaufort Verſtärkungen 
an ſich zog und feine Vertheidigungsanſtalten 
verdoppelte. 4. es würde ihm ſelbſt beym Ans 
griffe gegluͤckt ſeyn, wenn er, anſtatt die einzige 
ſtarke Redoute anzugreifen, zwiſchen den andern 
zerſtreut liegenden und ſchlecht bewachten Ver⸗ 
ſchanzungen durchgedrungen waͤre; die Engländer 
haͤtten dann aus ihren Verſchanzungen heraus 
gemußt, und es wuͤrde ein einfaches Gefecht ge⸗ 
liefert ſeyn, in dem die Franzoſen und Amerika 
ner leicht durch ihre Anzahl würden geſiegt haben. 
Die Einwohner erinnern ſich dankbar der Be⸗ 
muͤhungen des Herrn Deſtaing, fie den Händen 
der Engländer zu entreißen; fie ruͤhmen die fran⸗ 
söfifche Tapferkeit, bedauern aber, daß Herr De⸗ 
ſtaing bey dem 24 ſtuͤndigen Waffenſtillſtande 
dem General Prevoſt es abſchlug, feine Frau 
aus der Stadt zu laſſen. 

Das Fieber, was ich in Savannah bekam, 
beſtimmte mich, wider meinen Willen, eine Strei⸗ 
ſetey in das hintere Land von Georgien und 
Carolina, die ich mir vorgenommen hatte, aufzu⸗ 
geben. Ich verließ gern dieſe, durch ihr Klima 
und ihre Lage auf einem brennenden Sande fo 
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unangenehme Stadt, wo der Geiſt der Unord⸗ 
nung und der Anarchie einem Manne, dem Frey⸗ 
beit theuer iſt, und der weiß, daß fie nur bey 
Achtung und Befolgung der Gefege Vene kann, 
widrig ſeyn muß. 


Spanische Beſitungen in Nord Amerika. 


Ich glaube, es iſt hier der Ort, meine in 
Carolina und Georgien eingezogenen Nachrichten 
über die ſpauſchen Beſitzungen, welche an die 
vereinten Staaten graͤnzen, mitzutheilen. Der 
Fluß Appalachicola ſcheidet Oft: und Weſt⸗Flo⸗ 
rida, der Miſſiſſippi Weſt⸗Florida von Louiſiana. 

Oſt⸗Florida iſt wenig bewohnt. Als es 
England gehörte, wurden hier mehrere Reispflan · 
zungen, nach einem großen Maaßſtabe und mit 
Gluͤck angelegt; man hat auch Baumwollenpflan · 
zungen angelegt, die gut ſortkommen. Es ſcheint, 
daß eine Menge Land hiezu beſonders geeignet 
ſey, und daß man ſelbſt die Pinebarreus dazu 
benutzen koͤnnte, obgleich viele Einwohner glau⸗ 
ben, daß der ſandige Boden dergleichen nicht 
hervorbringen koͤnne. Die meiſten Pflanzer ha 
ben Oft: Florida beym Frieden 1783 verlaſſen, 
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als England es an Spanien abtrat. Inzwiſchen 
giebt es noch einigen Anbau, aber wenig; er iſt 
in den Händen einiger engliſchen Familien, die 
das Land nicht verlaſſen haben. Wenig ſpaniſche 
Familien wohnen in Florida. Das beſte Reis⸗ 
land liegt noͤrdlich von der Provinz beym Fluß 
St. Mary. Suͤdlicher an den Ufern der Fluͤſſe, 
und namentlich am Fluſſe St. John, liegen auch 
gute Swamps. Dieſer Fluß lauft längs der 
Kuͤſte parallel mit dem Meere, von Norden nach 
Süden, oder beſteht vielmehr aus verſchiednen 
kleinen Seen; inzwiſchen iſt er durchaus ſchiffbar, 
und kann folglich das Holz, welches hier in 
Menge waͤchſt, ſortſchaffen, zumal da es leicht 
auf den kleinen Crreks fortgeſloͤßt werden kann. 
Die Baͤume, die in Florida wachſen, ſind die 
Steineiche, die rothe und weiße Eiche, die Ey» 
preſſe, der Hickory, die rothe und weiße Zeder, 
die Magnolie; ſie ſind alle ſehr groß. Der Fluß 
St. John kann ſogar mit dem Meere verbunden 
werden, an der ſüͤd-weſtlichen Kuͤſte der Halbinſel 
in der Bay Charlotte, mittelſt des Fluſſes Coloo⸗ 
ſehatche, durch einen 8 bis 10 Meilen langen 
Kanal, der durch die Moraͤſte geht. Man würde, 
durch dieſe leicht zu bewerkſtelligende Fahrt, ge 
rade aus dem atlantiſchen Meere in den mexikani⸗ 
[hen Meerbuſen gelangen koͤnnen, und das Holz, 
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welches man in Florida nicht brauchte, wuͤrde 
bald nach den Inſeln geſchafft werden. 

St Au guſtin iſt eine ſehr kleine Stadt, 
die nur eine einzige Gaſſe hat; ſie liegt auf einem 
beſſern Sandboden als Charlestown und Savan⸗ 
nah. Im Hafen koͤnnen nur Schiffe, die 10 
Fuß tief gehen, ankern; die Fluch iſt nur 13 bis 
14 Fuß hoch. Ihr Klima iſt wärmer und ge⸗ 
ſunder, als das von Charlestown, vermittelſt der 
Strich Winde, die beftändig die Luft abkühlen. 
Seinen Haupthandel treibt es mit Savannah und 
Charlestowu, wohin es die Producte aus der 
Havannah, die hier niedergelegt werden, ſchafft; 
von den Bahama Inſeln wird es mit engliſchen 
Waaren verſehen. 

Die Semencluka-Indianer, ein kleiner Stamm 
der Creks, haben eine Stadt von ungefähr 100 
Huͤtten in Tuſcavilla am Poly Creek; fie haben 
einige noch kleinere Städte an der Seekuͤſte, 
nach Oft- Florida hin. Das Ufer von Weſt · Flo⸗ 
rida erhebt ſich ſenkrecht uͤber das Meer; es iſt 
geſund. Man behauptet, daß das Land an der 
Mündung des Miſſiſſippi um 12 bis 15 Meilen 
ſeit der erſten Niederlaſſung der Franzoſen da⸗ 
ſelbſt zugenommen habe; inzwiſchen iſt dies Land, 
welches jahrlich etwas feſter wird, noch nicht 
ſicher genug. 
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Südweft » Winde wehen gewöhnlich. Or. 
kane find felten, und kommen aus Süd-often, _ 

Das Land zwiſchen dem Miffiffippi und 
Betikfoha iſt herrlich. Die natuͤrlichen Producte 
beſtehen in einer Art großen Schilf, in herrlichen 
Wieſen, die ein ſehr hohes Gras geben, in Hi⸗ 
ckorys, Cedern und Cypreſſen, die ſehr groß ſind; 
es iſt zu jedem Anbau tauglich. Von Betik⸗ 
foha bis Pearlriver iſt das Land nicht ſo gut; 
es hat dieſelben Baumarten, verſchiedne Arten 
Eichen, aber wenig Steineichen. Von Pearl 
river bis Oſt⸗ Florida beſteht das Land aus einem 
Fettſande, der gut bebaut werden koͤnnte; es giebt 
dort viele Bäume, vorzuͤglich Steineichen, die 
bier ſehr groß wachſen. Ich brauche dieſe Ein« 
leitung, um beſſer verſtanden zu werden; im Gan⸗ 
zen iſt ſie richtig, aber nicht beſtimmt. Alles an 
den Flüffen liegende Land iſt von der beſten Art. 

Länge dem Miffiffippi find viele Wohnungen. 
Einige franzaoͤſiſche Familien wohnen noch in der 
Nähe der Bay St. Louis; es giebt beträchtliche 
Anlagen längs dem Fluß Mobile, an der Bay 
Penſacola und bey den andern Fluͤſſen. Obgleich 
dieſe Provinzen ſeit 13 Jahren Spanien gehoͤren, 
ſo ſind doch gerade am wenigſten Spanier hier. 
Dieſelbe Bewandniß hat es mit Louiſtana. Die 
Oſſtziere, die Zoll» und Regierungsbeamten aus 
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genommen, giebt es vielleicht nicht hundert fpa- 
niſche Familien in der ganzen großen Fläche, 
Faſt die ganze Volksmenge beſteht aus Franzo⸗ 
ſen, die ſich hier anfaͤnglich niederließen, und aus 
Deutſchen, die ſeit Abtretung des Landes an Spa⸗ 
nien hier geblieben find, Einige franzoͤſiſche, 
engliſche und ſpaniſche Familien beſitzen Laͤnde⸗ 
reyen, aber nur wenige; ſie gehoͤren faſt alle der 
Krone, die ſie niemals verkauft, oder auf Grund⸗ 
zins weggiebt, ſondern fie immer nach Willkuͤhr 
verſchenkt. Dieſe Freyheit wird dem Gouverneur 
uͤberlaſſen, der Geld dafür bekommt, der aber den 
Beſitz nur auf ſo lange, als er ſeine Stelle hat, 
verbuͤrgt. b 

Moͤnche und Prieſter find wenig in Florida 

und Louiſiana; nach allem, was ich gehört habe, 
ſpielt die Religion dort keine Hauptrolle, inzwi⸗ 
ſchen ſpielt fie doch eine gewiſſe Rolle, und fran⸗ 
zoͤſiſche Philoſophie würde hier viele Widerſacher 

finden. Mr 

Die Fluͤſſe ſtroͤmen alle von Norden nach 
Suͤden, und zwar nicht ſehr ſchnell. Die Fluth 
tritt ziemlich weit in dieſelben ein. Pearl river iſt 
für Fahrzeuge von 60 bis 70 Meilen fahrbar. 
Der Fluß Mobile iſt im weſtlichen Arme 100, 
im oͤſtlichen 200 Meilen ſchiffbar, der Appachi⸗ 
cola 200 Meilen. Alle dieſe Fluͤſſe entſpringen 
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in Georgien und find dort bis auf wenige Sper- 
rungen ſchiffbar. Weſt⸗ Florida iſt vom Meere 
bis zur Graͤnze zwiſchen 20 und 60 Meilen breit. 

Der Hafen von Penſacola iſt einer der be⸗ 
ſten in ganz Mord Amerika; die Einfahrt iſt 
ſicher, das Waſſer iſt bis an die Kayen immer 
5 Klaſter tief. In Mobile iſt das Waſſer bey 
der Ebbe 10, bey der Fluch 14 Fuß tief. In 
Neu- Orleans iſt zwiſchen 14 und 16 Fuß 
Waſſer; das Fahrwaſſer iſt aber enge und die 
Einfahrt ſchwierig. Die Kuͤſten haben übrigens 
eine Menge kleiner Buchten. 

In Weſt⸗Florida iſt es nicht fo heiß, als 
in Carolina, ungeachtet feiner viel ſuͤdlichern Lage. 
Zwiſchen dem Miſſiſſippi und Mobile giebt es 

im Herbſt intermittirende Fieber und ſogar Gal⸗ 
Ienfieber. Vom Fluß Mobile bis Oſt Florida, 
iſt das Land ſehr geſund. 

In vielen Gegenden von Weſt Florida und 
vorzüglich in den Matches, die jetzt im Gebiet 
von Georgien liegen, wohin der fette Boden viele 
Einwohner aus Florida gezogen hat, baut man 
Reis, Baumwolle, Taback und Indigo; man ge⸗ 
winnt dort gute Seide. Der Indigo, der unter 
dem Namen Neuorleanſcher bekannt iſt, iſt von 
ſehr guter Art, ſteht dem von St Domingo nach, 

iſt aber viel beſſer als der Caroliniſche. Man ber 
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hauptet, daß wenn man beſſer Acht gäbe, und 

oͤftrer Saamen aus Quatimalo kommen ließe, 
dieſer Indigo faſt fo gut ſeyn würde, als der aus 

St. Domingo. 

Man muß ſich wundern, wenn man hört, 
daß ganz Welt» Florida, welches Spanien gehört, 
allein mit Europaiſchen Waaren von England 
verſorgt wird. Inzwiſchen iſt dieß wahr, und 
allein der Traͤgheit der Spanier zuzuſchreiben. 
Die Krone bat zweyen engliſchen Geſellſchaſten, 
wovon die eine Penton und Ermer heißt, das 
ausſchließende Privilegium zugeſtanden, die Lan 
deseinwohner ſowohl, als die Indianer zu verſor⸗ 
gen; was den Englaͤndern den ganzen Pelzhan⸗ 
del, ſelbſt bis in die Gegenden, die an Auguſta 
gränzen, in die Hände liefert. Sie verfahren 
nemlich viel ehrlicher, als die Georgier, bey ihrem 
Tauſchhandel und find auch beſſer verſehn, wes · 
wegen die Indianer gern mit ihnen Geſchäſte 
machen. Dieß Privilegium erſtreckt ſich nicht 
bis auf Neu- Orleans; alle Jahr kommen einige 
Schiffe, welche die Havanna) veriepn, nach Neu 
Orleans, die aber ſehr unvollſtändige ungen 
mitbringen, fo daß die ſpaniſchen Miederlaſſungen 
bey den Illinois alle ihre europatſchen Waaren 
aus Montreal ziehen. Es giebt ſogar noch eine 
neuere Thatſache, die dieſe ſchlechte Politik der 
Spa⸗ 
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Spanier, wodurch ſie den Engländern alle Macht 
in die Hande geben, beweiſt. Der Gouverneur 
von Neu Orleans hat nemlich dem engliſchen 
Haufe Tode und Comp. (welches den Pelzhandel 
jenſeits des Miſſiſſippi, unterhalb der Seen weibl), 
das aus ſchließende Privilegium zugeſtanden, den 
Pelzhandel mit den Indianern längs dem linken 
ufer des Miſſoury zu betreiben, wodurch die Eng ⸗ 
lander den wichtigſten Theil dieſes * in die 
N . 


mit einer Menge zahlreicher Nazinien 
iſt; dieß Privilegium iſt dem Goh 
Neu - Orleans mit 20000 LSterl, N 


von der Nachlaͤßigkeit und der —— 
ſchen Regierung und ihrer Agenten machen, die 
die engliſche Thaͤtigkeit nicht unbenutzt laßt. Es 
wäre hohe Zeit, daß dieſes Land, ſelbſt zum Vor⸗ 
theil Spaniens, in die Hände Frankreichs kaͤme; 
behält Spanien es noch lange, fo wird es bald 
England erhalten. Zum Theil beſitzt es ſelbiges 
ſchon, weil mehrere engliſche Garniſonen auf 
ſpaniſchem Gebiet längs dem Miſſiſſippi liegen, 
und weil die Indianer in dieſem ganzen großen 
Diſtriete, der fo reich an Pelzwaaren iſt, und den 
ſeo viele Judianer bewohnen, nur engliſche Kauf⸗ 

leute kennen. Werden die Engländer ſich noch 
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etwas feſter in dieſem Handel geſetzt haben, fo 
werden ſie auch bedeutender werden, und dann 
werden die reichen ſpaniſchen Beſitzungen in 
Mexiko nicht lange ſicher ſeyn. Dieſe Meynung, 
die mir handgreiflich zu ſeyn ſcheint, müßte durch 
Belege, die mir fehlen, von Franzoſen, die hier 
weiter vordringen, als ich, bewieſen werden. Es 
iſt genug, hier zu ſagen, daß gegen die Behaup⸗ 
tung „einiger Amerikaner der Miffiffippi bis Ken⸗ 
„ bis zu den Illinois fahrbar iſt, und daß 
die Fahrzeuge, welche die Produete dieſer Länder 
nach News Orleans ſchaſfen, die europäiſchen 
Waaren en koͤnnten; wahrſcheinlich 
wurden dieſe wohlfeiler kommen, als die, welche 
aus den atlantiſchen Haͤfen gezogen werden. 

Die Hülfe, die Loufiana einer betriebſamen, 
verſtaͤndigen Nazion zum Handel anbietet, iſt 
außerordentlich. Es könnte das dauerhafteſte 
Holz aller Art zum Schiffbau und zur Bemaſ⸗ 
tung der Schiffe liefern. Ich weiß von einem 
Ingenieur, der während des letzten Krieges in 
Florida in engliſchen Dienſten ſtand, u bey 
Penſacola 1680 von den Franzoſen tes 
Fort ſchleifen wollte, daß er das Holz ſo unver⸗ 
ſehrt, fo geſund fand, als wäre es den Tag vor⸗ 
ber erſt gefallt, und daß er es ohne Ausſchuß 
bey einer groͤßern Schanze daſelbſt brauchen konnte. 


Louiſtana kann unſre Kolonien mit dem Zimmer ⸗ 
werk von ganz ſertigen Haͤuſern verſorgen, die, 
wenn wieder Friede wird, dort ſehr noͤthig ſeyn 
werden, und die es leichter und wohlfeiler, als 
die Provinz Main und der Nord Fluß wird lies 
fern koͤnnen. Es kann Cypreſſen und Cedern⸗ 
Schindeln liefern, die groͤßer, dicker, und 6 mal 
dauerhafter, als die Tannen find, die man jetzt 
aus dem nordoͤſtlichen Amerika zieht, und die den 
haͤufigen Orkanen auf unſern Inſeln gar keinen 
Widerſtand leiſten, die in einer Nacht oft viele 
Häufer ganz abdecken. Aus Louiſiana ließe ſich 
Hanf, Flachs und folglich Seile und Segeltuch 
in Menge ziehen; auch Ziegel, die man ſchon in 
der Gegend von Neu Orleans verfe ertigt, Theer 
koͤnnte hier in großer Menge den vielen 
Fichten gewonnen werden. Man behauptet, viel 
Land halte Salpeter. Man findet verſchiedne 
Bley und Eiſenminen, deren Bearbeitung nicht 
viele Schwierigkeiten haben würde. Der Reis 
iſt in Louifiana ſehr gut; er wird viel unter dem 
4 2 gebaut; man ſagt ſogar, daß man ihn 
dort trocken baue; übrigens waͤchſt hier viel Wei · 
zen, Mais und Korn aller Art. Die Niederlage, 
die man in Neu- Orleans von allen dieſen Pro⸗ 
dueten der weſtlichen amerikaniſchen Staaten an⸗ 
legte, müßte nothwendig die Verſorgung der Zur 
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ſeln ſichern, und dieſer Tauſchhandel mit jenen 
Staaten, die in Neu Orleans europäifche Waa⸗ 
ren ſich verſchaffen wuͤrden, wuͤrde ein politiſches 
Band feyn, was keine Nozion, der Lonifiana ge 
hoͤrte, vernachlaͤßigen würde. Dieſer große Land⸗ 
ſtrich würde dem Mutterlande Taback, der feiner 
als der virginiſche ſeyn ſoll, und alle die Pelz⸗ 
waaren liefern, die jetzt die engliſchen Compagnien 
ſammeln. Kurz, die Producte von Lonifianar 
und der beftändig offen ſtehende Handel deſſelben 
mit Europa, würde einen Tauſchhandel mit den 
ſpaniſchen Kolonien veranlaſſen, von denen man 
leicht Koſchenille, Kampeſchen Heli, Kakse, 
Vanille, gegerbtes Leder, Havannah Toback, 
Guatimalo Indigo u. ſ. w. ziehen konnte. Dieſe 
Productenliſte koͤnnte noch ſehr vergroͤſſert wer · 
den. Das Angeführte fol nur dazu dienen, einen 
Begriff von den großen Huͤlfsquellen zu geben, 
die Louiſtana anbietet. Gewiß würde Oel und 
Wein mit großem Vortheil gebaut werden. Der 
Befig von Louiſtana würde endlich auch der kin · 
diſchen Habſucht der Amerikaner, die alle ben 
wollen, Graͤnzen ſetzen, die mehr auf u 5 
digkeit des Charakters, als auf politiſche Auſſich⸗ 
ren ſich gründet, die verhindert, daß fie ſich in 
irgend einem neuen Staate ſeſtſetzen, ihrer wah · 
ren Stärke ſchadet und ihre Nachbarn beun⸗ 
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ruhige. Uebrigens muß man bedenken, daß die 
vereinten Staaten wegen ihrer Schwaͤche immer 
mehr Freunde einer Nazion bleiben werden, die 
ihnen ſchaden kann, als eines Volks, das ihnen 
nur Huͤlſe anbieten kann, ohne ihnen ſchaden zu 
koͤnnen. Eine edle Nazion wird eine ſolche Macht 
nicht misbrauchen, ſie iſt ihr vielmehr wichtig 
fuͤr den wahren Vortheil der vereinten Staaten. 

Noch ein Wort über Indianer. Alle die 
mit den Franzoſen zu thun gehabt haben, ziehen 
ſie jedem andern Volke vor. Die Franzoſen be⸗ 
tragen ſich ſo großmuͤthig, wohlwollend und ehr⸗ 
lich gegen ſie, daß die Indianer ſelbſt den Eng⸗ 
laͤndern ſagen: Ihr ſeyd unſre Brüder, die Fran⸗ 
zoſen waren unſre Vater. Noch jetzt iſt dieß 
Andenken nicht erloͤſcht, obgleich ſie ſo lange nichts 
zuſammen zu thun hatten. Jetzt haͤngen ſie faſt 
alle an England, aber beym geringſten günftigen 
Ereigniß würden fie leicht für Frankreich gewon ⸗ 
nen werden. Dieß iſt das herrſchende Gefuͤhl 
bey den Crecks und Cherokees, die Florida nur 
das franzöfifche Land nennen. 

Die ſpaniſche Regierung iſt in Louiſiana und 
Florida nicht fo unduldſam als gewoͤhnlich; in⸗ 
zwiſchen fehle es ihr an Kraft; es giebt ungefähr 
3 bis 4000 Mann, die einige Forts von St. 
Louis bis Neu Orleans beſetzt halten. Indian 
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und Amerikaner vertragen fich mit den Spaniern, 
aber keiner von beyden achtet in ihnen einen 
wichtigen Freund oder einen gefaͤhrlichen Feind. 
Dieſe herrſchende Meynung von der Schwäche 
derſelben, dieſer Mangel an Unterſtuͤtzung, den 
die Einwohner finden, erzeugt Vorliebe für Eng ⸗ 
land, unter welchen ſie dergleichen nicht vermiſſen 
wuͤrden. Inzwiſchen im Grunde wuͤnſchen ſie 
Frankreich; fie And Fran zoſen und ihrem Lande 
ſo ergeben, als wenn ſie Nane. einen Theil davon 
aus machten. 

Frankreich iſt alſo in der Adab Lage 
von der Welt, um die Raͤumung Louiſianas von 
Spanien zu erhalten. Spanien zieht nur etwas 
Baußolz daraus und erweitert im Grunde nur 
die engliſche Betriebſamkeit; die Engländer wuͤr⸗ 
den es ſogar vertreiben, wenn es ſich daſſelbe er⸗ 
halten will und nicht fein bisheriges Syſtem än« 
dert, was aber nicht wahrſcheinlich iſt. Frank⸗ 
reich iſt im Gegentheil reich, thaͤtig, voller Mar 
nufacturen, es würde dieſe Anlagen ſchnell ent⸗ 
wickeln; viele Familien, denen es in Frankreich 
an allem fehle und die durch die Revoluzion in 
unruhige Spannung geſetzt find, könnten hieher 
geſchickt werden; fie würden durch geſchenkte Laͤn⸗ 
dereyen wohlhabend und folglich gut werden; was 
die vielen alle Jahr in die vereinten Staaten 
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einwandernden Ausländer beweiſen, die, wenn fie 
Eigenthuͤmer geworden find, die Laſter vergeſſen, 
die fuͤr viele Urſache der Auswanderung gewor⸗ 
den ſind. N 0 

Alle dieſe Nachrichten uͤber Florida und 
Louiſiana verdanke ich mehrern Offizieren, Kauf⸗ 
leuten, Ingenieuren, die Amerikaner geworden 
find, die aber bis zu dem Augenblick, wo Louiſia⸗ 
na ſpaniſch ward, immer in engliſchen Dienſten 
geweſen find. Einer war Oberfeldmeſſer und 
hat von Weſtflorida die genaueſte Karte, die man 
verlangen kann. Er hat ſie ſelbſt nach einem 
großen Maaßſtabe gezeichnet. 

— 


Ruͤckreiſe nach Charlestown. 


Den aten May ſchiffte ich mich auf dem 
Savannah ⸗ Packet, einer der Briggen, die bes 
ftändig zwiſchen Savannah und Charlestown fähre, 
ein; dieſe Schiffe gehören fat immer den Capi⸗ 
tainen. Sie machen bis 35 Reiſen des Jahres, 
ſind immer beladen und geben alſo außerordent⸗ 
liche Vortheile. Ein Ballen Baumwolle, ein 
Bukko Toback bezahlt z. B. 3 Doll. Die Ca- 
pitaine bemannen dieſe Schiffe mit einigen Ne⸗ 
gerſelaven, die ihnen auch gehoͤren und haben 
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folglich eine ſehr langſame, ungelehrige und ſchlechte 
Mannſchaft, nach den bekannten Eigenſchaften 
der Negerz ihre Koſt find das ganze Jahr pin 
durch ſchlechte Erbſen, die ihnen noch mit dem 
moͤglichſten Geiz zugemeſſen werden. Nach der 
ſchlaͤfrigen Art der Arbeit zu urtheilen, die diefe 
Mannſchaft bey ſchoͤnem Wetter verrärh, erſchrickt 
man vor dem Gedanken, mit ihr in Augenblicken 
auf dem Meere zu ſeyn, wo das Wohl des 
Schiffs von der Schnelligkeit einer Wendung ab ⸗ 
haͤngt.  Unfre Fahrt dauerte 2 Tage, was bey 
der jetzigen Jahrs zeit etwas lang iſt; inzwiſchen 
war Windſtille, und bey unſrer Ankunft vor der 
Sandbank von Charlestown, Montags bey Son⸗ 
nenuntergang, mußten wir bis den folgenden Tag 
warten, um uͤberzufahren. Die Bank bey Sa⸗ 
vannah, wo immer 4 Klafter Waſſer ſind, kann 
von kleinen Fahrzeugen zu jeder Zeit paſſirt 
werden. ’ j 
Auf meiner Ruͤckreiſe von Savannah brachte 
ich noch 3 Wochen in Charlestown zu und vers 
mehrte die Nachrichten, die ich mir auf meiner 
erſten Reiſe verſchaffte, um vieles. Die Einwoh⸗ 
ner, die mir dieſe zu geben im Stande waren, 
halfen mir dazu treulich. Ich unternahm auch 
einige Streiſereyen in die umliegenden Gegenden, 
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die mich felbft in den Stand festen, eine Menge 
derſelben zu veriſiziren. 

Suͤd⸗Carolina iſt von der Natur in das 
obere und üntere durch die Apalachen oder Al⸗ 
leghanys abgetheilt, die dieſelbe Eintheilung in 
Virginien, Nord» Carolina und Georgien geben; 
eine Eintheilung, die ſich durch Beſchaffenheit des 
Bodens und durch Clima gleich auszeichnet. 

Ich glaube, ganz Unter: Carolina iſt vom 
Waſſer bedeckt geweſen. Dieſe Meynung grüns 
det ſich darauf, daß man dort nirgends in der 
Erde Steine findet und beym Aufgraben nur La⸗ 
gen von Seemuſcheln, und oft verſteinerte Fiſche 
mitten im Sande. Ganze Aufterbänfe liegen in 
einer ſolchen Entfernung 60 bis go Meilen vom 
Meere, daß man unmoͤglich glauben kann, ſie 
ſeyen von Menſchen dorthin verlegt. Eine dieſer 
Banken hat z. B. mehr als 50 Meilen Aus⸗ 
dehnung und enthält eine Art Auſtern, die viel 
größer und von allen, die auf den Küften ſich 
finden, ganz verſchieden iſt. Sie liegt in einer 
ſuͤdweſtlichen Richtung vom Fluß Santee in Suͤd⸗ 
Carolina bis an den Fluß Oconnee in Georgien, 
queer durch die Savannah. 

Suͤßes Waſſer iſt ro bis 12 Fuß unter 
der Erde, und nur die Brunnen, die ſehr nahe 
bey der See angelegt werden, haben ein etwas 
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ſalziges Waſſer, was nur vom Durchſickern des 
Seewaſſers herruͤhren kann, 

Das Laud in Unter Carolina iſt auch in 
Swamps, Suͤmpfe und hohes Land abgetheilt. 
Die Swamps, die, wie ich ſchon geſagt habe, 
zwiefacher Art find, theils ſolche, die von füßem 
Waſſer, theils ſolche, die von der Fluth gewaͤſ⸗ 
ſert werden, dienen beyde zum Reis - und Hanfe 
bau. Der Boden derſelben iſt ein reicher blauer 
Thon (argile bleu) oder eine ſchwarze ſchoͤne 
Miſt Erde. So tief man gräbt, findet man im · 
mer dieſelbe Erde und immer ohne Grund. Oft 
findet man ungeheure Baumſtaͤmme dort, die ſeit 
Jahrhunderten dort zu liegen ſcheinen; inzwi⸗ 
ſchen kann man wegen des überall durchdringen ⸗ 
den Waſſers nie tief graben. Die Swamps tra 
gen, ehe fie urbar gemacht find, Cypreſſen, Fich 
ten und Rohr. 

Der Reis, der hier am meiſten gebaut wird, 
wird im April und May geſaͤet; das Land wird 
umgegraben 8 bis 9 Zoll tief, und zwar Fur⸗ 
chenweiſe; in den Spalten ſaͤet man den Reis. 
Dieß thut eine Frau und zwar grade wie man 
Korn ſaͤet. Die Neger ſcharren die Erde wieder 
zu. Dieſe 3 Verrichtungen geſchehen zu gleicher 
Zeit; eine Säefrau beſchäftigt 25 Arbeiter, unter 
denen auch viele Weiber find» 


Die Saat ſchießt nach 10 oder 12 Tagen 
auf, je nachdem der Boden gut und mehr oder 
weniger ſeucht iſt. Iſt die Pflanze 6 bis 7 Zoll 
hoch, und haben die Neger dieſelbe von den ſchaͤd⸗ 
lichen fremden Pflanzen gereinigt, fo läßt man 
das Waſſer aufs Feld treten, ſo daß nur dle 
Spitze der Pflanze hervorſieht. Der Reis wächſt 
fo, indeß das Unkraut erſtickt. Nach 3 oder 
4 Wochen laßt man das Waſſer abfließen. Die 
Neger jäten das noch übrige Unkraut aus, und 
man läßt das Waſſer wieder auftreten, was denn 
kurz vor der Erndte erſt wieder abgelaſſen wird. 
Die gelbe Farbe der Granne und die Haͤrte des 
Strohs bezeichnen die Reiſe des Reißes. Der 
Reis wird dann gemaͤht und bis zum Winter in 
Schobern verwahrt. 

Man dreſcht ihn und bringt e dann in 
ein kleines hoͤlzernes Haus, das einige Fuß hoch 
iſt, das auf 4 Pfeilern ruht und in deſſen Decke 
ein großes Sieb befeftige if, Der Reis wird 
auf das Sieb gefchütter, er wird von dem noch 

übrigen Theile geſchieden und der Wind reinigt 
ihn, ehe er zur Erde kommt, völlig. Der fo ge 
reinigte Reis muß jetzt aus feiner erſten Schale 
gelöfe werden. Er wird deswegen auf eine Mühle 
gebracht. Die Muͤhlſteine find von Tannenholz, 
die ungefähr 4 Zoll dick und 2 bis 25 Fuß im 
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Durchmeſſer haben; der eine iſt beweglich, der 
andre feſt. Sie find beyde conzentriſch ſchraͤge 
ausgemeißelt, das Korn wird gegen dieſen Rand 
angedruͤckt und fo von feiner Schale beſreyt. 
Dieſe Muͤhlen werden von einem Neger in Be⸗ 
wegung geſetzt. Die ſchnelle Bewegung, das 
weiche Holz aus dem ſie beſtehen, macht, daß ſie 
nur ein Jahr dauern können, in dem fie noch oͤf⸗ 
ters ausgebeſſert werden muͤſſen. Der Reis wird, 
ſo wie er aus der Muͤhle kommt, geworfelt; aber 
er hat noch eine zweyte Schale, die ihm genom⸗ 
men werden muß, dieß geſchieht durch Stoßen. 
Die Stoßkeulen werden von Megern in Bewe⸗ 
gung geſetzt und dieſe Arbeit iſt eben fo müͤhſam 
als die auf der Muͤhle. Oft treiben Ochſen in 
einer Art Muͤhle mehrere Stoßkeulen. Der Reis 
wird mehr oder weniger zerſtoßen; er wird dann 
von neuem geworfelt, um dieſe zweite Schale zu 
ſcheiden, und dann in ein andres Sieb von gro⸗ 
bem Tamis gebracht, um die kleinen Körner von 
den großen zu trennen. Die letzten ſind allein 
Kaufgutz die Genauigkeit dieſer Scheidung hängt 
allein von der Ehrlichkeit des Pflanzers ab und 
ſie geſtehen ſelbſt, daß ſeit der Reis ſo hoch im 
Preiſe iſt und ſo ſehr geſucht wird, ſie nicht ſo 
gewiſſenhaft find, Die Auſſicht über Reis iſt in 
zwiſchen in Suͤd⸗ Carolina nicht viel genauer, als 
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die über den Toback. Der verkaͤufliche Reis wird 
in Barrels gepackt, ſo zur a. En 
dann ausgeführt. 

Ich habe der Maſchinen des General Bas 
bington erwahnt; diefe find in Carolina noch 
wenig bekannt und für die Pflanzer zu theuer, 
die noch lange nur auf die eben beſchriebne Art 
werden verfahren koͤnne. 

Roch ehe die Pſtanze wächft, wird fie von 
kleinen Wuͤrmern angegriffen, welche die Wurzel 
anſreſſen. Kleine Fiſche, die in dem Waſſer fe 
ben, das die Swamps bedeckt, greifen ſie auch 
oft an. Die ſogenannten Reiger (aldea alba 
minor) ſchüten dann allein den Reis. Sie le⸗ 
ben von dieſen kleinen Würmern und Fiſchen 
und werden deswegen don den Pflanzern ſo ge 
ſchont, wie die turkey buzards von den Städs 
tern. Dieſe Voͤgel gehoͤren zum Reigergeſchlecht 
und Haben in ihrem Schwanze die bekannten 
ſchoͤnen 1 Die we are nennen 
den Vogel Cran. 

Wenn der Reis dei fo fallen apt 
kleine Voͤgel, die man unter dem Namen Reise 
voͤgel in Carolina kenut, darüber her. Kleine 
Meger, die dort beftändig gehalten werden, ver⸗ 
ſcheuchen ſie; dieß hilft mehr als Schießen und 
doch koͤnnen dieſe geftäßigen Vögel nicht ganz 
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abgehalten werden. Der Reis kann in der Schale 
lange dauern, wird aber ohne dieſelbe vom Korn ⸗ 
wurm angegriffen. 

Ein Acre Swamp giebt zwiſchen 50 und 
80 Buſhel Reis, nach Beſchaffenheit des Bodens. 
Oft ſind 120 Buſhel von einem Acre geerndtet; 
dieſe Beyſpiele find aber ſelten. 20 Buſhel Reis 
mit der Schale wiegen ungefähr zoo Pfund; ohne 
die Schale machen dieſe 20 Buſhel nur 8, ohne 
daß man aber auf das Gewicht viel verliert. 
Pferde und Ochſen bekommen das Stroh. 

Die Sümpfe, die zweyte Art Land in Süd. 
Garofing,, tragen nur ſehr grobes Gras, aber dieß 
in Menge. Gewoͤhnlich ſtehen dieſelben unter 
Waſſer, koͤnnten aber gut getrocknet werden und 
dann ein beſſeres Gras geben. Einige derſelben 
tragen auf ihren hoͤhern Stellen Hanf, Mais 
und Gerſte. 

Das hohe Land iſt von verfchledner Art und 
träge nach Beſchaffeuheit feines Bodens ‚Hide: 
rys und Eichen, oder auch nur Tannen und dieß 
letzte heißt gewöhnlich pine barrens. Bis jetzt 
bat man dies Land verachtet und zwar mit Un ⸗ 
recht; es kann nemlich auch in Korn und Wieſen 
bebaut werden. Die großen Fichten und das 
dicke Gras, was dort waͤchſt, laſſen die Güte des 
Bodens nicht bezweifeln, was einige wüͤrklich be 
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baute Stellen noch unwiderſprechlicher beweiſen. 
Der Reichthum der Swamps, der nach aller 
Meynung ſo vortheilhafte Reisbau, und der Man⸗ 
gel an Haͤnden zu neuen Urbarmachungen, unter 
halten das ungünftige Vorurtheil gegen die Pine ⸗ 
barrens, die übrigens unter ſich ſehr verſchieden 
find, und von denen in Europa wenige unbebaut 
bleiben wurden. 

Der Reis kann nur von Negern gebaut 
werden und die Volksmenge der Weißen muß in 
einem Lande, der Sclaverey abnehmen, in dem 
der Weiße ſich zu entehren glaubt, wenn er at 
beitet. Die Sclaverey beftärft alſo die Pflanzer 
in ihrem Vorurtheil für den Reis, und der Reis⸗ 
bau macht ſie wiederum der Sclaverey geneigt. 

Es wird paradox ſcheinen, wenn ich ber 
baupte, daß der Reisbau der ſchlimmſte und am 
wenigſten eintraͤgliche Landbau in Carolina ſey. 
Die beftändige Feuchtigkeit des Landes iſt eine 
Urſache der Ungeſundheit und großen Sterblich⸗ 
keit und die Schaͤtze Perus wuͤrden mit dem 
zehnten Teil der durch die Swamps veranlaßten 
Krankheiten zu theuer bezahlt ſeyn; inzwiſchen 
dieß abgerechnet, fo iſt der Reis bau noch nicht 
ſehr eintraͤglich. Man darf den jetzigen Preis 
des Reißes hier nicht in Anſchlag bringen, fon» 

dern nur, was er gewohnlich gilt. Vor 3 Jah- 
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ren galt das Cent Gewicht zwiſchen 7 und 8 
Shellings; ich nehme 10 Shellings an und er⸗ 
hoͤhe alſo dieſen Preis um ein Fünftel. In ei⸗ 
ner Pflanzung von 70 Negern arbeiten nur 40, 
die andern ſind alt, krank, Kinder, Bediente u. 
ſ. w. Jeder ſchwarze Arbeiter gewinnt im Durch ⸗ 
ſchnitt kaum 7 Barrels Reis. Ein Barrel gilt 
4 Pfund 10 Sh. oder 19 Doll. 28 Cents, die 
7 Barrels gelten daher 31 Pfund ro Sh. oder 
133 Doll. 96 Cents. Hievon muß man den 
Lohn des Aufſehers abziehen; ganz niedrig ange⸗ 
ſchlagen, beträgt dieſer 16 Pfund oder 80 Doll.; 
ferner die Koſten für die Negerkrankheiten 30 
Pfund oder 128 Doll.; die Taxe von einem 
Dollar fuͤr jeden Neger, 70 Doll.; endlich die 
Kleidung, die für den Einzelnen 1 Pfund, folg 
lich für alle 70 Pfund oder 300 Doll, beträgt, 
Die Summe der Ausgaben beträgt 578 Doll. 
die von 5350 Doll, abgezogen werden muͤſſen; 
was einen reinen Ueberſchuß von 4772 Dollars 
giebt, die auf jeden Neger u. einen — 
Gewinn von 68 Doll. geben, de 
felder, die noch außerdem bebaut un 
dienen zum Verbrauch der Leute. Die 40 Ne 
gerarbeiter, oder die 70 Reger koͤnnen aufs hoͤch 
ſte nur 300 Acres Swamps bebauen, und folg · 
lich ein Aere Land von der beſten Art 
nicht 
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nicht völlig 16 Doll. ein. Man wird eingeftehn, 
daß es wenig gut bebautes Land gebe, was nicht 
mehr trage und daß bey jedem andern Landbau, 
Indigo und Baumwolle ausgenommen, ein Ar⸗ 
beiter mehr als 7 Acres bebauen kann und daß, 
wenn man Arbeiter miethete, das Gehalt derſel⸗ 
ben nicht viel mehr ausmache, als die Unk oſten 
eines Negers, Bekoͤſtigung, Taxen, Eink aufszin · 
ſen zuſammengenommen. Dieſe Berechnung wird 
beftätige, wenn man überall Sclavenarbeit mit 
der Arbeit freyer Menſchen vergleicht; und vor⸗ 
zuͤglich, wenn man den Reisbau mit jedem an⸗ 
dern vergleicht. Durch denſelben wird das Land 
entvoͤlkert, mehr Hände beſchaͤftigt und es kann 
folglich weniger Land, ſelbſt weniger Swamp ur- 
bar gemacht werden, der anders bebaut und aus⸗ 
getrocknet mehr Producte und beſſere Zinſen tra⸗ 
gen würde. Dieß . Austrocknen würde Carolina 
völlig geſund machen. Die weißen Arbeiter koͤnn⸗ 
ten mitarbeiten und es wuͤrde kein Grund zur 
Fortdauer der Sclaverey vorhanden ſeyn. Das 
obere Land wuͤrde urbar gemacht werden, was 
jetzt allein wegen Mangel an Händen unbebaut 
bleibt. Hiezu kommt noch, daß die alten Swamps 
von der Sonne und den Winden ausgetrocknet 
werden und deswegen alle Jahr immer weniger 
II. Nu 
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tragen, ohne daß fie deswegen weniger giftige 
Aus duͤnſtungen hätten. 

Mir ſcheinen dieſe Gruͤnde unwiderleglich; 
iſt es aber zu hoffen, daß ſie die Gewohnheit be⸗ 
ſiegen werden? wenigſtens wird man jetzt nicht 
darauf hoͤren wollen, da der Reis dreymal ſo 
hoch ſteht als gewoͤhnlich und die Pflanzer nicht 
glauben wollen, daß er wieder fallen wird, was 
allen Unpartheyiſchen doch ſehr wahrſcheinlich iſt. 

Die Fluͤſſe in Süd» Carolina, die auf Ber 
gen entſpringen, treten oft aus (dieß nennt man 
im Lande freshes). Dieſe Ueberſchwemmungen, 
die faſt jeden Augenblick eintreten, fallen längs 
allen dieſen Fluͤſſen vor; ſie nehmen die Erndte 
und oft die die Reisfelder umgebenden Daͤmme 
mit ſich fort. Die Menge von Regen in Caro: 
lina, die vielen Quellen und Baͤche, die in die 
Fluͤſſe fallen, endlich die ſtarke Neigung des Lan⸗ 
des, durch das dieſe Flüffe fließen, hält man für 
die Urſachen dieſer Ueberſchwemmungen. Seit 
einigen Jahren ſind ſie ſehr haͤufig geworden, 
und man glaubt, daß die vielen Urbarmachungen 
hieran Schuld ſind, indem das bis dahin ſtauende 
Waſſer zum Fließen gebracht wird. Inzwiſchen 
wird eben dadurch auch die Menge des Schlamms 
durch die Erde, die das Waſſer mit ſich fuͤhrt, 
vermehrt und wird gleich des Waſſers mehr, ſo 
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wird doch das Bette des Fluſſes verengt. Bis 
jetzt weiß man nicht, wie dieſem Uebel abzuhel⸗ 
fen ſey, man hofft dadurch, daß man dieſe Quel⸗ 
len, Baͤche und kleinen Fluͤſſe in die gradeſte 
Richtung leitet, die Muͤndung der Stroͤme zu 
erweitern, die oft. zahlreichen Kruͤmmungen der⸗ 
ſelben durch kleine Kanäle abzukuͤrzen, dadurch 
das obere Land gegen die Ueberſchwemmungen zu 
ſichern und für das niedrigere, das näher am 
Aus fluß liegt, die Geſahr zu vermindern. Man 
muß fürchten, daß dieſes Mittel, das bis jetzt 
noch nicht in Ausübung gebracht iſt, nicht voll⸗ 
ſtaͤndige Huͤlfe leiſte. 

Ich glaube ſchon geſagt zu haben, daß in 
Ober Carolina Landbau und Klina ganz von dem 
in Unter» Carolina verſchieden find; aber bis jetzt 
herrſchen dort dieſelben Vorurtheile, folglich die 
ſelben Gewohnheiten. 

Die erſten Bewohner von Unter ⸗ Carena 
waren Europäer, fie ſiedelten ſich hier, wie uͤber⸗ 
all, zuerſt in der Naͤhe des Meeres an; Reis⸗ 
bau ward ge eingeführt. Es ift das ein Pros 
duct, für das nicht jeder Boden geeignet ift und 
das ſich nur durch Sclaven gewinnen laßt. Die 
neuen Bewohner von Unter, Carolina hatten dieſe 
Hülfe, Sie kannten die Ungeſundheit des Lan⸗ 
des nicht, die aus dieſer Art des Landbaus ent⸗ 
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ſpringt, und trieben ihn daher. Gewohnheit 
pflanzte ihn fort und bewahrte ihn, ungeachtet 
der jetzt bekannt gewordnen Ungeſundheit, welche 
die Bewohner noͤthigt, das Land zu verlaſſen und 
ungeachtet des baaren Intereſſe der Pflanzer. Al- 
lein die Zeit wird dieſe mörderifche und verderb 
liche Gewohnheit unterdruͤcken. 

Ober: Carolina iſt erſt viel fpäter bewohnt, 
und zwar von Auswanderern aus Pennſylvanien, 
vorzüglich aus Virginien und Maryland. Sie 
brachten den bey ihnen gebräuchlichen Tobacks⸗ 
bau mit, und machten ihn hier einheimiſch. Zu 
erſt ſiedelte man ſich neben Fluͤſſen an und zwar 
auf dem Boden, der bey darauf gewandter Sorge 
am meiſten zu verſprechen ſchien. Die Pennſyl⸗ 
vanier bauten Weizen, was man vorzuͤglich in 
Pennſylvanien baute; aber nur wenig, weil Penn 
ſylvanier am wenigſten zahlreich waren und Ta- 
back lange ganz allein gebaut wurde. Der nie⸗ 
drige Preis deſſelben und vorzüglich die Aus ſau⸗ 
gung des Bodens oͤffneten den Landbauern die 
Augen und man baut jetzt daher mehr Korn, 
Baumwolle, Wies wachs. 

Erſt ſeit kurzem iſt dieſe Veranderung ein- 
getreten und noch hat die alte Gewohnheit nicht 
völlig aufgehoͤrt. Die Volksmenge iſt übrigene 
in Ober- Carolina nicht ſehr anſehnlich, und ob- 
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gleich die Einwanderung dort anſehnlicher iſt, als 
die Auswanderung, ſo iſt dieſe letzte doch noch 
ſehr anſehnlich. Daher kommt es auch, daß das 
beſte Land, die fette Thonerde (claye) faſt allein 
nur bebaut wird, Eur daß die, die man für nicht 
fo gut hält, mit Holz, vorzüglich mit Tannen be 
deckt bleibet, die viel hoͤher und größer find, als 
die in Nieder» Carolina; Dieß wird fo lange be 
ſtehen, als die Volksmenge nicht betraͤchtlich zu⸗ 
nimmt und die neuen Einwohner nicht mehr im 
Lande bleiben. Dieſelbe Sucht nach Veraͤnde⸗ 
rung herrſcht hier unter den neuen Pflanzern, 
ſaſt eben fo ſehr als in Georgien und vorzüglich 
in den Gegenden, die den Graͤnzen ſehr nahe 
liegen. Eine Familie fälle die Bäume, auf eini⸗ 
gen Acres Land, lockert die Oberfläche des Bo⸗ 
dens auf, fäet ſo viel Mais und Kartoffeln als fie 
zur Subſiſtenz braucht und lebt übrigens von der 
Jagd und von den Schweinen, die im Walde 
umberlaufen, ohne ſich zu bekuͤmmern, ob fie ihr 
auch gehoͤren; oft verläßt die Familie dieſen klei⸗ 
nen Erdſtrich, ehe derſelbe feine erſte Fruchtbar / 
keit verlohren hat, begiebt ſich tiefer in den Wald, 
wo ſie mit weniger Pflanzern umgeben, mehr 
nach ihrem Geſchmack leben können. Es find 
dieſe Menſchen eine Art von Wilden, die laſter⸗ 
hafter und habgieriger als die Indianer find und 
Nu 3 
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ſich von dieſen nur durch die Farbe unterſchei 

den. Das Volk an den Graͤnzen von Carolina 
lebt übrigens in beſſerm Verſtaͤndniß mit den 
Eingebohrnen, als das an den Orangen von 


Georgien. 


Es iſt hier etwas eben fo ſeltues als in 
Pennſylvanien, daß dieſe Pflanzer auf dem Lande 
bleiben, auf dem ſie ſich zuerſt angeſiedelt haben. 
Oft ſind die zweyten und ſogar die dritten um 


a nichts beſtaͤndiger. Kurz die Einwohner, die wer 


niger das umherſtreifende Leben lieben, welche die 
von ihren Vorgängern begonnene Arbeit benutzen, 
koͤnnen mit Zuverlaͤſſigkeit nur zu den Einwoh⸗ 
nern gerechnet werden, die andern gehoͤren eigent⸗ 
lich nicht zu ſeiner Volksmenge. Gewoͤhnlich 
wandert man aus Süd: Carolina nach Teneſſee, 
Kentuky und den weſtlichen Ländern aus, zum 
Theil auch nach dem hintern Lande von Georgien. 
Nach der Volkszählung in Suͤd⸗ Carolina 
von 1791 hatte es 249973 Einwohner, von de⸗ 
nen 107994 Selaven waren. Mehr als 2 Drik- 
tel dieſer Volksmenge gehörte zu Ober: Carolina; 
fie: hat hier ſeit jener Zeit beträchtlich, vorzuͤglich 
an weißen Einwohnern zugenommen. Man be⸗ 
hauptet, daß Nieder ⸗Carolina gar nicht zugenom⸗ 
men habe. 
Der Handel von Suͤd⸗Carolina hat ſich 
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mehr erweitert, als der eines andern Staats. 
Charlestown iſt wuͤrklich in dieſer Ruͤckſicht der 
einzige Hafen im Staat, da Beaufort gar keinen 


Handel treibt und der von Georgestown ſehr un ⸗ 


betrachtlich iſt. In der Folge werden auf dem 
Santee Canal alle die Producte nach Charles⸗ 
town geſchafft werden, die jetzt den Fluß herun⸗ 


ter bey Georgestown vorbeykommen und zum 
Theil dort liegen bleiben, wodurch denn der dan 


del dieſes Orts ſehr abnehmen wird. 


| 


Belauf der Ausfuhr aus Charlestown und dazu gebrauchte Tonnenzahl für die Jahre 
1792, 1793, 1794, 1795 und 1796. 
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x Tonnenzabl von 1793; 
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Tonnenzahl von 1794; 
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amerikan. Schiffen gehörten. 
Tonnenzahl von 17955 
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In den s erſen Monaten von 1796 hat man den Werth der andern Artikel und die Tonnenzahl nicht erfahren konnen. 
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Zu den andern Artikeln gehöre Holz, Hanf, 
Theer, einige Dammhirſchſelle u. ſ. w. und auch 
die Lebensmittel fuͤr die Antillen, die aus Char⸗ 
lestown wieder ausgefuͤhrt werden. 

Unterſucht man die Angaben, ſo ergiebt ſich, 
daß die außerordentliche Zunahme der Ausfuhr 
von Charlestown in den 45 Jahren, nur dem 
Werthe nach ſtatt findet, daß die Quantität aber 
beynahe dieſelbe iſt, und eigentlich mehr ab» als 
zugenommen habe; denn iſt gleich mehr Baum ⸗ 
wolle und Reis ausgeführt, fo iſt auch dagegen 
deſto weniger Taback und Indigo ausgeführt. 
Dieß beweiſt noch mehr die Tonnenzahl, denn 
1785 Tonnen ſind 1795 weniger gebraucht als 
1792, obgleich der Werth der Ausfuhr 1795 
um 2949491 Doll. höher war, als 1792, das 
heißt faſt um das Doppelte. Es iſt leicht einzu 
ſehen, daß der Krieg, in den Europa verwickelt 
iſt, und der die Producte Carolinas, ſo wie an⸗ 
drer Staaten, vertheuert hat, auch beträchtlich die 
Wiederausfuhr der Lebensmittel aus den Antillen 


vermehrt hat; denn 1795 betrugen dieſe 2931264 


Doll. mehr als 1793, das heißt das Vierfache. 

Die folgende Angabe der Ausfuhr der drey vor ⸗ 

zuͤglichſten ſuͤdcaroliniſchen Producte aus Char 

lestown für die Jahre 1783, 1784 und 1785, 
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kann einen Vergleich für den Landbau dieſer und 
jener Zeit begründen. 

Reis. Taback. Indigo. 
1783 61974 Barrels 2680 Buccos 2051 Kiſt. 
1784 63712 2303 1789 
1785 65857 3929 2763 ). 

Der Handel von Charlestown, der ſehr thaͤ⸗ 
tig iſt, hat anſehnliche Gewinne gemacht; dieß 
ergiebt ſich daraus, daß wenn 1792 nur 7665 
Tonnen von den 26772 die zum amerikaniſchen 
Handel gebraucht wurden, dorthin gehörten, 1793 
23330 hieher gehörten; das iſt 15665 oder drey⸗ 
mal mehr. Dieß Zuſammenſchmelzen der aus⸗ 
laͤndiſchen Tonnenzahl um 20081 Tonnen, wäh. 
rend dieſer Zeit, beweiſt auch, daß die anſehnliche 
Vergrößerung des Handels von Charlestown vor 
zuͤglich von dem europäifchen Kriege herruͤhrt, der 
die Handlung der kriegfuͤhrenden Staaten faſt 
ganz aufhebt, und daß dieſelbe folglich nicht feſt 
beſtehe. Beym Frieden werden dieſe Voͤlker ih⸗ 
ren Antheil am amerikaniſchen Handel ſich mie 
der zueignen und wahrſcheinlich die Theilnahme, 
die amerikaniſche Schiffe an ihrem Kolonienhan ⸗ 
del nehmen, einſchraͤnken. 

Ich konnte mir nicht überall fo vollftändige 

) um diefe Zelt ward noch keine Baumwolle in Suͤd⸗ 
carolina gebaut. 
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Nachrichten verſchaffen, als in Charlestown; aber 
auch ohne dieſelben bin ich gewiß, daß die Re⸗ 
ſultate faſt überall dieſelben ſind, und zu denſel⸗ 
ben Folgen leiten. t 

Außer den 60202 Tonnen, die in Charles» 
town zum auslaͤndiſchen Handel dienen, dienen 
143 zur Kiſtenfahrt und zur Fiſcherey, die mit 
kleinen Fahrzeugen von 12 bis 40 Tonnen ge 
trieben werden. 

Die vermehrte Tonnenzahl hat Feine Ver⸗ 
mehrung des Schiffbaues in Charlestown zur 
Folge gehabt. Von 1791 bis April 1796 ſind 
nur 26 Schiffe gebaut, die zuſammen 2785 Ton⸗ 
nen fuͤhren; es ſind faſt lauter Jachten und 
Schooner von 40 bis 100 Tonnen; einige Brig · 
gen, die etwas groͤßer ſind, und endlich 2 auch 
3 maſtige Schiffe. Die Zunahme dieſes Schiff. 
baus hat aber keinesweges ſich nach der Vermeh⸗ 
rung der Ausfuhr, und folglich dem Reichthum 
des Landes gerichtet. Die Urſache liegt in der 
Seltenheit und in dem beynahe gaͤnzlichen Mangel 
an Arbeitern, woraus die Theurung des Schiff ⸗ 
baus folge, der hier um 15 Doll. die Tonne 
koſtbarer iſt, als in den oͤſtlichen Staaten. 

Dieſe Staaten haben, wie bey ihnen er⸗ 
wähnt iſt, nicht genug Producte, um dieſe Fahr⸗ 
zeuge damit zu beladen. Sie find bloße Schiff⸗ 
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bauer, und ſchicken ihre Schiffe alle Jahre nach 
den ſuͤdlichen Staaten zum Verkauf; durch den 
Ankauf von Schiffen alſo, welche die Kaufleute 
von Charlestown im Oſten kaufen, vergrößern 
ſie die Tonnenzahl dieſes Hafens, und dieß wird 
fo lange dauern, als die Volksmenge in Nieder⸗ 
Carolina fo ſchwach bleiben wird, als fie wuͤrklich 
iſt, und die Arbeiter beym Landbau mit mehrerm 
Nutzen, als bey irgend einer andern Beſchaͤftigung 
gebraucht werden koͤnnen. Inzwiſchen dauern die 
in Carolina mit dem Holze des Landes gebauten 
Schiffe dreymal länger, als die Schiffe aus dem 
Oſten; denn wird gleich oft in die oͤſtlichen Haͤ⸗ 
fen Bauholz aus dem Süden eingefuͤhrt, fo wird 
es doch nie ohne andres gebraucht, und ſolglich 
koͤnnen dieſe Schiffe auch nicht fo ſeſt ſeyn, als 
die, welche in den ſuͤdlichen Häfen gebaut wor⸗ 
den find, wo fie aber doch nur von Zimmerlen ⸗ 
ten aus dem Oſten gebaut werden koͤnnen. 

Aus demſelben Grunde, aus dem man in 
Georgien und Virginien keine Schiffe baut, fin · 
det man dort auch keine Matroſen zur Beman ⸗ 
nung der Schiffe, die nach Charlestown gehoͤren. 
Nur aus den oͤſtlichen Staaten kommen dieſe; 
viele von ihnen kommen mit den Schiffen, die 
zum Verkauf hergebracht werden, oder auch auf den 
Küftenfahrern, die im Winter nach Charlestown 


573 


die Producte verſchiedner Flüffe in Carolina und 
Georgien bringen und vermiethen ſich hier, wegen 
des hohen Lohns zum auswärtigen Handel. We⸗ 
nige von dieſen Matroſen bleiben nach Ablauf 
ihrer Verpflichtung in Charlestown, weil es hier 
noch halbmal fo theuer iſt, als bey ihnen. Ei» 
nige Neger dienen auch auf den Handelsſchiffen, 
im Durchſchnitt aber nur ein Fünftel; es find 
dieß freye Neger; inzwiſchen erhält ſich die ſchwarze 
Mannſchaft auf den Kuͤſtenfahrern und auf den 
Schiffen, die im Diſtriet von Charlestown fahren, 
um J ftärfer zu der weißen; weil nemlich die 
Capitaine dann gewohnlich Eigner der Schiffe 
ſind, und dieſe mit ihren Sclaven bemannen. 

Die Producte aus dem innern Carolina, die 
ſeine Ausfuhr ausmachen, kommen in Menge 
auf den Flüffen, die in der Mähe der Orte, wo 
ſie geerndtet werden, vorbey fließen; am meiſten 
aber auf dem Santee⸗Kanal, deſſen Lauf länger 
iſt, und der eine große Menge andrer Fluͤſſe auf⸗ 
nimmt, die im Innern des Landes entſpringen, 
und da fahrbar find. Dennoch iſt der Landtrans 
port häufiger, als der zu Waſſer, wegen der 
ſchwuͤrigen Fahrt auf dem Santee Fluß, in dem 
Theile, der am naͤchſten ans Meer ſtoͤßt, wegen 
der Seereiſe von Georgestown nach Charlestown, 
und wegen des reißenden Stromes bey der Ruͤck⸗ 
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fahrt. Es giebt übrigens in Ober» Carolina Ger 
genden, die fo entfernt von einem ſchiffbaren 
Gewaͤſſer liegen, daß der Landtransport durch⸗ 
aus nothwendig wird. Baumwolle, Indigo, 
Hanf wird in großen Wagen, die mit 4 oder 
6 Pferden beſpannt find, fortgeſchafft. Die Buc⸗ 
cos Taback werden nicht auf Wagen, ſondern 
auf einer Art von Schleiſe fortgebracht. Fuhr⸗ 
lohn iſt nicht ſehr koſtbar, weil die Pferde nie in 
den Stall kommen. Sie bleiben immer im Walde, 
wo beftändig dickes Gras in Menge iſt. Die 
Wagenfuͤhrer haben ihren Mais, ihr geſalznes 
Fleiſch und ihren Kaͤſe bey ſich, und kehren in 
Wirthshaͤuſern nur ein, um ein Paar Glaſer 
Whisky zu trinken. Man behauptet, das Ge⸗ 
ſchaͤft der Fuhrleute ſey in Carolina ſehr ein⸗ 
traͤglich. Lebensmittel aus dem hintern Lande 
herbeyzufuͤhren, koſtet das Cent. Gewicht 13 Doll.; 
im Fruͤhling etwas mehr als im Herbſt. Das 
Fuhrlohn bis Columbia, am Fluß Combahee, 
wo die gute Fahrt anfaͤngt, bis zum Santee⸗ 
Fluß, betraͤgt 2 Sh. 6 P. 5 

Der Santee Canal, der dieſen Fluß mit 
dem Cooper verbinden ſoll, erleichtert die Gemein 
ſchaft, und wird den Landtransport ſehr vermin ⸗ 
dern; dieſer Kanal, der 22 Meilen lang iſt, wird 
bald ganz fertig ſeyn. Schon hat man dort ei⸗ 


575 


nige Schlenfen angelegt, und man behauptet, daß 
er gegen das Ende des Jahres 1797 oder ſpaͤte⸗ 
ſtens das folgende Jahr fertig werden wird. Er 
trifft mit dem Fluß etwas niedriger zuſammen, 
als wo die Fluth hinſteigt. Die Ruͤckfahrt wird 
alſo durch die auflaufende Fluch erleichtert. Fahr 
zeuge von jeder Groͤße werden ſehr ſicher durch 
dieſe innere Fahrt hieherkommen, von allen Or⸗ 
ten, wo die kleinen Creeks, die in den Gantee» 
Fluß fallen, fie nur tragen koͤnnen, und überdas 
wird die Fahrt um einige 20 Meilen abgekuͤrzt. 

Der Kanal wird von einer Geſellſchaft ge 
macht, die 1786 von der Legislatur eine Incor⸗ 
porations ⸗Acte erhalten hat, nach welcher ihr alles 
damals noch nicht verſchenkte Land zugehoͤrt, und 
von der fie unter andern Privilegien, auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit das Recht zur Anlegung eines Zolls 
erhalten hat. Der Santee ⸗Canal iſt nicht der 
einzige, deſſen Vollendung die Legislatur in Ca« 
rolina befördert. Sie ſucht dieſelben auch für 
alle die Fluͤſſe, die ihrer fähig find, zu Stande 
zu bringen. 

Ich kann dieſen langen Artikel uͤber Caro⸗ 
fina nicht ſchließen, ohne die Höfliche Aufnahme, 
die ich in Charlestown fand, zu rühmen: dieſe 
Pflicht liegt mir ob fuͤr alle Gegenden von Ame⸗ 
rika, durch die ich gekommen bin, nirgends aber 
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mehr als hier. In keiner Stadt in den verein 
ten Staaten findet ein Fremder mehr Wohlwollen, 
Gaſtfreyheit, angenehmere Sitten, mehr ſeine Er⸗ 
ziehung, nirgends wird er ſich beſſer gefallen, und 
keine mit mehr Bedauren verlaſſen. Ich muͤßte 
faſt alle die Perſonen nennen, die ich in Charles ⸗ 
town geſehn habe, wenn ich meiner Pflicht ein 
Genuͤge leiſten wollte; dieß würde zu weitlaͤuftig 
werden. Ich will nur Herrn John Pringle 
nennen, deſſen Haus ich während meines Aufent⸗ 
balts in Charlestown als das meinige anſah; 
Herrn Iſaae Holme, Zolleinnehmer, einen 
kenntnißreichen, herrlichen Mann, dem ich den 
größten Theil meiner geſammelten Nachrichten 
verdanke; Herrn Edw. Rutledge, einen 
ausgezeichneten Kopf, von frohem, liebenswuͤrdi⸗ 
gem Charakter, weitläuftigen Kenntniſſen und 
edlem Wohlwollen, dem die ungluͤcklichen Fran⸗ 
zoſen aus St. Domingo vieles verdanken; den 
General Pinkney, der durch Kenntniſſe, Klug ⸗ 
heit und Rechtſchaffenheit ſich das Zutrauen und 
die Achtung feiner Mitbuͤrger erworben hat; end⸗ 
lich den braven Herrn Man und feinen Compagncn 
Foltz, an die ich Empfehlungen hatte, deren 
Wohlwollen, Klugheit, Rechtlichkeit ſich ſehr aus 

zeichnen. 8 
Ich wäre gern durch Nord⸗Carolina nach 
Bir 
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Virginien gegangen; es war aber ſchon zu heiß, 
die Zeit, wo ich in Philadelphia ſeyn mußte, bey 
nahe beſtimmt, und ich wuͤnſchte, Virginien doch 
etwas genau zu ſehen. Ich mußte alſo dieſes 
Project aufgeben; dennoch koſtete mir die Verzoͤ⸗ 
gerung meiner Abreiſe von Charlestown, die 
Länge der Reiſe, woran des Capitains Unwiſſen⸗ 
heit Schuld war, ſo viel Zeit, als ich gebraucht 
hätte, um den Weg zu Lande zu machen, den ich 
nur, um Zeit zu erſparen, gewahlt hatte. Es 
that mir leid, dieſen Staat nicht zu ſehn, der, 
wenn gleich am weiteſten unter allen zuruck, viel 
Merkwürdiges dem Reiſenden zeigt, wenn ſich dies 
fer auch nur mit feinen Fünftigen Fortſchritten 
in Volksmenge und Handel beſchaftigt. Ich 
kann hier daher nur dasjenige über Mord. Caro⸗ 
lina angeben, was mir mehrere gefällige Einwoh⸗ 
ner, vorzüglich Herr Iredwell, Mitglied des 
oberſten Gerichtshofes der vereinten Staaten, 
ein heller Kopf, der einen nen Cha 
rakter hat, mittheileten. 


Nord- Carolina. 

„Die Küften von Mord: Carolına find ſchon 
vor Anfang des vorigen Jahrhunderts beſucht 
worden, nzwiſchen waren dieſe Anlagen nur vorüe 
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ber gehend. Erſt 1710 wurden etwas dauerndere 
Niederlaſſungen von ausgewanderten Pfaͤlzern 
angelegt. Die Eigner von Carolina hoben die⸗ 
ſe, und gaben den Neuangekommnen das Land 
zwiſchen der Bay Albemarle, die der Fluß Roa⸗ 
noke bildet, und der Bay Bath, die der Fluß 
Taar bildet. Durch eine große Verbindung von 
Tuſcorora Indianern, wurde 1721 dieſe Nieder⸗ 
laſſung faſt ganz zernichtet; die Urſache hievon 
weiß man nicht, denn das Genauere der caroli⸗ 
niſchen Geſchichte iſt noch weniger bekannt, als 
die Geſchichte irgend eines andern Staats. Un⸗ 
gefahr 137 Einwohner wurden ermordet; die 
Uebriggebliebnen verlangten Rache vom Gouver⸗ 
neur von Suͤd⸗ Carolina, wozu noch ſehr lange 
nachher das Land, welches fie bewohnten, gehörte. 
Es entſtand ein Krieg, der den Wilden viel Leute 
koſtete, und in dem das kleine Heer von Süd» 
Carolina von Indianern andrer Stämme vielen 
Beyſtand erhielt. Die Tascorora, die dieſem 
Kriege entgingen, verließen Nord Carolina, um 
ſich mit den 5 Nazionen an dem großen See zu 
verbinden. Die ſeit jener Zeit ziemlich friedliche 
Colonie nahm an Volksmenge und Wohlhaben⸗ 
beit zu, bis 1729, wo die 7 Beſitzer der Krone 
ihr Oberherrn⸗Recht wieder abtraten. Die Co 
lonie ward damals von Suͤd⸗Carolina getrennt 
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und auf Georgs des 2ten Befehl eine beſondre 
Provinz, unter dem Namen Nord» Carolina, dar⸗ 
aus gemacht. 

1776 wurde die Conſtitution von Nord ⸗Ca⸗ 
rolina nach Grundſätzen, die denen der uͤbrigen 
Staaten ſehr gleichen, entworfen. Das Haus der 
Repraͤſentanten beſteht aus 2 Mitgliedern für 
jede Geſellſchaft (deren 358 im Staat find) und 
aus 2 Mitgliedern fuͤr jede anſehnliche Stadt, als 
Edenton, Newbern, Wilmington, Salisbury, Hills⸗ 
borough, Hallifar, la Fayette; um hiezu gewahlt 
werden zu koͤnnen, muß man ſich 1 Jahr in der 
Graſſchaft, wo die Wahl vorgeht, aufgehalten 
haben, 6 Monate hindurch ein freyes Gut 
von 100 Acres, oder auch auf Erbpacht beſi 
ben. Der Senat beſteht aus einem Mitgliede 
für jede Grafſchaft; um Senator zu werden, muß 
man 1 Jahr in der Grafſchaft geweſen ſeyn und 
300 Acres beſitzen. a f 

Diejenigen, die Senatoren wählen, muͤſſen 
21 Jahr alt ſeyn, den Staat 1 Jahr bewohnen, 
und wenigſtens 6 Monate hindurch ein freyes 
Gut von 50 Aeres beſitzen. Die die Repraͤſen ⸗ 
tanten waͤhlen, muͤſſen eben ſo alt ſeyn und eben ſo 
lange im Staat gewohnt haben; es iſt aber hin ⸗ 
reichend für fie, das letzte Jahr die oͤffentliche“ 
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Taxen bezahlt zu haben, und nicht noͤthig, daß fie 
irgend ein Eigenthum beſitzen. 

Der Gouverneur, ſo wie ſein Conſeil, das 
aus 7 Leuten beſteht, werden von beyden Häufern 
gewahlt. Um Gouverneur werden zu koͤnnen, 
muß man 30 Jahr alt ſeyn, 5 Jahr im Staat 
wohnen, und wenigſtens 1000 Pfund oder 2500 
Doll. beſitzen. (Das Nord: Caroliniſche Geld gilt 
wie das New Porker nur 8 Sh. der Dollar.) 
Alle Stellen im Staate werden von den beyden 
Haͤuſern beſetzt, das Staatsſeeretariat alle 3 Jahre. 
Die Richter und der Generalanwald werden eben 
ſo ernannt; ſie erhalten aber ihre Beſtallung vom 
Gouverneur, und behalten ihre Stellen, ſo lange 
fie ſich gut aufführen. Der Gouverneur hat 
an Vollziehung der Geſetze durchaus keinen Theil. 
Die Conſtituzion ſpricht jedem die Wahlfaͤhigkeit 
zur Legislatur ab, der nicht an Gott, die Wahr ⸗ 
beit des Proteſtantismus und die Goͤttlichkeit des 
alten und neuen Teſtaments glaubt. 

Die Staatz » Ausgaben wechſeln zwiſchen 
37500 und 45000 Doll. 5 

Die Taxen beſtehen in 8 Pence, oder 3 Sh. 
von jedem Antheil von 100 Acres Land, ohne 
Ruͤckſicht auf Beſchaffenheit und Lage; ſo wie 
man den Beſit antritt, fangen fie an; 2 Sh. 
für jede 100 Pfund ſchatzbaren Vermögens oder 
für 250 Doll. an Stadtantheilen; in 2 Sh. 
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für jeden Weißen oder Neger, er ſey Sclave oder 
frey, vom ı2ten bis soften Jahre; in ro Sh. 
für jeden Beſchaͤler, 40 Sh., für jeden, der 
Wirthſchaft treibt, oder geiſtige Getraͤnke verkauft 
und zwiſchen 8 und 20 Sh. für jedes Urtheil, 
ſuͤr jeden Spruch, nach Verſchiedenheit des Ge⸗ 
richts, von dem fie gefälle werden. 

Der Staat iſt in 58 Einnahme ⸗Diſtriete ge⸗ 
theilt, die von den Grafichafts Gerichten verändert 
werden koͤnnen. Die Friedensrichter ſind vermoͤge 
ihrer Stelle Toreneinnehmer ; die Graffchaftsgerich« 
te, die über ihre Soliditaͤt urtheilen, ernennen fie; 
ſie bekommen 6 Prozent von ihrer Einnahme, und 
4 Sh. von jeder Meile, die fie in dieſer Abſicht 
machen muͤſſen. 1795 trugen die Taxen 1568 k 
Pfund, oder 39200 Doll., die Taxen auf Lände⸗ 
reyen 6386 Pfund 10 Sh. (die Zahl der die 
Tare bezahlenden Acres iſt 1399670) die Taxen 
auf Stadtantheile 2500 Doll., Kopfgeld 25400 
Doll., Prozeß, Billard, Pferdetaxen 2500 Doll. 
Summa 46118 Doll. Zieht man hievon die 
Einnahme ⸗Koſten und den Verluſt ab, der aus 
nicht erfolgter Bezahlung entſteht, ſo bleiben rein 
nur 39200 Doll. 

Die Staatsſchulden beſtehen in Creditzetteln 
von ungefähr 150000 Pfund oder 375000 Doll., 
die entweder im Schatz find, oder auch circuliren. 
Der Staat Nord- Carolina hat, nach Auſchlag 
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der vom Bunde ihm ſchuldigen Summen, den 
die Commiſſarien gemacht haben, 501882 Doll. 

Die Apalachen oder Alleghany⸗Gebirge tren 
nen den Staat in 2 Theile, die ſich nach Clima 
und Boden ſehr unterſcheiden; der niedrige Theil 
deſſelben, der eben ſo eintraͤglich bebaut werden 
kann, als dieſelben Gegenden in Virginien und 
Suͤd⸗Carolina, iſt bey weitem nicht ſo bebaut. 
Die Schwuͤrigkeit der Flußfahrt und vorzüglich 
der Mangel an Haͤfen, wodurch der Abzug fuͤr 
den Handel verſtopft iſt, mußten den Fortgang 
des Landbaus und der Wohlhabenheit von Nord» 
Carolina hemmen; Mangel an Reichthum im 
Staat hinderte die Bemuͤhungen, die man ſich 
gab, die jetzige Fahrt zu erweitern oder ihre Hin⸗ 
derniſſe zu heben. Das groͤßte Hinderniß der 
Fahrbarkeit aller dieſer Fluͤſſe liegt in der Vers 
ftopfung ihres Ausfluffes, durch große Sand⸗ 
bänfe. Man behauptet, dieſe Sandbänke wuͤr⸗ 
den durch die Schnelligkeit veranlaßt, mit der 
mehrere Fluͤſſe bey der Quelle, und durch die 
Langſamkeit, mit der fie bey der Mündung flie⸗ 
ßen, wo fie ein durchaus flaches Land durchlau⸗ 
fen, und wo fie alle die Erde, die fie mit ſich 
fortgeführt haben, ablegen. Nach andern ſollen 
dieſe Sandbaͤnke von den Strömungen des meri- 
kaniſchen Meerbuſens herruͤhren, die den Sand 
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an die Küften von Carolina treiben und verhin · 
dern, daß der, den die Fluͤſſe mit ſich führen, 
abziehen koͤnne. Wahrſcheinlich trifft hier beydes 
zuſammen; und vielleicht wird Nord Carolina 
deswegen nie aller der Vortheile genießen, die 
ſein Boden und ſeine Lage ihm anbieten. 

Man kann ſagen, daß es eigentlich keine 
Höfen in Nord- Carolina gebe, fo ſchwierig iſt 
die Einfahrt derjenigen Oerter, die dieſen Namen 
führen, und fo untief iſt das Fahrwaſſer in den 
ſelben. Der beſte iſt Wilmington, 35 Meilen 
am Fluſſe Fear. Schiffe von 300 Tonnen Fön 
nen dorthin kommen; inzwiſchen liegt eine große 
Sandbank, welche die Schiffer unter dem Na⸗ 
men, Klippen bey Cap Fear kennen, in der Ein⸗ 
fahrt, und laßt nur einen freyen Durchgang ne⸗ 
ben den Kuͤſten, die, wie alle im Staat, ſehr 
gefährlich find. Der Nordoͤſtliche Arm des Fluſ⸗ 
ſes Fear iſt 100 Meilen höher hinauf als Wil⸗ 
mington ſchiffbar, bis an Fayetteville, und zwar 
fuͤr Fahrzeuge von 18 bis 20 Tonnen. Dieſe 
Fahrt, die weiter geht, als die irgend eines an« 
dern Fluſſes im Staate, belebt den Handel von 
Wilmington vorzuͤglich. Die Producte des hin ⸗ 
tern Landes gehen dorthin, und die aus den An⸗ 
tillen, oder aus europäifchen Manufacturen, wer⸗ 
den auf Fahrzeugen auch hieher geſchafft. Fapet⸗ 
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teville wird eben hiedurch eine etwas bedeutende 
Stadt. Jaͤhrlich nimmt ihr Handel zu; Wil⸗ 
mington handelt vorzuͤglich mit den Antillen. 
Die europäifchen Waaren kommen aus Charles» 
town, Baltimore oder Norſolk dorthin. Die 
Ausfuhr aus Wilmington betrug 1791, 258728 
Doll.; 1792, 2624985 1793, 1715695 1794, 
133167; 1795, 254151 Doll. Die beyden Haͤ⸗ 
fen, die nach Wilmington die beträchtlichften find, 
find Edenton und Newbern. Newbern liegt am 
Fluſſe Nuſe, bey ſeinem Zuſammenfluſſe mit dem 
Trent, 100 Meilen vom Meer, wovon die Kuͤ⸗ 
ſten von Nord» Carolina durch lange und ſchmale 
Inſeſchen vom Cap Lookout, bis an die Graͤnze 
von Virginien geſchieden ſind. Zwiſchen dieſen 
Inſelchen fahren in die engen Wege, die ſie 
offen laſſen, die Seeſchiffe in die großen Bayen 
ein, in die ſich alle Fluͤſſe in Carolina ergießen. 
Die Schiffe, die 180 bis 200 Tonnen groß ſind, 
fahren bis 12 Meilen oberhalb Newbern, und 
noch 100 Meilen weiter hinauf iſt der Fluß für 
kleine Fahrzeuge ſchiffbar. Die mehr als 100 
Tonnen führen, find oft genöͤthigt zu löͤſchen. 
Die Ausfuhr von Newbern betrug 1791, 105685 
Doll; 179, 101367; 1793, 60695; 1794, 
69617 1795, 73652 Doll. ; 
Edenton liegt am Fluſſe Roanoke, an der 


Spitze von Albentarle- Sound und 150 Meilen von 
der Inſel Roanoke, die einen Theil der ſchon er⸗ 
waͤhnten Inſeln ausmacht, neben welcher die ge⸗ 
flährliche enge Fahrt ſortgeht, durch welche die 
Schiffe in See gehen und in den Sound kommen. 
Schiffe von 150 Tonnen kommen nach Edenton 
und koͤnnen einige Meilen höher hinauffahren. 
Von dort bis zu den Stromſchnellen, das heißt bis 
70 Meilen von Edenton, iſt der Fluß nur fuͤr ſehr 
flache Fahrzeuge von 20 bis 30 Tonnen fahrbar. 
Der Roanoke durchfließt das fruchtbarſte Land in 
Nord» Carolina, Die Ausfuhr von Edenton be 
trug 1791, 94306 Dollars; 179, 87203; 1793, 
59576; 1794, 50648; 1795, %. 

Die Producte der Ländereyen oberhalb der 
Stromſchnellen werden, wo fie anfangen, ausge⸗ 
laden und zu Lande nach Petersburg in Virginien 
geſchafft. Wenn der projectirte Kanal durch Dis⸗ 
mal: ſwamp fertig ſeyn wird, der den Albemarle⸗ 
Sound und den Fluß Eliſabeth verbinden ſoll, wer⸗ 
den die Producte, die jetzt von Edenton ausgeſuͤhrt 
werden, nach Norfolk gebracht werden, da die Kom⸗ 
munikation zur See mit Albemarleſound jahrlich 
ſchwieriger wird. Die Grafſchaft Cambden, die 
am Albemarle- Sound und näher an der See als 
Edenton liegt, hat auch ein Zollcomtoir, ſo wie die 
Stadt Wilmington, die am Fluſſe Fear, 100 Mei⸗ 
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len von der Inſel Oerecok liegt. Beyde liegen 
nicht fo gut, als die drey zuerſt genannten und lies 
fern daher auch weniger zur Ausfuhr. Den Ber 
trag dieſer 5 Zollcomtoire zuſammengenommen, bes 
läuft ſich die Ausfuhr von Nord- Carolina 1791 
auf 524548 Doll.; 1792, auf 227899; 1793, 
auf 3654145 1794, auf 3205875 1795, auf 
492161. Faſt allein das niedrige Land von Nord» 
Carolina träge zu dieſer Ausfuhr bey, die in Theer, 
Terpentin, Harz, Balken, Bolen, Schindeln, Faß ⸗ 
dauben, Dammhirſch · und Kalbſellen, Toback und 
Reis, (von den beyden letzten Dingen nur wenig) 
Schweine fleiſch, Speck, Talg, Wachs von Bienen 
und dem Wachsbaum, u. ſ. w. beſtehen. Faſt alle 
Producte aus dem obern Theile von Nord - Carolina 
gehen grade nach Virginien oder Süd» Carolina. 
Sie beſtehen in Weizen, Hafer, Gerſte, Rocken, Erb⸗ 
ſen und Toback. Die Producte aus dem niedrigen 
Theile von Nord Carolina werden nach den oͤſtli ⸗ 
chen Staaten verfuͤhrt, die hingegen Carolina mit 
Mehl, Käfe, Coder, Kartoffeln, Eiſenwaare, Huͤ⸗ 
ten und europäifchen Waaren verſehen. Die Koſt 
barkeit der Arbeit und die ſchwürige Fahrt, find 
ein Hinderniß des Schiffbaues, obgleich das Land 
in Menge das ſchoͤnſte Holz traͤgt. 

Der niedrige Theil von Nord · Carolina iſt 
fo ungeſund als der von Suͤd⸗ Carolina; fogar 
ungeſunder, ob gleich es hier nicht fo viele Reis 
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felder giebt. Im Winter giebt es viele Fieber 
und Bruſtkrankheiten. Der obere Theil hat eine 
geſunde Luft, viele reißende Baͤche und keine von 
allen dieſen Gefahren. In beyden Theilen, vor⸗ 
zuͤglich im obern, giebt es in den Wäldern viele 
Schweine und Kaͤlber; ſie genießen der Frey⸗ 
heit; jedes hat ein beſondres Zeichen; es iſt das 
ein betraͤchtlicher Ausfuhrartikel. Die Volksmenge 
von Nord ⸗Carolina betrug nach einer Zählung 
von 1791, 393750 Seelen, von denen 293167 
frey und 105061 Sclaven waren. Man be⸗ 
hauptet, dieſe Zählung ſey nicht richtig und ſchon 
1791 ſey die Volksmenge betraͤchtlicher geweſen, 
als angegeben iſt. Seit jener Zeit hat ſie ſich 
mehr durch ſich ſelbſt, als durch Auswanderung 
aus andern Staaten vermehrt, denn wenn dieſe 
letzte gleich anſehnlich iſt, fo iſt fie doch nicht ber 
trächtlicher als die, welche aus dem Staate wie⸗ 
der weggeht, nach Georgien, Süd» Carolina, Ken⸗ 
tucky und Teneſſee. Seit 1788 iſt Raleigh die 
Hauptſtadt, woran es bis dahin fehlte; die Legis⸗ 
latur ging nemlich von einem Orte zum andern. 
Der Städte in Nord- Carolina find wenig und 
dieſe unbedeutend. Die meiſten Eigenthuͤmer be» 
wohnen ihre Pflanzungen und leben dort wie die 
Virginier, aber nicht ſo gut, da ſie gewoͤhnlich 
nicht fo reich find. Man behauptet, fie befchäfti« 
gen ſich ſeit einigen Jahren mit der Verbeſſerung 
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ihres Landbaues. Man fagt, die Selaven wer- 

den mit Gelindigkeit behandelt. Die fie betref⸗ 
fenden Geſetze habe ich mir ſo wenig als irgend 
ein andres verſchaffen konnen. 

Die zahlreichſte Seete in Nord» Carolina iſt 
die presbyterianiſche, vorzüglich im weſtlichen Theile, 
den Auswandrer aus Pennfplvanien bewohnen. 
Uebrigens giebt es dort auch eine Menge Calvi⸗ 


niſten, Lutheraner, Biſchoͤfliche und Quäacker; in - 
* 


zwiſchen halten dieſe ihren Gottesdienſt eben ſo 
wenig, als in Virginien und Suͤd⸗ Carolina. Es 
giebt Hier eine Miederlaſſung mäprifcher Bruͤder. 
Auf dieſe allgemeinen Kenntniſſe beſchraͤnken 
ſich die Nachrichten, die ich über Nord Carolina 
babe einziehen koͤnnen, das mir unter allen Staa ⸗ 
ten noch am weiteſten von der Verbeſſerung ent 
ferne zu ſeyn ſcheint, der es nach Beſchaffenheit 
feines Bodens und feiner Produete fähig iſt. Die 
Zeit wird dieſe herbeyfuͤhren, aber es wird nur 
dadurch wohlhabend werden, daß es viele Producte 
liefert; und nach der Beſchaffenheit feiner Kuͤſten 
und Fluͤſſe wird es nie unter den handelnden 
Staaten eine Stelle behaupten können, 
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